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XL 
Erasmus Stella 


und deffen nun erſt an's Licht tretende 
Commentarii 
DE REB, AC POP. ORAE INTER ALBIM ET 
SALAM, ®) 


Da Vorfag, mich von allen Werken und Schrifs 
ten zu untertichten, um welche unfere Bibliothek 
befondere Verdienfte hat, führte mir auch Andr. 
Althammers Leben in bie Hände, welches 1740 
der damalige Conrektor zu Wolfenbüttel und jegiye 
Rector in Schöningen, Herr M. Ballenftedt, 
herausgegeben. **) Denn ber Verfaffer hat dem— 





*) Bweyter Beytrag, ©, kur. u. f. 

**) Andreae Althameri Vita. Accedunt I, Altha- 
meri Historia Mönasterii Etal, item biza 
Epistolarum et de Sueviae Laudibus Epi- 
stola, II, Jo. Hornburg. de situ Gundelfin- 
gae. III. Epistolae XXX. ad Althammerum. 
Omnia cura et studio’ Jo. Arn, Ballenstadii, 
Wolfenbut- 1740. 4 
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felben einige nicht unwichtige Dinge bepgefügt, bie 
er aus Papieren unferer Bibliothet genommen zu 
haben brfennet; befonders XXX Briefe von ver— 
ſchiedenen gleichzeitigen Gelehrten an Altham— 
mer. 
Unter. diefen Briefen nun fand ich den einen, 
von Erasmus Stella, befonders merkwürdig, 
weil er Nachrichten enthält, die Kreyfing, ale er. 
das Leben dieſes mehr berlihtigten als berühmten 
Geſchichtſchreibers abfaßte,*) fehr wohl hätte brau- 
hen können. Man lernt daraus nicht allein des 
Stella Antiquitates Borussicas näher Eennen; 
fondern fieht au, mie es gekommen, daß er fein 
. Wert von den Meißnifchen Alterthämern 
nicht druden laffen, von welchem er doch fo viel 
Wunders fagt. Dan höre nur: Ego nostris con- 
sulere cupiens, itemque tum’ patriae tum pro- 
vincialibus gratificare volens, orae intra Sa- 
lam et Albim (quae hodie abusu, ceu plera- 
que alia, Misnia vocatur,) antiquitates ab ori- 
gine multo meo sudore indagavi, primusque 
nostratibus parentes, avos , proavosque pro 
virili ostendi, civibus urbium conditores indi- 
cavi, legum latores in medium produxi, pro- 
ceribus arcium turritarum auctores attuli, et 
alia id genus multa, quae hactenus Cimmeriis 
tenebris abruta jacuerunt, u. f. m. Wer follte 
nun nicht bedauern, daß fo ein, Wert aud nad 
feinem Tode nicht an das Licht gefommen ? ja, daß 
es nunmehr vieleicht fo gut als gänzlich) verloren 


*) Diplomatifche Nachleſe der Hiftorie von Oberſach- 
fen, Th. III. ©, 500. 
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if? Denn Kreyfing ſelbſt wußte weiter nichts das 
von zu fagen, al6: „Peter Albinus hat es mit 
‚feinen Anmerkungen herausgeben wollen, fo aber 
„nicht geſchehen. Ein Sthg davon, auf andert ⸗ 
„halb Bogen, fol nad dem Zeugniffe Cafp. &as 
„gittarii auf der Zwickauer Bibliothek liegen.“ 

Mit Gedanken Über dieſen Verluft, und ich 
weiß nicht in welcher glüdlichen Ahndung, fuchte 
ic) die Papiere felbft auf, melde Herr Ballen- 
Jtedt gebraucht hat. Und was mepnet man, daß 
ich bey dem erften Auffchlage darunter erblidte? 
Eben diefes, für fo gut als verloren gefhägte Werk 
des Stella. 


Run folgt in den Beyträgen x. bie Schrift ſelbſt 
unter folgendem Zitel: De rebus ac Populis 
Orae inter Albim et Salam Germaniae flu- 
mina, Erasmi Stellae Libanotbaui Commen- 
tarii. Hier Tann nur der Schluß bes Zuffages 
abgebrudt werben. 


Mas ich Über diefe Schrift des Stella nun 
noch zu fagen habe, wäre Folgendes: 


1. Es ift zuverläßig eine bisher noch uͤnge⸗ 
drudte Schrift.‘ Ich wiederhole diefes, damit man 
fih durch Struven nicht irre machen laſſe, wel⸗ 
Ger in feiner Bibliotheca Saxonica *) vorgiebt, 
daß der Traktat des Stella, de populis et re- 
bus priscis orae inter Salam et Albim, eben 


*) Parte I, Sect. 2, p. 4% 
J 
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das ſey, was Mencke in dem dritten Tome ſeiner 
Sammlung unter der Aufſchrift, Paralipomena 
de origine, vetustate, appellatione et regioni- 
bus Tubantinorum, Cygneorum u. ſ. w. (bie 
metrifche Beſchreibung der Mulde dazu gerechnet) 

* herausgegeben habe. Zu dieſem Fehler hatte ihn 
fein Vorgänger, Kreyſing, nicht verleitet, als der 
nicht nur in feiner hiftorifchen Bibliothek 
von Dberfachfen, *) bie nach der Mendifchen 
Sammlung erſchien, gegenwärtige Schrift des 
Stella no immer zu den Manufcripten gerech— 
net, fondern aud, in feinem angezogenen Xeben des 
Verfaſſers, von demjenigen einen weit tichtigern 
Begriff gegeben hatte, was Mende unter dem 
Titel Paralipomena druden laſſen. 


2. Es find naͤmlich jene Paralipomena weiter 
nichts, als ein Paar einzelne Stellen, bie vorgeb- 
lichen ätteften Bewohner ber Gegend um Zwickau 
und um Leipzig betreffend, welche aus bem Co- 
rollario geriffen find, das Stella feinen Com⸗ 
mentarien beygefügt hat. Sie find alfo lange noch 
nicht einmal biefes Corollarium ganz, geſchweige 
daß fie das Merk ſelbſt feyn follten. Hat fie nun 
aber demungeachtet Menke für merth gehalten; 
gemein gemadt und in feiner Sammlung aufber 
wahret zu werden; fo Tann man leicht urtheilen, 
wie viel lieber er dem Ganzen dieſe Gerechtigkeit 
und Ehre würde haben wiederfahren Taffen, wenn 


\ 





) Sect. II, cap. 6. 
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we es irgendwo hätte auftreiben koͤnnen. Aber fo 
fand ſich davon, wie ſchon geſagt, nur ein Stuͤd 
von anderthalb Bogen auf ber Bibliothek zu Zwir 
dau, wo ed am erften zu vermuthen geivefen wäre. 
Und wenn fhon auffer diefem, wie Krepfing gleich 
falls anzeige, *) auch noch eben daſelbſt das ganze 
Corollarium, oder die ganzen fo genannten Para- 
lipomene des Mende, befindlich find: fo ann 
dodf beydes zufammen lange nicht die Vollſtaͤndig⸗ 
keit haben, in welcher es hier aus unferer Biblio⸗ 
thek erfcheinet; und vieleicht aus ihe nur einzig 
und allcin annoch erfcheinen konnte. 


3. Das Manuſcript, woraus es genommen, 
ift von Althammers eigner Hand, und allem 
Anfehen nad unmittelbar von dem Driginale des 
Verfaffers copiret. Denn als in dem angezogenen 
Briefe Stella dem Althammer gemeldet hatte, 
warum er feine übrigen hiftorifhen Arbeiten zuruͤck⸗ 
halte, zugleich) aber doch auch hatte merken laffen, 
daß er fie der Melt nicht ſchlechterdings verfagen 
wolle, wenn er und einige andere gelehrte Freunde 
die Beſorgung davon übernehmen mollten: fo bat 
Althammer fie darauf ohne Zweifel fih aus, 

"und erhielt fie. Diefes gefchah in dem Jahre 1620, 





=) Angejogenen Orts. S. bio. Wie denn Krey 
fing felbft von biefem ganzen Coroltario eine Ab» 
ſchrift gehabt zu haben fcheinet, indem er $. 12. 
S. 515. Worte daraus anführet,, die ſich in dem 
Mendifhen Fragmente nicht finden, 
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in welhem Althammer anno die Abfchrift des 
erſten Commentars zu Leipzig vollendete, wie aus 
der, am Ende deffelken befindlichen Unterſchrift zu 
fehen, die keinesweges von der Ausarbeitung des 
Verfaſſers zu verftehen iſt. Das Uebrige hat Alte 
hammer das Jahr darauf zu Halle abgefchries 
ben, welches er felbft am Schluffe feiner Hand⸗ 
forift durch die Worte, TEAog zov MHaAuuprnraw 
vis yYis Muwmexjg. Hallis Saxonum. Anno 
a salutifero partun MCOCCCCKXI bezeuget. Es 
hatte ihm aber Stella nicht allein bie gegenwaͤr⸗ 
tigen Commentarii zugefchidt, fondern auch feinen 
Molbius, eine Beſchreibung der Mulde in Iateinie 
ſchen heroiſchen Verfen; und bepdes war es, was 
Althammer unter dem Xitel Antiquitates ter- 
rae Misinensis Auct, Er. St. herausgeben wolls 
te, wie die ganze Abſchrift zeiget, die fhon fo voͤl⸗ 
fig zum Drude fertig gemefen zu feyn fcheint, daß 
fegar auch die pvetifchen Elogia nicht dabey fehlen , 
welche bie Freunde des Stella vorfegen wollen, 
und die von denen ganz verfchieden find, bie ſich 
beym Mende vor befagtem Gedichte befinden. 
Das eine ift von dem berühmten Johann Cor— 
narius, und fängt fih an: 


Tandem, Stella, tuae invidere famae 
Cessa, ac pande tuos libellos. — 


zum Beweife, baß e6 mit ber endlichen Ausgabe, 
unter Bewilligung des Verfaffers, feine Richtigkeit 
hatte. Ohne Zweifel aber unterblieb fie,. teil bier 
fer, noch in eben bemfelben 1521 Jahre mit. Tode 
abging. - - 


— — — — —— 
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4. Bey dem Molbius habe ih mid nie 
Tange aufzuhalten nöthig geachtet, weil ihn Mende 
mit jenen Paralipomenis bereits druden laſſen. 
Wenn jeboh Kreyfing davon fagt, daß er alldort 
aus „Z23 (fol heißen 325) Werfen befiche, bie, 
„was die Sylben anbetrifft, mit fo vielen poetifhen 
„Fehlern behaftet wären, daß fie beynahe ber Ans 
„zahl der Verfe gleich kaͤmen:“ fo muß id von 
unferer Abſchrift anmerken, daß fie nicht allein eis 
nige Zeilen mehr hat, fondern aud viele von den 
profodifhen Fehlern darinn wegfallen; wovon ich 
jedoch Proben anzuführen, nicht ber Mühe werih 
halte. Genug, daß man es hier angezeigt findet, 
mo man das Ding richtiger haben Tann, wenn «6 
irgend einmal wieder follte gedrudt werben. 


5. Selbſt die Commentarii hier zuerſt drucken 
zu laſſen, würde ich mich wohl bedacht haben, wenn 
«8 allein ihr innerer wahrer Werth, ihre eigentliche 
Braudybarkeit wäre, was mic dazu hätte bewegen 
follen. Denn mahrlih if dieſe nur ſehr gen 
ring; falls fie nicht anders als nach ben neuen his 
ftorifhen Wahrheiten müßte gefhägt werden, bie 
wir nun endlich aus ihnen lernen. , Allein fie find 
unſtreitig von einer andern Seite beflo wichtiger. 
Da fie nämlich das allererfte find, was von den 
Meißniſchen Alterthuͤmern zu einer Zeit gefchrieben 
worden, als das Studium ber vaterländifhen Ger 
ſchichte “in Deutfhland nur eben feinen Anfang 
nahm; da ihr Verfaffer der if, dem Bertuff, Wil 
helmi, Schmidt, Kaufe, Fiedler und fo viele an« 
dere Sammler und Schmierer diefes Schlages, in 
feinen Fabeln von den aͤlteſten Zeiten blindlings ges 
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folat find ; da er eben ber if, welchen die beſſern 
Geſchichtſchreiber, Albinus, Fabricius, Reineccius, 
ber neuern nicht zu gedenken, fo oft widerlegen, 
ob fie fhon nicht felten an die Stelle feiner Erdich- 
tungen eben fo grundlofe Dinge fegen: fo ift es 
um fo viel beffer, daß man nunmehr die Schrift 
ſelbſt vor ſich hat, auf welche ſich ſowohl die einen 
als bie andern beziehen; beſonders da man, zu eis 
niger Rettung des Stella, noch wohl annehmen 
koͤnnte, und wirklich angenommen hat, daß er viel 
leicht alte Nachrichten und Chroniken aus der mitte 
lern Zeit gebraucht habe, bie in den nachfolgenden 


Kriegsläuften verloren gegangen. Zwey von ber. 


gleichen Quellen, auf die er ſich aud wirklich ber 
ruft, waren bereits befannt; nämlih Rutwinus 
oder Radovicus Saxo, und Ditmari catalogus 
Episcoporum Mergeburgensium: und nun wird 
‚man finden, daß er jenem auch einen Hermannus 
beygefellet. Hermann der Krüppel, oder fonft 
‚ein befannter Hermann, Fann biefes nicht ſeyn, als 
bey melden fich fehwerlich etwas findet, womit ſich 
die Grillen des Stella befchönigen Tiefen. Wer 
„wäre «3 alfo denn? Gehört er wehl aud in die 
Kaffe der andern, zwey, die noch niemand gefehen 
‚bat, und die wohl ſchmerlich jemals in der Melt 
geroefen find? 


6. Denn leider ift es nur zu gewiß, daB 
Stella nicht allein feine wahren Quellen fo wun⸗ 
derfeltfam gebraucht, daß es ihm nicht ſchwer wer ⸗ 
den koͤnnen, aus allem alles zu machen: ſondern 
daß er, ohne Bedenken und Scham, auch deren 
mehr als Eine gaͤnzlich erdichtet hat. Et lernte 
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dieſe ſchoͤne Kunſt ohne Zweifel in Italien. Wer 
nigſtens ſcheint mir des Annius eherne Tafel von 
Viterbo ganz das Vorbild zu feinem Epitaphio 
der Schwanhilde gewefen zu ſeyn. Und mie, 
wenn er auch noch eim anderes Epitaphium erdich« 
tet hätte, westvegen man ihn zwar bisher noch nicht 
im Verdachte gehabt? Ich meyne das Epitaphium 
bes Markgrafen Tietzemann, in ber Pauline 
Kiche zu- Leipzig. Meine Gründe, ſolches zu 
glauben, find diefe: 1) Das Monument ift fhon 
an ſich ſelbſt verbähtig, wie Witte in dem Leben 
des Markgraferi gezeigt hat. 2) Es iſt nicht allein 
unwahrſcheinlich, daß Dantes, dem es zugefchrie« 
ben wird, ſich damaliger Zeit in Deutfchland aufs 
gehalten: fondern es ift auch ſchlechterdings nicht 
mahr, wie aus ded Manettus Lebensbefhreibung . 
des Dantes zu beweiſen. 3) Die Verſe ſelbſt 
find des Dantes unmwürdig. 4) Wenn Dantes 
fie alſo nicht gemacht hat: ter hätte fie ihm, zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, wahrſcheinlicher 
:unterfchieben Binnen, als Stella? Konnte Stella 
einem andern Italiener ein ganzes Werk unterſchie⸗ 
ben: warum nicht aud dem Dantes einige Verſe? 
Beyde, jenes Werk und diefe Verſe, betreffen noch 
dazu zwey Brüder. 5) Stella ſelbſt beruft ſich 
auf diefes Epitaphium, um eine Sache bamit zu 
beweiſen, von der es ausgemacht ift, daß er fie les 
diglich erfunden: naͤmlich, den. alten Namen ber 
Gegend um Leipzig und ihrer Bewohner. Denn 
eins von beyden kann nur wahr’ fegn. Entiveder 
Dantes hat die Verfe wirflih gemacht: und fo ift 
der Name Libanothani und. Libanotria allerdings 
älter als Stella. Dder Stella hat den Namen 
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erdichtet: und ſo kann Dantes die Verſe nicht ge⸗ 
macht haben, in welchen er vorkoͤmmt. 6) Stella 
beruft ſich nicht allein auf das Epitaphium, ſondern 
unter den Papieren bes Althammers findet ſich 
auch eine Abfchrift davon, die diefer von dem Stella 
ſelbſt erhalten zu haben ſcheinet, und in melder 
‚serfchiedenes mit einer Veränderung vorkoͤmmt, die 
nur der Verfaſſer ſelbſt hernach hat machen koͤnnen. 
Die Unterſchrift heißt daſelbſt blos: Anno Domini 
MCCCVIN. Dantes Florentinus exul. Doch ift 
noch die Jahrzahl 1496. bepgefügt; vielleicht um 
anzuzeigen, wenn Stella die Abſchrift genommen 
haben wolle. Als nun bie Kiche 1518 wieder ers 
neuere ward; was war leichter, als daß Stella 
vorgab, das Epitaphium in ihrem ehemaligen: Zu= 
ſtande abgefchrieben zu haben, und daß er Glauben 
damit erhielt? — Ich werfe alles biefes ſo hin, 
und überlaffe die Ausführung einem, den die Meifs 
- fenfhe Geſchichte näher angeht, als mic. 


7. Denjenigen, welcher dem Stella feinen Br» 
teug mit der Grabſchrift der Schwanhilde fpielen 
helfen, nennen Wilhelm und Schmidt, Johann 
Lupus von Hermansgrün, einen Voigte 
Ländifchen von Adel. In-den Paralipo- 
menis, beym Mende, heißt er Johannes Lu- 
pus ex Hermansgrun, auch Dominus de Her- 
mansgrun ; und in einer Anmerkung wird hinzu⸗ 
gefügt, dag Lupus hier fo viel ſey, qus Wolfs 
gang oder Wolf. Kreyfing hat Hieraus „einen 
„Johann Lupus, Vefiger des Guts Her⸗ 
„mansgrän’ gemacht, und es ſcheinet, als ob er 
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geglaubt, daß bie. Grabſchrift auf dieſem Gute ſelbſt 
folle ſeyn gefunden worden. Allein hier in unferm 
Corollario nennt fi der Findet Johannes Lu- 
pus ex Hermansgrun, und batirt feine Befheis 
nigung ex arce Schoenfeldensi, moraus mie 
wahrſcheinlicher it, dag Hermansgrän fein 
Geſchlechtsname geweſen. Zugleich fagt er ausdrüde 
lich, daß die Grabfhrift nicht in Hermansgruͤn, 
fondern in agro Pagi Petrosi gefunden worden, 
über welche Worte in unferer Handſchrift Steine 
dorf, von der nämlihen Hand gefchrieben, ſtehet: 
anftatt dag Wilhelmi and Schmidt dafür ſagen. 
bey dem Dorfe Stein — Alte diefe Kieinigkeis 
ten aber würden nicht verbienen, berührt zu were 
den, wenn der Mann felbft, den fie betreffen, nicht 
auch noch anderweit fi einen Namen gemacht 
Hätte. Nämlich, auffer der Grtabſchrift der Schwan» 
bilde, wird Johann Wolf von Hermans 
grün and noch als der Finder eines andern Als 
ten Denkmals hin und mieder angeführt; und zwar 
eben deffelben, defien Stella in bem Corollario 
gleichfaus gedenkt. Der Drt, wo es fol ſeyn ges 
funden worden, und von welchem Stella blos 
fagt , daß er noch ige feinen. Ramen von ben 
Druiden führe, ift das Städtchen Dreuen zwis 
fhen Zwidau und Reichenbach. Wer wird 
aber nicht fogleich vermuthen, daß dieſe Aehnlichkeit 
der Namen allein, der einzige Anlaß geweſen, dus 
ganze Denkmal -zu erbichten ? Die Wider: 
ſpruͤche, mit welchen Stella und andere davon 
fprehen, bie ihre Nachricht doch auch von dem 
Finder ſelbſt haben wollen, verrathen es deutlich. 


, 
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Wenn man 5. E. beym Schurzfleifch*) liefet: 
Quod ad leges Druidum attinet, Jo. Lupus, 
Hermansgrunensis, auctore Andr. Angelo, com- 
memoravit, tabulam quaadam ex plumbo con- 
fectam, in agro Cygneo, sive Zuiccaviensi 
sub arbore fuisse repertam, his legibus inci- 
sis: „Apollinem colite, leges patrias non 
transcendite, silentium amate, mandata sol- 
licite servate,“ et mox Jvpßakeig Apsidar 
neyısog : fo iſt der vergeßlihe Lügner gefangen. 
Was, nad dem Angelus, auf einer bieyernen Tas 
fel fol geftanden haben, war, nad dem Stella , 
in Stein gehauen : diefer fagt, daß es blos die drey 
griehifhen Worte gewefen; und jener verfichert, 
daß noch Gefege davor geftanden, die ein Druide, 
der ſich griechiſch unterfhrieben, gewiß nicht latei— 
niſch abgefaßt haben wuͤrde. Niemand hat wohl 
feſter an dieſes vorgeblihe Monument geglaubt, 
08 Johann Fiedler, ber es in feinem Ent 
wurfe der Lengefeldifchen Chronik, fo 
gar für wuͤrdig gehalten, eine gelehrte Muchmaßung 
darüber zu wagen. Er fagt nämlich, ob ſchon 
voßaheig, oder wie er gelefen Avoßaang (wel- 
ches in unferer Handſchtift deutlich Jeopßadng 
heißt) gar wohl der eigenthuͤmliche Name des Drui⸗ 


— 


*) In feiner Differtation von Süterbod $. VIE 
die jedoch vieleicht, .eigentlich ald die Arbeit bes 
Nefpondenten Hecht :angeführet werden follte, 

„indem fie unter Schurzfleifchs gefammelte 
Differtationen nicht aufgenommen worben. 
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den Eönne geweſen ſeyn, fo ſcheine ihm doch glaub⸗ 
licher, daß das Wort entweder Apvoßarns, oder 
Zovoßakng, d. i. der Eichenfteiger oder Eis 
ehenfchneider, dürfe geheißen haben, um ben= 
jeniger Priefter anzuzeigen, welcher die hohen Eis 
hen beftieg, und ben darauf gewärhfenen Miftel 
mit einer goldenen Sichel abſchnitt. Wie oder war 
zum aber eben diefer Fiedler aus unferm J. W. 
von Hermansgrün einen berühmten Bir 
ſchof gemacht habe, ann ich jegt nicht wiſſen, 
da ich fein Buch nicht bey der Hand habe, fondern 
foldyes ‚nur aus der Anführung des von Falken- 
ftein*) erfehe. 


8. Zu diefen und bergleihen Unterſuchungen 
mehr, mird alfo die Schrift bes Stella noch ime 
mer gut und brauchbar feyn, wenn fie auch, ihres 
Hauptinhalts wegen, noch fo entbehrlich feyn folle 
te. Und vielleicht dürfte fie aud in Dingen, die 
diefen näher angehen, noch manches haben, das fo 
ganz verwerflich nit if. Dahin möchte ic, 3. €. 
des Berfafferg Meynung von der Wendifhen Spras 
che rechnen, die mir wenigſtens eben fo wahrſchein⸗ 
lich duͤnkt, als irgend eine ander. — Doch ih 
breche ab, und zeige nur nod an, daß es mein 
Freund, ber Herr Prof. Schmid in Braunfhmweig 
iſt, der mic der Mühe, die Althammerifhe Hande 
ſchtift zu gegenwärtigem Drude zu copicen, übers 
heben wollen. Um fo mehr kann ic daher meinen 


). Rordgauiſche Alterthuͤmer, Ih. I. S. 109. 
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Leſer verfihern,, daß alle Treue dabey angewendet 
worden; fo daß er in Stellen, wo er vielleicht an⸗ 
ſtoßen dürfte, die Schuld nur fiherlih auf das 
Driginal werfen mag, dem man, auch, nicht eins 
mal in Kleinigkeiten, nachzuhelfen, ſich die Freyheit 
nehmen wollen, 
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XI, 
Bon 
Adam Neuſer, 
einige authentifhe Nachrichten. *) 


B .· ſagte Nachrichten find in einem Briefe ent⸗ 


halten, welchen dieſer ungluͤckliche Unitarier aus 
Conſtantinobel an einen feiner Freunde geſchrieben, 
und von dem ſich, unter den neuern Handſchriften 
unſerer Bibliothek, eine, allem Anſehen nach, gleich⸗ 
zeitige Abſchrift befindet. 


Da ich nun nicht wuͤßte, daß er bereits ge⸗ 
druckt wäre, diefer Brief; oder wenn er es ja its 
gendmwo fepn follte, wo er ſich meinen Nachforſchun⸗ 
gen fo hartnädig .entziehen koͤnnen, ba id ber 
haupten darf, daß er wenigſtens fo gut als nicht 
gedrudt ift, indem man unterlaffen den gehoͤri⸗ 
. gen Gebrauch davon zu mahen, und bie nämlis 
hen Falſchheiten, welchen er auf die glaubwuͤrdigſte 
Art widerſpricht, neuerer Zeit noch immer aus eis 
nem Buche in das andere uͤbetgetragen worden: fo 
»boffe ich, weder etwas uͤberfluͤſſiges noch unnuͤtzes 
zu thun, wenn ich ihn hier ganz mittheile. 


Adam Neufers Geflchte Überhaupt darf 
ich hier als bekannt vorausfegen. Damit aber ber 
Refer doch ſo fort etwas habe, fein Gedächtniß aufs 


; 





=) Deitter Betrag, ©, ug. u: J 
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zufriſchen, und während des Leſens des Briefes ‚die 
Vergleichung ſelbſt anftellen zu innen, fo fey «a 
mir erlaubt, ihm das erfte, das befte von den tau⸗ 
fend Handbuͤchern aufzufdjlagen , melde ſich ver⸗ 
meſſen, audy die fonderbarften Männer, auch bie 
feltfamften Erſcheinungen in ber moraliſchen Welt, 
mit ein Paar Worten abzufertigen, und auf im⸗ 
mer entweber zu brandmarken oder zu verklaͤren. 


So fhreibt Joͤcher. „Adam Neufer, 

„ein merkwuͤrdiger Apoftata, war aus Schwaben ges 
„boten, wurde in ber Iutherifchen Religion aufers 
‚sogen, befannte fi) aber nachgehends zu ber tes 
„formirten, und gieng in bie Pfalz, wo man ihn 
ou Heidelberg bey der Peterskiche zum Prediger 
„machte. Ungeachtet er viele Sehler an ſich hatte, 
„and ſonderlich dem Trunke fehr ergeben war: fo 
- „brachte er fich doch durch den aͤußerlichen Schein 
eines gottfeligen Eifers, und duch feine Bereds 
„ſamkeit bey dem Volke ein ziemliches Anfehen zur 
„wege. Als er aber bey dem Churfürften von ber 
„Pfalz, Friedrich III., in Ungnade verfiel, ließ 
„ihn felbiger bey dieſer Kirche wegnehmen, und 
„an die Kiche zum heiligen Geift in Heidelberg 
wiegen, allwo man ihm keine andere Amtsverrich⸗ 
tung verflattete, als bie Srühbetftunden zu hals 
„ten. Diefe Degrabation verurfachte bey ihm eis 
‚men ungemeinen Verbruß, deswegen er ſich vor⸗ 
nahm, den Socinianismum, dem er ſchon viel 
Jahre heimlich zugethan gewefen, zu befördern. 
„Ge brachte zu ſolchem Ende etliche Pfätzifhe Pre⸗ 
„diger auf feine Seite, und bemühte ſich nicht ale 
lein mit bem berühmten Socinianer, Georgie 
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„Blandrata, welcher damals bey dem Woywo⸗ 
nden von Siebenbuͤrgen Medicus war, eine ſchrift⸗ 
‚ice Gorrefpondenz aufzurichten, fordern auch fi, 
„mebft den Seinigen, in des Tuͤrkiſchen Kaifers Se⸗ 
„lims 11. Schug zu ergeben. Bein Hauptabfehen 
nlief- auf einen Syncretismum zwifchen der Maho⸗ 
„metanifhen und Photin ianiſchen Lehre hinaus, Er 
„gieng endlich gar fo weit, daß er an den Sul⸗ 
„tan Selim einen Wrief fhrieb, welcher aber in 
„des Churfärften Hände kam, weswegen «x gefans 
„gen genommen und nady Amberg geführt wurde, 
Doc fieben Wochen hernach falvirte er fi zum 
‚„anbernmale, begab fi) nach Gonftantinopel, und 
trat Öffentlich zu der Dahometanifhen Religion, 
„wurde aber zu nichts anderm als zu einem Chir 
Aus gemadt. Er war ein wollauͤſtiger Menſch, 
„ein Trunkenbold und ein rechter Atheift , deswe⸗ 
‚gen er auch von ben Türken nicht weniger verach ⸗ 
‚tet, als von den Chriſten gehaßt wurde. Seine 
‚nliederliche Lebensart ſtuͤrzte ihm in eine ſchaͤndliche 
„Krtankheit, da er von Würmern gleihfam geftefa 
‚nfen ward, und einen fo abfcheulihen Geſtank von 
ſich gab, daß ihm kein Menſch nahe kommen wolle 
te, bis er endlich mit erfchredlicher Verfluhung 
" „Gottes und aller Religionen, den ıten Detober 
„1576 zu Gonftantinopel ftard. Die fiebenbürgis 
‚Then Socinianer haben feine Manufcripte für hun« 
„dert Gulden an ſich gekauft, von melden aber 
‚niemals etwas ans Tageslicht gefommen.” — 


Doch Joͤcher iſt ein gar zu elender Com ⸗ 
pilator. Die Umſtaͤnde ſeiner Erzaͤhlung, welche 
ſich aus Adam Neuſers Briefe als falſch erge⸗ 
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ben, koͤnnten alfo leicht mehr für eigenthuͤmliche 
uUnrichtigkeiten des nachlaͤſſigen Zuſammenſchreibers 
als für allgemein angenommene Behauptungen, 
gehalten werden; wenn man nicht ſaͤhe, daß auch 
andere damit übereinflimmen , melde mit mehr 
Meberlegung gefhrisden und bie Quellen unmittel« - 
barer gebraucht haben‘, und aus denen wenigſtens 
‚Einen für alle zu hören, ſich wohl noch der Mühe 
verlohnet. 


Diefer Eine ſe) Heineccius, welcher in’ 
feinee Abbildung der alten und neuen 
Griechifehen Kirche *) ſich gelegentlich über 
Neuſer alfo ausdrädt. „Es mar diefer Adar 
„mus Neuferus Anfangs Prediger zu Heidels 
„berg, nachgehends aber wegen eines Zankes mit 
feinem Collegen D. Dleviano abgefegt. Hier 
über wurde dee Menſch dermaßen ergrimmet, daB 
ee ſich heimlich) mit den Socinianern in Siebens 
bürgen bekannt machte, und ihre gottesläfterliche 
„Lehre annahm, wozu er auh Joh. Sylvanum, 
„Inſpectorem zu Ladenburg, Jakob Suterum, 
„Paſtorem zu Weidenheim , und Matthiam 
„Vehe, Diaconum zu Lutre, verführte unter dem 
Vorwande, daß der Fuͤrſt in Siebenbürgen einen 
eigenen Diftrift Landes von den Türken erhalten, 
„aus beffen Einkuͤnften bie Socinianifhen Prediger 
‚eihlih unterhalten würden. Als hierauf Anno 
„1570 ein Abgefandter aus Giebendhrgen auf den 
„Reichstag nah Speyer Fam, wollten ſich biefe 





”.*) Anhang. ©. 27, Anmert, 
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„heimliche Socinianer folder Gelegenheit bedienen, 
„und beſuchten nicht nur denſelben zu Gpever, ſon⸗ 
„dern es ſchrieb auch Sylvanus an Georg. 
„Blandratam, den Hauptſocinianer und Leib⸗ 
„medicum des Fuͤrſten in Siebenbuͤrgen; Neus 
„ſerus aber gar an den Tuͤrkiſchen Kaifer, in 
„welchem Briefe biefer Iegtere denſelben wider das 
„deutſche Reich aufhetzet, und Anſchlaͤge giebt, wie 
zer fich deffen bemaͤchtigen koͤnne. Gott aber fügte 
„es fo wunderlich, daß der Abgefandte dieſe Briefe 
„dem Kaifer Marimiliano felbft in bie Hände 
Tiefen müßte, welcher fie dem Churfärften in der 
„Pfalz Friederico IH. alfofore zuſtelte. Dars 
„auf ließ man biefe Leute insgeſammt in Verwahs 
„zung dringen, und ihre Sachen, mworunter man 
„graͤuliche und gottesläfterliche Schriften fand, hin⸗ 
wegnehmen. Nach langer Ueberlegung wurde SpIs 
„vanus enthauptet, Suterus und Vehe des 
„Landes verwiefen, Neuferus aber entkam zwey⸗ 
‚mal aus dem Arreſt, und entflohe nach Conſtan ⸗ 
„tinopel, allwo er ſich beſchneiden ließ, und öffent» 
„lich zu den Mahometanern bekannte. Er verfiel 
„bald darauf in den Atheismum, umd führte ein 
„fo graͤuliches epikutiſches Leben im aller Anzucht, 
„daß ihn die Türken feldft Saitam Ogli, oder ein 
Kind bes Teufels nannten, wie diefes alles 
„in des Henrici Altingii Historia Ec- 
„les. Palatina, in den Monumentis pietatis 
„et literariis Palatinis p. 206. seq. wie auch 
„aus ben Actis, welhe zum Theil p. 318, seq. 
„angeführet- worden, ausführlicer zu erfehen iſt.“ 


Wahr ift es, alles was Heineceius' hier 
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ſagt, iſt getreulich aus dem Alting gezogen, deſ⸗ 
fen Historia Ecclesiae Palatinae, fo wie in 
der Pfaͤlziſchen Kirchengeſchichte überhaupt , alfo 
auch in biefem befondern Vorfalle, allerdings ein 
Hauptbuch if. Alting ſchrieb fie um 1618; zu 
einer Zeit alfo, als ſich noch ganz zuverläffige Er⸗ 
Zundigungen einziehen ließen. Sie kam aber nicht 
eher in Öffentlichen Drud, als 1702, in welchem 
Jahre fie Miege und Nebel ihren Monumen- 
tis Pietatis einverleibten. In ebem diefen Monu- 
mentis ift es aud, wo zuerſt die Acta Sylva⸗ 
nus und Neufer betreffend erſchienen, die 
jedoch nichts weniger als vollſtaͤndige juridiſche Acta 
find, ſondern weiter nichts als das Bedenken der 
‚Heidelbergifhen Theologen und Prediger über das 
Verbrechen der Inquifiten, nebft Neufers Briefe 
an den Tuͤrkiſchen Kaifer enthalten. Struve in 
feiner Pfaͤlziſchen Kichenhiftorie bat fie wiederum 
abdrucken Iaffen ; jedody nur mit einem einzigen, 
nicht eben fehr beträhtlihen Stuͤcke vermehrter, 
naͤmlich einem Schreiben des Churfuͤrſten Friedrichs 
an den Churfuͤrſten Auguſtue zu Sachſen, um auch 
das Bedenken der Saͤchſiſchen Theologen einzuziehen. 
Demungeochtet hat freylich, was aus dieſen beyden 
Duellen, dem Alting und ben fo genannten Ac- 
ti, geſchoͤpfet ift, feine gute Richtigkeit : aber doch 


„zur in fo weit, will ich hoffen, als dieſe Quellen 


ſelbſt ihre Richtigkeit haben? — ' 


Und nun bitte ich meine Leſer, vorläufig bes 
ſonders auf zwey Punkte aufmerkfam.zu feyn, wel⸗ 
he beyde nicht allein von Joͤcher und von 
Heineccius, fo wie von allen neuerern Compis 
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Iateren, vorgegeben worden, fondern fid) auch Beym 
Alting mit ausdruͤcklichen Worten behauptet finden. 


Der erfte dieſer Punkte betrifft den Brief, 
meldhen Neufer an den Tuͤrkiſchen Kaifer nicht 
blos geſchrieben, fondern wirklich abgefhidt haben 
fon: und zwar dur den Bevollmächtigten abges 
ſchickt haben fol, welchen der Fuͤrſt von Sieben ⸗ 
buͤrgen 1670 auf den Reichstag nach Speyer ſandte, 
um mit dem Kaiſer und den Staͤnden ein Buͤnd⸗ 
niß wider den Tuͤtken zu ſchließen. Dum istic 
versatur, naͤmlich der Kaiſer zu Speyer, ſchreibt 
Alting, appulit ibidem Woywodae Transyl- 
vani Legatus, ut cum Imperatore et ordini- 
bus Imperii ageret de ineundo foedere, mu- 
tuae securitatis ac defensionis erge. Hunc 
salutatum Spiram excurrunt Neuserus, Byl- 
vanus et Vehe, eique literas suas in Tran- 
sylvaniam perferendas commendant, quas Syl- 
vanus ad Georgium Blandratam, Woiwodae 
Medicum,, Neuserus ad’ ipsum Imperatorem 
Turcicum exaraverant, in iis fassi, plures 
esse in Germania Arrianae factioni addictos, 
quibus nihil magis in votis esset, quam Tur- 
carum Monarchae viam sternere in Imperio 
et cum ipso conjungi. 


. 

Der zweyte Punkt betrifft Nenfers 
sweymalige Gefangennehmung, und zweymar 
Liges Entlommen aus feiner Gefangenfhaft, wos 
rin ebenfalls Joͤcher und Heineccius nichts an« 
‚ders thun, als daß fie dem Alting folgen. Denn, 
nachdem biefer erzählt, daß die Theologen und welt: 
Gen Bäthe des Ehurfuͤrſten über das Verbrechen 
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und bie Beftrafung ber Gefangenen lange nicht ei⸗ 
nig werden Binnen, fährt er fort: Dum ita rer 
trahitur Neuserus fuga elabitur, sed Amber- 
gam retractus die 8 Septembr. ejusdem anni, 
et carceri mancipatus past sex septimanas cu- 
stodum seu negligentia seu perfidia, ex turre 
arcis postica fune se demisit et secunda 
vice elapsus per Bohemiam et Silesiam in Po- 
loniam ac tandem in Transylvaniam profugit,— 


Diefer zwey Punkte, fage ich, beliebe man bes 
fonders eingeden® zu ſeyn, wenn man ſich nun« 
mehr die Mühe nehmen will, den verſprochenen 
Brief felbft zu Iefen. Ich theile ihn ganz fo mit, 
wie er in unferer Abfchrift erfheinetz fo gar ein 
Paar Stellen, in welchen etwas zu mangeln ſchei⸗ 
net, habe ich lieber duch einen Stern bemerken, 
als nad Gutduͤnken ergänzen, oder den Verdacht 
erwecken wollen, baß fie wohl nur in dem Drude 
diefe Verſtuͤmmelung erlitten. Wer der Cafpar und 
Landsmann geweſen, an melhen Neufer feinen 
Brief geftellet, kann ich nicht fagen. Doc Hänger 
feine Glaubwuͤrdigkeit aud im geringften nicht hiere 
von ab, 


Der lange Brief braucht Hier nicht abgebrudt zu. wers 
ben, ba beffen Hauptinkalt aus Leffings Auffage deut⸗ 
lich genug erhellt, 


Bor unferer Abfchrift ftehet von einer jüngern 
‚Hand geſchrieben: Infelicissimi terque quaterque- 
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Apostatae et mamelucae Adami Neuseri 
scriptum, in quo pessima fide et conscientia 
leprosa suam historiam narrat, Ich wüßte fo 
nicht zu urtheilen. Apoftat und Mameluke fo viele 
nl, als man will! Uber ber Brief ift doch wahr⸗ 
lich mit einer Kalthiätigkeit und Ruhe gefchrieben, 
die nichts tweniger als ein wundes und peinigendes 
Gewiſſen verräth; und was die pessimam fidem 
anbelangt, fo möchte id) gerade das Gegentheil bes 
haupten. Kleine Belhönigungen feines gethanen 
Schrittes erlaubt fih Neufer allerdings: und wer 
kann ihm dieſe verbenfen? Allein die Fakta, welche 
er erzählet, haben doch alle das fo vollfommene Ans 
fehen der Glaubwürdigkeit; flimmen alle mjt dem, 
was man von ben damaligen öffentlichen politifchen 
Angelegenheiten aus andern Quellen weiß, fo gaͤnz⸗ 
lich überein ; finden fid zum Theil ſelbſt duch das 
Vorgeben feiner Gegner, unvermerkt und wider ihr 
ten Willen, fo deutlich beftärkt: daß bie pessima 
fides vielmehr auf diefe zurkcfallen würde, wenn 
unrichtige Erzählungen eben nothwenbig alle pessi- 
zmam fidem zum Grunde haben müßten, und bee 
Menſch nicht öfters, aud mit dem fefteften Bor 
fage,. bie lautere Wahrheit zu fagen, ober zu ſchrei⸗ 
ben, ſich und die Welt beluͤgen könnte, 


Um biefes nicht in den Wind gefage zu has 
ben, komme ich -auf die zwey Punkte zuruͤck, auf 
die is, beſonders zu achten, meinen Lefern vote 
laͤufig empfohlen habe. Ich tede von dem zwey⸗ 
ten zuerft; weil er der unbetraͤchtlichere, aber auch 
zugleich der unftreitigere iſt, den man dem Brief⸗ 
ſtellet alſo wohl · am erſten · einräumen ‚dürfte. 
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Wie vielmal nämlich Neufer gefangen genoms 
men: worden: kann body wohl niemand beffer wife 
fen, 018 Neufer ſelbſt? Alſo aud niemand beſ⸗ 
fer, als er felbft, wie vielmal er aus der Gefane 
genfchaft entronnen? Wenn er nun alfo erzählt, 
daß er nur Einmal gefangen genommen worden , 


Oder vielmehr aud dies Einemal nit Yowohl ges 


fangen genommen morben, als vielmehr ſich ſelbſt 
der Gefangenfchaft überliefert habe; wenn er fagt, 
daß er, auf erhaltene Nachricht von ber Einzie« 
bung feiner Mitgenoffen , davon gelaufen, und bis 
Presburg geßommen ſey; wenn er bie Urſachen und 
Umftände-angiebt, die ihn bewogen, wieder umzus 
kehren; wenn er bie noch Iebenden Perfonen nam» 
haft macht, an die er ſich bey feiner Zuruͤckunft 
vor andern zu wenden, für gut befunden : was für 
Bedenken Tann man haben, ihm in allen. biefen 
Dingen völligen Glauben beyzumeffen, die am En⸗ 
be in ber Hauptfache nichts ändern, bey denen 6 
fi alfo auch gar nicht abfehen läßt, warum ex fie 
anders erzählen folte, als fie in der That vorger 
fallen waren? Und wen erzählt er fied Etwa ei« 
nem, ber im geringften nichts davon wußte, ober 
wiffen. Eonnte? Etwa auf gutes Gluͤck der Nach⸗ 
welt, ber dergleichen Kleinigkeiten felten wichtig ges 
nug find, um fie jn gengue Unterfuhung zu zie⸗ 
ben? Nichts weniger ; er erzählt fie einem Landes 
manne, der Theil an feinen Zufälen nahm, und 
dem er das, mas er ihm als in der Ferne gefches 
ben erzählt ,- fehr verbächtig machen würde, wenn 
er ihn in dem belügen wollte, was in feiner eigen 
nen Heimath vorgefallen war, und von beffen 
Grund oder. Ungeund er ſich anf bem Page ſelbſt 
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fofort unterrichten konnte. Wenn wir genau zufes 
ben, fo findet fi auch fogar in obyebadıten Actis 
eine Stede , die dem Neuſerſchen Vorgeben in 
diefem Sthde fehr günftig ift. In dem Bedenken 
der Heidelbergiſchen Theologen nämlich, und zwar 
in dem Abfage, welcher den Matthias Vehe 
beſonders angeht, *) wird aus einem andern eigens 
bändigen Briefe des Neu ſer angeführt, daß ihn 
Spivanus und Vehe, auf dem Wege nad) ihr 
sem Gefängniße, durd einen Studenten, Namens 
Mader warnen laſſen. Neufer war alſo das 
mals noch nicht in Verhaft; und was ift glaublis 


Ser, als daß er fi die Warnung werde zu Nute 


gemacht haben 3 


Do, wie gefagt, es koͤmmt fo wenig auf 
diefen Punkt an, dag man Neufers Erzählung dar 
von für die wahrhaftere zu halten, keinen Anftand 
nehmen wird. So wenig! — gleichwohl aber auch, 
nicht fogar wenig! Denn kann man in Abrede 
feyn, daß bie freymwillige Wiederkunft, zu ber fih 
Neufer entfhloß, ob er fchon feine Mitzenoffen 
gefangen wußte, zum mindeften von feinem fo boͤ— 
fen Gewiſſen zeugt, als er bey feinem angeblichen 
Verbrechen hätte Haben müffen ? Und dann der Arge 
wohn, welchen ein offenbar erlogener Umftand auf jes 
den. andern Umftand der nämlihen Geſchichte nicht 
anders als werfen kann! Wer den einen nicht 
wußte, Tann auch den andern nicht gewußt haben, 
Wer den einen nad feinen Abfichten zu drehen und 


*) Beym Struve ©. 227. 
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zu verfaͤlſchen für gut fand, kann ſich das nämtiche 
auch mit jedem andern, erlaubt haben. 


Und nun mit biefem Mißtrauen zu bem Haupts 
puntte, zu dem Briefe an den Tuͤrkiſchen Kaifer. 
Ein folder Brief, wie ich bereits: angemerkt , iſt 
wirklich unter den Actis vorhanden, und ber Ins 
halt‘ deffelben ift Außerft vwerfänglich: auch geſteht 
Neufer ſelbſt, einen folhen Brief gefchrieben zu 
haben. Sogar, was er zu feiner Entſchuldigung 
desfalls beybringe , fcheinet zum Theil nichts als 
Tahle Beſchoͤnigung zu ſeyn: das naͤmlich Kwas er 
von ber Abſicht ſagt, "in welcher er den Brief ger 
ſchtieben. Das Erempel des heil. Paulus ift: offen« 
bar gemißbraucht. 


Allein diefe zweydeutige Abſicht auch bey Sei⸗ 
te geſetzt; zugegeben fogar, daß feine Abficht aus 
genſcheinlich gewefen , nicht die Wahrheit zu erfors 
ſchen, fondern in Ueberzeugung ber ſchon erforſch⸗ 
ten und gefundenen Wahrheit, wider die Gegner 
derſelben den grauſamſten Feind zu verhetzen, und 
gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen? Eine 
Verantwortung bleibt ihm dennoch übrig, bie auf 
einmal ben Ausſchlag fo völlig auf feine Seite 
sieht, daß ich micht abſehe, was darauf zu ante 
worten ftehet. 
J Ich habe ihn geſchrieben, ſagt Neufer, bier 
fen ungluͤcklichen, fo mißverftandenen Brief: aber 
ich habe ihn nie abgeſchickt; ich habe ihn keinem 
Menſchen zu Iefen gegeben ; ich habe ihn durch eis 
ne eigenhändig bengefügte Clauſel fo gut als ver- 
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nichtet; ich habe von dem, was [ich darin zu thun 
vorhatte, wirklich das Gegentheil gethan. 


Diefes ſagt Neuſet; und allem Anſehen nach, 
ſagt er auch hiermit nichts, als die lautere Wahr⸗ 
heit; oder es waͤre doch ein ſonderbares Ungluͤck 
fuͤr ſeine Gegner, wenn er die Wahrheit nicht ge⸗ 
ſagt hätte, und gleichwohl ihr eigenes Vorgeben ſei⸗ 
ne Ausſage, jegt in den Augen ber unpartheyis 
ſchen und Ealthlütigen Nachwelt, fo wahrſcheinlich 
machte und beftäckte! 


Denn man überlege doch nur. Wem foll Neur 
fer feinen verrätherifhen Brief an den Tuͤrkiſchen 
Raifer, in qua fassus, nad) dem Alting, plu- 
res esse in Germania Arianae factioni addic- 
tos, quibus nihil magis in votis esset, quam 
Turcarum Monarchae viam sternere in Im- 
perio, et cum ipso conjungi, wem foll er bies 
fen Brief, in welchem er, wie die Heidelbergiſchen 
Theologen in ihrem Bedenken fagen, *) eine grims 
mige Gonfpiration wider die ganze Chris 
ſtenheit anfpinnet; wem foll er biefen Brief zur 
Beſtellung anvertrauet haben? Dem Siebenbürgis 
ſchen Gefandten? Ihm, welchet de ineundo foe- 
dere (find gleichfalls Altings Worte) cum Impe- 
ratore et Ordinibus Imperii, mutuae securita- 
tis ac defensionis ergo, wider ben Türken, zu 
handeln, von feinem Heren nah Speyer gefchidt 
war $ Ihm? Meufer müßte toU und raſend ges 
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weſen feyn! Ihm, der nad; Deutfhland koͤmmt, 
um Hüffe gegen den Türken zu fuchen, einen Brief 
zu vertrauen, im welchem der Türke aufgemuntert 
wird, je eher, je lieber Toszufchlagen ! in welchem 
den tuͤrkiſchen Waffen bie befte Hoffnung gemacht 
wird ! in welhem der Berfaffer mit ausdruͤcklichen 
Worten dem Tuͤrkiſchen Kaifer fhreibt: „Ich 
„meines Theile will nach allem Vermö- 
„gen mit Schreiben und Vermahnen 
„niehts unteelaffen, damit fie, die ab« 
„göttifchen Chriften, zum rechten Glau— 
„ben bekehret, Gottes Epre gefördert, 
„und Ewr. Mafeftät Reich (das tuͤrkiſche Reid) 
nerweitert werde I” Einen folhen Brief eis 
nem Feinde des Türken zur Beflelung anvertrauen ! 
Noch einmal: Neufer müßte toll, er müßte, raſend 
‚gewefen ſeyn. Oder will man etwa fagen, ohne 
diefes getwefen zu ſeyn; habe Gott einen Mann, 
der ihn einmal verläugnet, allerdings fo weit vers 
bienden, und in feiner Verblendung fo unfinnig 
handeln Laffen Finnen? Das wäre wahrlich ein 
ſchoͤnes Blümchen — aber nur für die Kanzel. Der 
Geſchichtſchreiber verlangt Wahrheit, oder doch mes 
nigftens Wahrſcheinlichkeit. Eher würde es fi noch 
hören laffen, wenn man fagen wollte, Neufer habe 
die wahren. Gefinnungen bes Siebenbürgifhen Ger 
fandten audy wohl nicht gewußt. Da ber Fürft von 
Siebenbürgen es zeither fo lange mit den Türken 
gehalten , fo habe Neufer nicht vermuthen koͤnnen, 
daß er nun auf einmal von ihm abfallen wolle. 
Doch dem widerſpricht Neufer felbft, wenn er in 
feinem Briefe ſchreibt, daß es mÄänniglich wohl 
betannt gemwefen fey, was der Siebenbärgifche 
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Geſandte wolle; und wenn er Ort und Perfonen 
namhaft macht, wo und von wem er das Naͤhere 
davon erfahren. habe. Wie konnte aud der Aufs 
trag des Gefandten überhaupt genommen, noch jes 
manden ein Geheimmifi feyn, da er bereits zuvor in 
Prag dem Kaifer Eröffnung davon gemacht hatte, 
und wie Iſthuanfius ſchreibt, *) ubique a 
Caesarianis summa laetitiae significatione „ 
quacunque iter fecerit, exquisiisque honori- 
bus aufgenommen worden. Wenn alfo auch gleich 
eben berfelbe hinzufegt:: Isthic demum, zu Speyer, 
wohin ber Gefandte dem Kaifer folgen müffen, Cae- 
sar legationis seriem et capita ita discussit, ut 
eam quam secretissimam esse vellet: nec ul- 
lum alium praeterguam Joannem Trautsonium, 
aulae suae praefectum, ac Joannem Baptistam 
Weberum jurisconsultum et Romani Imperii 
Vicecancellarium, ex Ungaris vero Johannem 
Listhium Episcopum Besprimiensem et Un- 
garicum. Cancellarium consiliis adhiberet, iis- 
que serio interdiceret, ne ea ullo modo pan- 
derentur : fo ift diefe geheimnißvolle Verhandlung 
unftreitig blos von ben Bedingungen des Bündnifs 
fes, und nicht von dem Bündniffe felbft, zu vers 
ſtehen. 

Aber weiter x wie ſoll denn hierauf der Chur⸗ 
fürft von der Pfalz zu dem Briefe gekommen fepn, 
den Neufer fo unfihern Händen fo thöricht anver⸗ 
trauet hättet Diefes erzählet Alting, im Ders 
folg der oben angeführten Stelle, fo: Quum igi- 
tur Maximilianus Imperator sese excusaret 
Oratori Transylvano de foedere, negaretque 


*) Hist. lib. XXIV, p. 517. 
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cum iis pacisci se posse, qui deitatem Christl, 
et divinam Personarum Trinitatem non agnos- 
cerent: atqui, respondit ille, non est quod 
tantopere abhorreas ab illa fide, quam una 
nobiscum tenent ac tuentur magni in Impe- 
rio Principes, eorumque, Theologi. Et cum 
dicto, ut assertioni suae fidem faceret, de- 
promsit literas Neuseri ac Sylvani, et Cae- 
sari in manus tradidit. Is porro resignatas et 
lectas Friderico III. Palatino Electori com- 
anunicavit, eumque commotum rei insolitae 
indignitate, ne nimium turbaretur monuit; ' 
cum ipse in suis ditionibus, quanquam igna- 
zus, foveret id genus hominum, in quos ta- 
men detectos secundum leges animadverti 
Magistratus esset. Was für Armſeligkeiten! 
welch ein pebantifcher Kaifer! welch ein verlegener, 
treuherziger Gefandte! Darm follte ſich der Kais 
fer geftoßen haben ? der fieben Drthodorie wegen‘, 
follte er fi mit einem Fuͤrſten nicht haben einlaſ⸗ 
fen wollen, der ihm ein Königreich abzutreten, 
wenigſtens des Titels und der Anfprüche auf diefes 
Königreich fir ihn zu entfagen, und ſich wider feis 
nen fürchterlichften Feind fo genau mit ihm zu ver⸗ 
binden, bereit war? Ober, wenn gleichwohl Maris 
milian bdiefe fromme Schwachheit wirklich gehabt 
hätte, warum Äuferte er fie denn wicht ſogleich in 
Prag? Warum verfparte er eine folhe Bedenk⸗ 
lichkeit denn bis nad) Speyer? bis ber Gefandte 
eben Neufers Briefe in der Taſche hatte? Endlich, 
als er von dem Gefandten erfuhr, dag es aud in 
Deutſchland felbft unter den Fuͤrſten des Reichs und 
ihren Theologen, Arianer gebe: was wurden denn 
ö die 
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die Ariaper in Siebendärgen in feinen Augen bas 
durch beffee? Und wie Eonnten fie auf einmal um 
fo viel beffer werben, daß er nun nicht allein 
das Buͤndniß mit Freuden einging, fondern dem 
ketzeriſchen Fuͤrſten fogar eine feiner Nichten zue 
‚Ehe verſprach ? ihn in feinen eigenen Landen aufs 
gunehmen verſprach, falls ihn dee Türke aus Gies 
benbürgen vertreiben möchte. *) Sollte bepdes etwa 
mit der Bedingung geſchehen, wenn biefer vorher 
‚ feinem Arianifhen Irthume entfagt hätte? Davon 
weiß die Gefhichte nichts. Auch würde man es 
jchwerlich gewagt haben, bem Gefandten eine fo, 
laͤcherliche Forderung nur merken zu laffen. Denn 
wer war bean diefer GSefandte?: Es war, wie wie 
wiften, Cafpar Beckeß, des Fuͤrſten Johann 
Sigismund vertrautefter Freund, und ſelbſt ein 
Arianer. Diefes bezeugt Sandius; **) wenn 
es nit aus dem Vertrauen des Fuͤrſten ſchon ges 
nugfam abzunehmen wäre. Ihm alfo, einem Ari⸗ 
amer felbft, hätte man unter die Augen gefagt, 
daß die Arianer keine Leute wären, mit welchen 
sin ehrlicher Chrift Buͤndniß machen Einne? Er, 
ein Atianet felbft, hätte nichts darauf zu antwor⸗ 
ten gewußt, als dieſes, daß unter den Fuͤrſten des 
Reichs und ihren Gottesgelehrten doch gleichwohl 
auch Arianer wären? Er, ein Arianer ſelbſt, haͤt⸗ 
te dieſe feine verborgenen Glaubensbruͤder in Deutſch⸗ 
and, dem Kaifer fo ohne Bedenken verrathen koͤn⸗ 
nen? Wer zwar unter den Zürften des Reichs ein 





*) Isthuansius ]. e. p. 517. 
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Atianer ſey, mochte er wohl ſelbſt nicht wiſſen: 
aber das konnte und mußte er doch wiſſen, daß er 
die Gottesgelehrten, die ihm dafuͤr bekannt waren, 
durch feine Anzeige der unvermeidlichſten Verfol⸗ 
gung- außfegte, ber auf allen Fall zu entgehen, ſich 
die ‚guten Leute eben an ihn gewandt hatten. Und 
demungeachtet hätte er fie ohne Noch, ohne allen 
abzufehenden Vortheil, aufgeopfert? — Wen ale 
les das begreiflich iſt, nun, dem ſey nichts unbe⸗ 
gteiflich, was ihm Theologen, zut Rechtfertigung 
ihrer veruͤdten Graufamkeiten, in der Geſchichte nur 
immer vorſchwatzen koͤnnen und wollen! 


Bisher habe ich den Brief, welchen Neufer an 

den Türkifhen Kaifer entworfen zu haben, felbft 
. befennet, für eben denfelden gelten laſſen, welcher 
fid) angezeigtermaßen bey den fügenannten Actis bee 
findet, Daß er. es im Grunde auch wohl ift, will ich 
nun zwar ‚nicht laͤugnen. Ich kann aber doch auch 
nicht anzumerken unterlaffen, daß man. den letztera 
nicht für fo ganz unverfälfht zu halten, Grund 
babe- Gewiß' iſt es wenigſtens, daß er nicht in 
ber Sprache erſcheinet, in. welcher ihn Neufer aufs 
geſetzt hatte. Neuſer hatte ihn Iateinifch geſchrieben, 
wie aus der Stelle erhellet, die et ſelbſt darals ans 
führer: und hier iſt er nur deutſch zu leſen; In einer 
Ueberſetzung nur alſo, die ſich wohl ſchwerlich von 
dem Verfaſſer ſelbſt herſchreiben dürfte. Ja aus bee 
angefuͤhrten Stelle, wenn man ſie gegen das Deutſche 
haͤlt, iſt kiar, daß ſich der Ueberſetzer, wer es nun auch 
geweſen, nicht fo gar genau an das Original müffe 
gebunden haben. Und doch iſt diefes nur der klein⸗ 
fie Strupel, den ich mir gegen die Glaubwuͤrdig⸗ 
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Zeit des noch vorhandenen deutſchen Briefes mache. 
Ein weit größerer bezieht ſich auf eine ausdruͤckliche 
Stelle deffeiben, bie ic init andern hiſtoriſchen Um⸗ 
ftönden , wie fie ſowohl don Meufet als von feinen 
Feinden angegeben werden, auf Beine Weife jufams 
men reimen Tann. Es fagt naͤmlich Neuſer felbſt 
in ſeinem Schreiben, welches um Dſtern 1654 da⸗ 
fire if, daß er den Brief an den Tuͤtkiſchen Kaiſer 
vor dier Jahren äufgefeht habe} alfo um Oſtern 
1576, vor dem Reichttage zu Speyer, als ihn noch 
hiemand wegen bed Arianismus in Verdacht hatte; 
als ihn noch Beine deswegen drohende Gefaht aus 
dem Lande ji fliehen nöthigen konnte. Auch feine 
Feinde wollen befagten Brief erft auf dem Weide 
tage zu Speyer in die Hände bekommen haben; 
auch feine Feinde fügen, daß erft Auf dieſen Brief, 
den isten Julius 1570; det Verhaft Wider ihn 
und feine Genoſſen verhängt worden, dem et für 
feine Perſon zu entkommen das Glück hatte. Und 
gleichwohl wird in eben dem Briefe, fo wie et jetzt 
bey der Actis vorhanden, mit ausdkuͤclichen Wor⸗ 
ten diefer feiner erſten Flucht bereits gedacht. Mie, 
in aller Wert, kann das ſeyn? Wie kann Neufer 
durch einen Brief zur Flucht genbthiget werden, in 
— 
kann bie Wirkung eher, als ihre Utfache geweſen 
‚feon? Oder ſoll es Nicht von feiner etſten Flucht zu 
berſtehen ſeyn, wenn er gleich anfangs an ben Tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſer ſchteibt ? ) „Zufotderſt aber fol Ei, 
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„Majeſtaͤt gänzlich dafuͤt halten, daB ich zu derfel« 
„ben meine Zuflucht ſuche, nicht wie etliche Chrie 
„fen zu thun pflegen, welhe um ihrer Mißhand⸗ 
„fung willen, als Diebſtahl, Mord, Ehebruch, bey 
den Ihrigen nicht bleiben mögen. Dann für eie 
„nem Jahr war ich Fürhabens zu Euch zu fliehen, 
ntame biß gen Presburg, aber dieweil ich der Uns 
„gatiſchen Sprache ungefahren, nicht weiter vers 
„mochte, bin ic derhalben wieder zu den Meinen 
„gekehtt, und faft no ein ganz Jahr bey ihnen 
ngetvefen , weldyes gar nicht ſeyn mögen, wenn ich 
„etwa einer Miffethat halben flüchtig worden, u. w.“ 
Bon welcher Flucht ift es denn zu verfichen? Mir 
wiffen ja weder von ihm, noch von feinen Feinden, 
daß er fhon vorher einmal, ehe er wegen des Brie⸗ 
fes an den Zürfifhen Kaiſer gefangen werden folr 
fen, nach Ungarn entflohen fey. Diefe Flucht hine 
gegen, deren er hier gegen den Kaifer gedenft, und 
die, von welcher ce in feinem Briefe redet, find 
einander fo völlig ‚gleich, daß fie fchlechterdings bey⸗ 
de für die mämliche zu achten. Sonach aber läßt 
ſich hierbey nur zweyerley denken. Entweder Neur 
fer hat den Brief an den Tuͤrkiſchen Kaiſer nad 
feiner freywilligen Zuruͤckkunft, in der Gefangens 
ſchaft zu Amberg geſchrieben; und alsdann if es 
fhon aus diefem Grunde nicht wahr, daß. er des 
naͤmlichen Briefes wegen gleich Anfangs mit den 
Uebrigen eingezogen werden follen; ſchon aus dieſem 
Grunde nicht wahr, daß der Churfürft den näme 
lichen Brief duch - den Römiſchen Kaifer aus den 
Händen des Siebenbuͤrgiſchen Geſandten bekommen 
Tonnen. Oder Neufer hat ihn vor feiner Reife nach 
Speyer geſchrieben, er may ihn nun dem Gefands 
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ten anvertranet haben , ober nicht: und alsdann ift 
bie Gopie, wie fie annoch bey den Actis befindlicy, 
verfaͤlſcht; interpofirt wenigſtens in dieſer Stelle, 
die ſich fo offenbar auf eine fpätere Zeit beziehet. 
Jenes kann id darum nicht für das wahrſcheinli— 
here halten, weil Reuſers Angabe, ben Brief vor 
vier Jahren gefchrieben zw haben, darwider iſt; 
weil er ausdruͤcklich ſagt, daß man das Concept befr 
felben in feiner Schreibftube unter feis 
nen Büchern gefunden habe, da man es in dem 
Gefängniffe müßte gefunden haben, wenn er «6 in 
dem Gefängniffe gefchrieben hätte. Folglich muß 
man natürlicher Weife auf das andere fallen; und 
das iſt es, was ich fagen wollen. Freplich enthält 
fonft der Brief eben nichts, mas Neufer nicht gas 
wehl wirklich koͤnnte geſchrieben haben. Allein in 
untergefhobenen Schriften läßt ſich aud immer bie 
Denkungsart eines andern eher nachahmen, als aller 
Verſtoß gegen hiſtoriſche Umſtände verhüten. Auch 
behaupte ich nicht, daß der ganze Vrief erbichtet 
fey. Ich behaupte nur, daß die angeführte Stelle 
ihre Richtigkeit nicht haben koͤnne, fo weit Neufer 
feldft zu glauben, und ſich feine Gegner doch wohl 
nicht mit ihren eigenen Waffen ſchlagen wollen. 
Struve fcheinet dieſes fhon zum Theil empfun ⸗ 
den zu haben, wenn er ſchreibt: „Neufer wurde 
„auch in Siebenbürgen, als wohin er fich retitiret 
„hatte, von dem Kaifer und dem Churfürften von 
uber Pfalz verfolget ; und als er ſich weder bafelbft 
„noch fonften in der Chriftenheit fiher achtete, abs 
ndeeffirte er fi in folgendem Schreiben an ben- 
Tuͤrkiſchen Kaiſer.“ Alſo aus Siebenbürgen erft 
hat Neufer, nach ihm, an den Tuͤrkiſchen Kaifer 


/ 
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das Schreiben erlaffen, aus welchem man feine ſeind⸗ 
felige Geſinnung gegen Deutfhland und. bie ganze 
Chriftenbeit, ſchon als er ſich noch in dem. Schooße. 
derſelben befand, zu erweifen pflegt? So ift 6, 
nad, ihm, nicht das naͤmliche Schreiben, welches 
der Siehensürgifhe Geſandte an den Kaiſer ause 
lieferte? So iſt es nicht dag naͤmliche, welches ben. 
Churfuͤtſten zu der Verfolgung yeramlaßte? nicht 
Ras nämliche, auf welches er ſelbſt, in feiner vora 
bergehenden Erzählung, als auf Neufers Hauptver⸗ 
brechen, mweifet? nicht das naͤmliche, welches alle 
endere Scribenten, die Neuferg Händel berühren, 
für dag nämliche Kalten ? — 


Und, fo viel von den vorläufigen zwen Punkten 
bis hierher Alles, was ih nun nod zur Erläutes 
zund berfelben, und des mitgetheilten Briefes über: 
Haupt; beyzubringen hätte, vergenne man mir ohng 
Ordnung und Schmuck in eine Folge einzelner An⸗ 
merkungen zu faffen. Gemacht find fie einmal, diefe 
Anmerkungen; und wenn fie ſchon an und für fi 
felbft nicht ſeht wichtig ſeyn follten, fo werten fie 
doc) immer. bem, ber irgend einmal in diefem Win⸗ 
Tel des, Feldes zu arbeiten hätte, bald eine kleine 
Mühe, bald einen Meinen Fehlgriff erſparen koͤnnen. 
Wie viel. Schlechtes muß in dem hiftorifhen Fache 
gefchrleben. werden, ehe " etwas Gutes ſchreiben 
let 


3) Daß Neu ſer zu den Tuͤrken sefiohen, und 
unter den Türken. geftorben, ift fo unftreitig, als 
unbeſtritten es geblieben, Ob er aber darum auch 
felbſt ein Tuͤrke geworden, ob. er. den Tuͤrkiſchen 
Glauben in aller erforderlichen Fotm angenommen x 
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das iſt es, woran einige, wie befanne, noch zwei⸗ 
Yeln wollen; ald Sandius, Arnold, Gerber 
und andere. Wenn indeß Gerber dem Arnold, fo wie 
Aruold dem Sandius gefolgt iſt, und diefer ſich eins 
zig auf den Mare. Ruarms bezichet, fo muß ih 
im Anfehung des Leptern etwas bemerken, welches 
©. H. Goͤbe, N der diefe Zweifler gefliffenelich zu 
widerlegen der Muͤhe werth gehalten, vor allen Din⸗ 
gen hätte bemerken ſollen. Nämlich dieſes, daß es 
nicht wahr iſt, dab Ruarus, auf den fie endlich 
ale hinauskommen, am Neuſers fürmlihem Ueber⸗ 
gange ‚zur tuͤrkiſchen Religion gezweifelt; fondern daß 
Sandius feine Worte nur unrecht verftanden. 
Ruarus nämlich, ſchteibt an Galov :*) Ignosce, 
Vir clarissime, quod jure tui monendi utar, 
quod ipse mihi dedisti, in historico praecipue 
genere, Eo pertinet et illud, quod Paulum 
Aleiatum perinde atque Neuserum ad Tarcas 
se proripuisse, et ejurata religione Christiana 
Alcoranum professum, nimium aliorum rela- 
tioni credens, aflirmas; quorum nomina sa- 
tus fuisset allegare , 'ne fides tua accusari 
posset. Was heißt nun biefea? Mill Ruarus fagen, 
daß Calov beyden, dem Alciatus und Neufer Une 
recht gethan? Keinesweges; er tabelt ihn blos de& 
einzigen Alciatus wegen, von bem er vorgegeben, 
daß er eben fo wie Neufer, perinde atque 
Neuserus, zur tuͤrkiſchen Religion getreten ſey. Hätte 
er dieſes von einem, wie von dem andern. laͤugnen 





*) Praef. ad Melotemata Annachergensia. 
®») Epist. Cent. 1.87. 
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tollen: ſo wuͤrde er ficherlich beyder Namen mit dem 
bloſen et verbunden haben. Da et aber perinde 
atque brauche: fo giebt er es von Reufern viel: 
mehr zu, und verbittet ſich bloß, den Alciatus mit 
ihm hierin in eine Rlaffe su flellen. Daß biefes die 
wahre Auslegung fep, ergiebt fi auch daraus, daf 
Ruarus in der Folge ſich bloß die Eprenrettung des 
Alciatus angelegen feyn läßt, von Neufer aber wei 
ter kein Wort verliere. Bon jenem verfihert er 
aus glaubtohrdigen Familiennachtichten, daß er in 
Danzig geſtorben: von biefem aber mußte er wenige 
ſtens doch. eingeſtehen, daß er in Conſtantinopel ge⸗ 
ſtorben; und was für einen Beweis hätte er führen 
koͤnnen, daß er allda nicht als ein Türke geftorben ? 
Wenn man ja hierwider etwas einwenden mollte und 
müßte; fo würde ſich diefes noch am erflen hören 
. Saffen,, daß Neufer felöft in feinem Briefe nichts 
davon fagt. Er fage bios; „So bald der Baſcha 
„dieſe Worte Hörer, (ndmfid fein Bekenntniß von 
„dem Alkoran) fpeiht er, er wolle mid gen Con⸗ 
ſtantinopel zu dem Kaifer ſchicken, da ih noch auf 
‚ben heutigen Tag bin, bey bes Kaifers oberftem . 
„Dolmetſch, welcher ein Deutſcher if.” Doch was 
folte er auch mehr fagen? Wer etzaͤhlt gern eine 
Komödie, die er mit fi) müffen fpielen taffen? Ei: 
nem Mahıne, der nicht ganz ohne Gefühl und Scham 
iſt, koſtet e8 die Aufferfte Ueberwindung, fidh ihr zu 
unterziehen: was Wunder + baf er jeder Gelegenheit 
euebeugt, ſich ihrer wiederum zu erinnern? Recht 
wohl, daß ſich die Religionen unter einander ben 
Uebertritt ſelbſt fo erſchweret haben, daß nicht leicht 
ein ehtlicher Mann zu. einer von der andern laufen 
wird! Was alſo Neufer von fich bier blos ver⸗ 
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ſchweigt, hat man kein Recht darum in Zweifel zu 
ziehen, wenn es von andern glaubwärbigen Leuten, 
bie an Ort und Stelle davon Nachricht einzichen 
koͤnnen, beftätiget wird. — 


3. Ein Wort jedod) von diefen glaubwüͤrdigen 
Leuten felbft. Kaum kann ih Michael Hebe 
rer *) dazu rechnen, als welcher erft 1588, und 
alſo zwoͤlf Jahre nach Neufers Tod, nah Conftan« 
tinopel Fam, und feine Nachrichten wahrlich nicht 
von ſehr zuverläfigen Perfonen hatte. Eher noch 
muß man den Böhmifhen Baron Wenceslaus 
Budomwez von Budoma gelten laſſen, der fi 
um 1579 bey der Römifd) = Kaiferlihen Geſandt⸗ 
ſchaft zu Gonftantinopel befand; alfo aber body auch 
nicht Neufer von Perfon gekannt hatte, und gleiche 
wohl.einige dreyfig Jahre darauf bie abſcheulichſten 
Dinge von ihm in die Welt ſchrieb, **) von welchen 
einige offenbar erlogen find. Der unverwerflichſte 
Bleibt alſo einzig und allein Stephanus Ger- 
Tach, welcher in den Jahren 1573 — 78 Kaifer« 
licher Geſandtſchaftsprediger in Conftantinopel war, 
und vielfältigen Umgang mit Neufer gehabt hat. 
Was diefer von ihm, Theils gelegentlich in feinen 
nachher in Deutſchland herausgegebenen polemifchen 
Schriften, Theils in feinem Tagebuch, von ihm 


*) In feiner Aegyptiaca servitus, gebrudt zu 
‚Heybelberg 1610, in 6.. 

**) V. Circulus Horologii lunaris et solaris etc. 
Hanovise ı616. 4 Unb zwar in ber biefem 
"Werte -beygefügten Genealogia Socinianorum 
P- 234. 
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erzähle , ift die Hauptqueße , gegen welche jede an« 
dere Nachrichten geprüfet werden muͤſſen: nicht zu 
vergeffen, daß man biefe Hauptquelle auch gegen 
fich ſelbſt prüfe. Denn die Züge find nicht immer 
gleich lauter, die man aus ihr thut; und beſonders 
Teint in dem Tagebuche, welches uns nicht einmal 
im Originale mitgetheilet worden, *) die jedeema. 
tige Laune des Verfaffers vielen Einfluß auf das. 

‚gehabt zu haben, was er von dem Manne einzu⸗ 
tragen für gut befand, — 


\ 3) Ob nun aber auh fon, um mieder auf 
das Vorige zu kommen, in biefem Tagebuche nir⸗ 
gende mit ausdruͤclichen Morten gefagt wird, daß 
ſich Neufer beſchneiden laſſen; obſchon vielmehr yer«- 
ſchiedene Stellen darin vorkommen, wo Neuſer ver⸗ 
ſichert, daß er des tuͤrkiſchen Glaubens nicht feyz 
obſchon Gerlach ſelbſt von einem Welſchen ſagt, 
daß er ein Türk, aber nicht befchnitten 





) Grft 1671, ſtellte 8 ein Enkel des Verfaſſers aus 
beffen eigenhändigen hinterfaffenen Papieren ans 
eicht; und ob er fon nicht ameigte, daß biefe 
Papiere lateiniſch abgefaßt geweſen, und er alſo 
nur eine Ueberfegung liefere: fo finden ſich doch 
genugfame Spuren davon in dem Werke felbftz 
und leider Spuren, welde nicht allein beweifen, 
daß es eine Ueberfegung, fondern noch dazu eine 
fehr elende ueberfegung iſt. Cine Abfchrift von 
dem lateinifchen Originale befaß Joh. Pet. Lu⸗ 
dewig, welde Heüneccius gebraudt hat. 
(S. Anbang zur Abbildung ber griechte 
fehen Kirche. S. 16.) 
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worden: *) fo iſt doch aus andern Umfländen uns 
ſtreitig, daß Neufer fo nicht abgelommen. Die 
Türken vertrauten ihm z. E. aufgefaugene Briefe 
des Kaiferlihen Geſandten, um fie zu verdolmet _ 
Shen und zu entziffern, **) welches fie wohl ſchwer⸗ 
lich würden gethan haben, wenn fie ihm nicht für 
einen.von den Ihrigen zu halten, alle Urſache ges 
baht hätten. Daß auch Gerlach im geringfien nicht 
an Neufers Beſchneidung gesmeifelt habe, kann id 
aus einem feiner noch ungedrudten Briefe beweifen, 
welche fi) in unferer Bibliothek befinden. Diefer 
Brief iſt an Di Heerbrand in Tuͤbingen den 
züften October 1573 aus Conftantinopel gefchrier 
ben; und ic) will die Stelle daraus, bie Meufer 
betrifft, in mehr als Einer Abfiht, hier einſchal⸗ 
gen. — „Memini adhuc, ornatissime Vir, R, 
„V. D. mihi mandasse, ut de Adama Neu- 
„sera, quandam Pastere Heidelhergensi, in- 
„‚quirerem. Comperi autem a ludi reotore 
„Gomorensi, (cui familiaris fuit) quod Neu, 
„serus solum ut dicitur, vertens, Gomorram 
„Pervenerit, ibique se in dolium cum aliis 
‚„multis Budam transferendum includi cura- 
„verit, verum cüjuadam mergatoris proditione 
„latere mon potujsse, Hac fraude detecta, 
alla comminiscitur, et habitum Ungaricum 
mens totum se more Turcarum radi vor 
„nit, at tutius et securius iter Budense in- 
wgredi posset, Sed ne hoc quidem cessit ei 
„consiljum, Nam ad supremum Gapitaneum 








*) Zagebud), ©. Bo, 
**) Ebend. ©. 175. 
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„castrorum Gomorrensium D, Kielmannum 
„Greppingensem tanquam transfuga et explo- 
„rator delatus, in vincula conjectus est. Ex 
„quibus tandem, precibus dicti ludi modera- 
„toris aliorumque, hominis vesaniam, ex assi- 
„Auis studiis et lucubrationibus contractam', 
„mentientium liberatus, per Poloniam septem 
„castra adiit; indeque comitem assumens, (ut 
„audio, virum doctum) ante annum Constan- 
„tinopolin venit, mox cum comite infausto' 
„Circumeisus, non Mophti, i. e, Turcarumi 
„patriarcha aut Papa, sed Spachii factus est, 
„Es ift aus einem Pfaffen ein einfpänniger Reiter 
„geworben. Sunt enim Spachii Turcici Impe- 
„ratoris gregarii equites. Sed tantum stipen- 
„dii non habet, ut equum alere possit, Vir 
„tam agit miseram et contemptam. Socios 
„habet Germanos quosdam in bello captos, 
„cum his quotidie fere in tabernis et tonstri- 
„ma quadam potat; profana et obscena, non- 
„nunquam de masculorum (Salva R. V.) con- 
„cubitu, (qui in Turcia usitatissimus est,) 
„tractat: a suis sceleratus Pfaffus et trans-. 
„fuga quovis supplicio dignus audit, quod ab- 
„jurata religione nostra ad Turcas sponte tran- 
„ „sierit ; regerit ille convitia, sicque tempus fal- 
„lunt, Sed nee ipsum interim terrores et pugnae 
„(illae foris et a conterraneis) desistuht, Nam 
„a fa:niliaribus ipsius intelligo, quod pessima 
„eonscientia wtatur: attonitus et meditabun- 
„dus Assideat: subinde ingemiscat vocesque 
„desperationis plenas interdum edat, quod 
„mimirum majestatem Dei scrutans in hunc 
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„errorem et tenebrarum gurgitem demeraus 
„sit. Mox rursum se colligens, blasphemiis et 
„mendaciis nostram religionem incessit. Nun- 
„quam tamen manifestis verbis Turcicam 
„probare visus est. Et cum ipei a sociis (nam 
„hic religio omnis libera est) Apostasia. obji- 
»eitur, non se fidem mutasse, sed prisiinam 
„adhuc.in corde alere, respondet, Circumcisi- 
„oni vero exemplo, nescio quorum populo- 
„rum, a Divo Matthaeo conversorum, patro- 
„einatur, qui antiquitus et baptismum et cir- 
„cumcisionem retinerent. Omnnem pecuniam, 
„quam secum ex Germania et Transylvania 
„abstulit, Constantinopoli amisit, eamque per 
Magos recuperare frustra tentavit. Ita mi- 
„ser homo a Satana ubique deluditur. Novis 
„rebus et magicis artibus ipsum studere fa- 
„miliares perhibent. ‘Primo Octobris collo- 
„quium meum per tonsorem quendam Ger- 
„manicam petiit, sed quia concioni opera 
„danda erat, conventum in aliud tempus di- 
„stali, Uxorem jam ducere cogitat, interpretis 
„nostri vicinam ; sed -quia nummis, quos 
„unice spectant Turcae, non turget, metuo 
„ne huptiis istis excidat. Sed plus satis de 
nisto,? — Das Sophisma für die Beſchneidung kann 
Beine Erfindung der liederlichen dummen, Spiefges 
fellen des Neufer geweſen ſeyn; auch mar es 
keine Erfindung von Gerlach, welcher feibft 
gefichet, daß ihm die Thatſache, Auf welder es ber 
ruhe, unbekannt fey ; folglich Fam «6 zuverläßig 
von Meufer ſelbſt, und beweiſet mehr als alles 
andere, daß das wirklich an ihm vollzogen worden, 
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maß er damit beſchoͤnigen wollen. Es find aber bie 
Aethiepifhen Chriften, melde, wie jegt einem jer 
den bekannt, bepdes, Beſchneidung und Kaufe; 
haben. Meufer hatte hietvon ohne Zweifel unter 
den Griechen Nachricht erhalten. Denn aus Gere 
lachs Unwiſſenheit fieht man, daß es in Deutſche 
fand damals noch eine ganz unerhoͤrte Sache ger 
weſen; tie ich denn auch finde, daß unſere Lands 
leute erſt 1574 das Aethiopiſche Glaubensbekennte 
niß näher kennen lernen, fd wie cd Zaga Babe 
1534 in Portugal fisetgeben hatte, == on dem 
übrigen Inhalte det angefuͤhrten Stelle welter unten. 


4) Det Glaudwuͤrdigkeit bed Neuſerſchen Brie⸗ 
fes waͤchſet dadurch nicht ein geringes zu, daß ek, 
vollkommen it det muͤndlichen Erzählung uͤber⸗ 
tinſtimmet, die Neufer Gerlachen ſchon zuvor von 
feinem Schickſale gemacht harte. Unwahtheiten ea 
zaͤhlt man nicht leicht ſo gleichlautend. Man ſehe 

dieſe Erzählung beym Wolf*) und in dem Ger⸗ 
lathifehen Tagebuche, unter dem Huften Oks 
tober 1573. wenn er z. E. in dem Briefe hier 
fagt, daß et freywillig nach ber Pfalz zuruͤckgekem⸗ 
men ſey; fo fagt et es dort ebenfalls: aponte in 
Palatinatum reversus. Wenn et hier fagt, daß er 
mit den Ptedigetn in Clauſenburg Ötteit bekom⸗ 
men; fo fagt er es auch dort; mus daß ich dort noch 





) Lect. Memorab. Centenario XVI. p. goi. Bölf 
will fie aus Gerlachs Antidahaeus genommen 
haben, wo ich aber (Pı 35.) nur bad lettere 
Stuͤck finden innen. · 
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deutlicher zu fehen glaube, was für Punkte dieſer 
Streit betroffen. Er betraf diejenigen Glaubens 
lehren, in welchen ber kuͤhne aber feinen Grund⸗ 
Tägen getreue Unitarler fo viel weiter geht, ale der 
eigentlich fo genannte Socinianer, der weder kalt 
noch warm ift, und der, man weiß nicht warum, 
gern den Namen einer Religion bepbehalten möchte, 
deren innerſtes Leben er vernichtet. Dum ibi hae- 
zeo, zu Clauſenbutg naͤmlich, inter Fratres Po- 
loniae et Transylvaniae disputatur de articulo 
Justificationis: et res eo depucitur, quod 
Christus sua morte et passione genus huma- 
aum non redemerit, nec illud suo sanguine 
justificare et salvare possit, siquidem nudus 
homo sit, u. f. m. Dan fann leicht errathen, 
auf welcher Seite Neufer in biefem Streite gewe⸗ 
fen. Auf des Franciſeus Davidis Selte ohne 
Zweifel, von dem 26, follte ich meynen, zu unſern 
Beiten nicht laut genug gefagt, nicht oft genug 
wiederholt werben Tann, daß Socinus ſelbſt an 
ihm zum Verfolger geworden. So gewiß ift «6, 
daß Sektirer, wenn fie auch nod ſo wenig glau⸗ 
ben, gegen bie, welche auch dieſes wenige nicht 
glauben wollen, bey Gelegenheit eben fo intolerant 
zu ſeyn geneigt find, als der aberglaͤubiſchſte Ortho⸗ 
dor nur immer gegen fie ſeyn kann. — Auch wenn 
Meufer hier in dem Briefe erzählt, daß er im ger 
eingften wicht in dem Worfage, zur Tuͤrkiſchen Mes 
ligion zu treten, nach Ungarn gegangen fey, ſon ⸗ 
dern bios, um eine Widerlegung feiner Widerfacher, 
oder font etwas Nuͤtzliches daſelbſt drucken zu laſ⸗ 
ſen; daß ihn da blos die aͤuſſerſte Noth, um nicht 
auch von den Tuͤrken verfolgt zu werden, genoͤthi⸗ 
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get, ben legten Schritt zu thun: fo erzählte er es 
dort nicht anders. Haec, fagte er, bie obigen 
Streitigkeiten naͤmlich, cum agitarentur, et ego 
quaedam de uno vero Deo contra Trinitatem 
publicare constituerem, ejusque gratia in vi- 
“cum quendam nobilem Turciae patrocinio 
gaudentem, ad Typographum ibi commoran- 
tem profectus essem, Bassae Temeswarensi 
proditus fui, qui me Constantinopolin misit 
nihil reluctantem, sed potius de eo gratulan- 
tem mihi ipsi: quod ‚Alcoranum a veritate 
non aligenum esse, et in omnibus capitibus 
zeligionis mecum sentire cognovissem u. f. w. 
Nur von dem Schreiben an den Türkifhen Kaifer, 
von welchem er hier fo umftändlich ift, fagt er dort 
nichts; ohne Zweifel, weil ihm bie daher genoms 
mene Anklage nody nicht zu Ohren gekommen, und 
während feines Gefüngniffes nie die Rede davon 
geweſen war. War aber das: fo war es unſtreitig 
auch erft nad feiner Flucht von Amberg, unter 
feinen Papieren, zu Heidelberg gefunden worden; 
woraus wiederum die Falſchheit des Vorgebens er= 
hellet, daß «8 der Kaifer von dem Giebenbürgis 
ſchen Gefandten erhalten habe. Zwar laͤßt Neufer 
dort felbft den Kaifer nicht ganz aus dem Spiele, 
wenn er fagt: Hoc, feine Arianiſche Gefinnung 
naͤmlich, cum in comitiis Spirensibus de me 
et Sylvano Imperatori Maxjimiliano, et per 
enm meo Principi innotuisset, fuga mil.i 
consului. Allein muß der Kaifer darum, buch 
den Siebenbürgifhen Gefandten felbft, dahinter ger 
tommen fepn? muß er es aus dem, Schreiben an 
‚den Tuͤrkiſchen Kaiſer erſehen haben, weß Geiſtes 
Kind 
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Kind Neuſer ſey? Reuſer geſteht ja ſelbſt, dem 
Siebenbuͤtgiſchen Geſandten in Speyer mit feinen 
Freunden Befuht zu haben. Wie, wenn der Kain 
fer, als ihm diefes zu Ohren gekommen, aus bloße 
em Berdachte, ben man gegen alle fremde Gefande 
ten hat, nur wiffen wollen, was es für einen Bus 
ſammenhang mit diefem Beſuche habe? wenn er 
alfo die Briefe auffangen laffen, die an den Ges 
fandten gefommen ? wenn es alfo aufgefangene 
Briefe von Neufer an den Gefanbten bios geweſen 
wären, bie dem Kaifer das Geheimniß verrathen & 
Diefe Vermuthung ift fo mwahrfcheinlih, daß man 
fi gar nit wundern darf, fie vom Sandius 
für Die Wahrheit. feldft angenommen zu finden; *) 
wenn. er Neufer6 Brief, ad illustrem Dn. Beke- ‘ 
aium, Joannis Sigismundi Transylvaniae Prin- 
cipis Legatum ad Maximilianum II. Impera- 
torem, als noch im Manufcripte vorhanden, ans 
führt und hinzufegt: qua epistola Caesar inter- 
gepta,. procuravit, ut Neuserus cum Sylvane 
in vincula conjiceretur, Daß das Datum biefes 
Briefes 1572, welches Sandius angiebt, ein Druck⸗ 
fehler ſey, verfteht ſich. Aber eben fo verftehe fi, 
daß wo ein Drudfehler ift, darum nicht eben auch 
eine Lüge ſeyn müffe. Gin anfgefangener Brief 
von Neufer an Bekeß muß wenigftens wohl da 
geweſen ſeyn: nur ob eben ber Kaiſer ihn aufge 
fangen habe, das iſt freylich eine andere Frage. 
Denn. wie leicht konnte ihn blos der Ehurfürft von 


— 


“'*) Biblioth. Antitripit, p. 61. . 
Sf. &it.n. Theol. D  LuWw.xix 
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der Pfalz haben auffangen Iaffen? Ihm Eonnte doch 
Neuſers Meife am wenigſten verborgen geblieben 
fern. Bey ihm war Neufer ohnedies ſchon nicht 
wohl angefchrieben.. Dep ihm hatte Neufer ſchon 
zu mehemalen um feinen Abſchied angehalten. Was 
Wunder alfo, wenn er gleih das Schlimmfte von 
Um argwohnte, und an feine Briefe zu kommen 
fuchte? Und als er fie hatte, warum hätte ex fie 
nicht von dem Kaifer erhalten zu haben vorgeben” 
koͤnnen, um die Lebhaftigkeit und Schärfe feiner 
Unterſuchung damit zu verlarven? Neufer fagt es 
ja, daß er im Gefängniffe immer hören muͤſſen, 
was man mit ihm handle und'thäte, das 
müßte man des Kaifers halben thun. 
Hätte er es nun am Ende felbft geglaubt: war es 
darum wahr? Bleibt es darum dennoch nicht hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, daß fi der Kaifer eines fo wi: 
derſprechenden Betragens ſchuldig gemacht; indem 
er auf der einen Seite ein Paar arme Geiſtliche, 
hinter deren Arianismus er nicht auf bie beſte 
Weiſe gefommen. war, fo ſtrenge verfolgen, und 
auf.der andern Seite fih mit einem offenbar etz 
Härten Arianer in Buͤndniß und Schwägerfchafe 
einfaffen wollen? Warum ich aber vielmehr den 
Churfuͤtſten eines Winkelzuges für fühig halte, da: 
von wird weiter hin die Urſache vorfommen. 


5) Als die mehr gedachten Acta und Neuferg 
Schreiben an den Tuͤrkiſchen Kaifer, in den Monu- 
mentis Palatinis 1701 zuerſt erſchienen, konnten 
fih die reformirten Herausgeber nicht enthalten, in 
der Vorrede auf diejenigen Tutherifhen Gottesgg: 
lehrten zu ſticheln, foeiche, feeplich unrecht genug , 
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Neufers Abfal dem Calvinismus zur Laſt legen 
wollen, und die Beſtrafung des Sylvanus für zu. 
ſtreng gehalten hatten. Bene est, fügen fie hin» 
iu, quod saltem nil in gratiam Neuseri scrip- 
serint, qui ebrius abiit in locum suum; et 
cujus Epistola, quam publicamus, et: notae, 
quas Alcorani sui margini alleuit, quasque 
penes nos asservamus, qualis fuerit indicant, 
Sed nec in Sylvani supplicio furor erga 
errantes (Wüteren gegen die Irrenbden) 
exercabatur, siquidem ille aeque ac Neuserus 
cum Turcis commercium habuit, et blasphe- 
miae ejus tam horrendae fuerint, ut peiores 
esse non potuerint. Gleichwohl ſieht man, laffe 
ich mich nicht abfchreden ; es no zu thun, was 
diefe Herren mepnten, daß es bisher fo wohl un« 
terhlieben fey. Bene est, quod saltem nil in 
gratiam Neuseri scripserint! Bene! Ich fage, 
ſchlimm ift es, daß es nicht gefhehen! ſchlimm, 
daß nach zweyhundert Jahren ich ber erfte fern 
muß, der einem, ungihdlihen Manne bey der Nach⸗ 
welt Gehör verfhafft! Einem ungiädlihen Manne, 
den man aus der Chriſtenheit hinaus verfolget hatk 
Der, wenn er Unrecht hatte, daß er fih hinaus 
verfolgen ließ: hat er. darum in nichts Net? Hate 
ten feine Verfolger darum — id. will nicht fagen, 
gewonnen Spiel — denn das haben fie, Teibert 
— fondern in allem gutes, aufrichtiges Spfet 
gegen ihn, weil fie ihn endlich zu einem Schritte 
brachten, den freplich niemand vertheidigen Tann? 
Wenn der Ausgang die Seele der Geſchichte ſeyn 
foR , wenn man nad) diefem alles Vorhergegangene 
beurtheilen fol: fo wäre es eben fo gut, wir hät . 
j Dr 
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ten gar Beine Gefhichte. Iſt es genug, ein blute 
duͤrſtiges Bedenken gehäffiger Theologen, nebft einem 
taſſirten Schreiben , unter dem vielverfprechenden 
Titel Acta, gegen einen DVerurtheilten drucken zu 
faffen, um feine Vertheidiger auf immer zu praͤ⸗ 
cluditen ? Das Beſte, was an biefen. Actis fehlet, 
das Verhoͤr, bie eigene Ausſage der Beſchuldigten, 
wird durch Neuſers Brief einigermaßen erfegt: und 
aun bitte ich um Revifion des Proceſſes. Jenes 
Schreiben an den Türken fey noch fo richtig, fen 
in jeden Worte noch fo authentifch; fey von feinem 
Verfaſſer ſelbſt nicht durchſtrichen, nicht verworfen 
worden; fen von ihm wirklich abgeſchickt worden; 
enthalte fo viel bürgerliches Verbrechen, als- man 
ur till: was gieng eines andern Schreiben den 
Splvanıs an? Hatte er es mit unterfchrieben ? 
Küinesieges. Er beiheuert, daß er nicht das ges 
ringſte davon wiſſe; er flirht darauf. Auch Neufer 
verfihert, daß es Splvanus eben fo wenig, als 
fonft ein Menſch in der Welt gelefen habe; er uns 
terlaͤßt nicht, dieſes zweymal an den Churfuͤrſten 
aus Polen nad, Heidelberg zu ſchreiben. Man fine 
det nicht angezeigt, wodurch man den Spivanus 
des Gegentheild überführen koͤnnen. Und gleiche 
wohl! Und gleichwohl follen wir nicht fagen dürfen, 
daß die Hinrichtung deſſelben nichts ald Wüterey: 
gegen -Irrende geiwefen? , 
6. Einen andern unumftöflichen Verweis, daß 
diefe Hinrichtung nichts anders geweſen, hat jedoch 
auch bereits laͤngſt ein Mann angegeben, den man 
wohl nicht im Verdachte hahen wird, daß er einen 
Antitrinitatier begünftigen wollen ; und in einen 
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Schrift angegeben, die nichts weniger als zu Ehren 
diefer Religionsparthep gefhrieben if: E. S. Ey 
prian nämlich, in feiner Differtation de Morti- 
bus Socinianorum. *) *Im neunten Eapitel, 
welches vom Sylvanus befonders handelt, fagt 
er von ihm: An et perduellionis convictus 
‚sit,. quod volunt Pareus, Altingius, Hoorn- 
beckius, Spanhemius et Reformati communi- 
ter, valde dabium est. Mihi ob solam doc- 
trinam et in Christum dicteria interemtus 
sidetur. Habeo autem hujus meae sententiae 
longe firmissimum argumentum, quod nulla 
ärte elusum iri existimo, Nimiram major, 
forte et melior consiliarium pars noluit cum 
capitaläi supplicio affectum , quare ipsemet 
elector sententiam fere coactus est, ut supra 
#x Altingio percepimus,. At si Sylvanus cri- 
minis laesae majestatis convictus’ fuisset, con- 
siliarii mortis sententiam sine omni circuiti- 
one in eum tulissent: Deinde adeo non est 
probatum , Sylvano cum Turcis litterarum 
commercium fuisse, ut id ne dicere quidem 
audeant Reformati. Die Sache har ihre Richtige 
keit. Nur darin iſt Gyprian, ober vielmehr 
Altin’g, dem er folgt, nicht genau genug, daß 
er nicht beſtimmter angiebt, zwiſchen wem die Une 
einigkeit über die Veftrafung des Sylvanus eigent: 
lich obgewaltet. Sie war nicht ſowohl unter ben 
Mäthen des Churfürften, ob fle fon aud unter 





®) unter feinen Dissertationibus varli argumen- 
ti, die Zifcher herausgegeben, beſablich. 
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diefen war, als vielmehr unter den Theologen und 
Raͤthen. Die Theologen verlangten Blut, durch⸗ 
aus Blut: die politiſchen Räthe hingegen flimmten 
größtencheild auf eine gelindere Beſtrafung. Das 
wuͤrde einer Verlaͤumbung ber Theologen fehr aͤhn⸗ 
lich feben, wenn es nicht der Churfürf, in feinem 
Schreiben an den Churfuͤrſten Auguſtus von Yadıs 
fen, ſelbſt ſagte. „Demnach denn ich,“ ſchreibt ex, *) 
‚mic, ſowohl bey meinen Theologis und politiſchen 
„Raͤthen Raths befragt, was vor Strafe gegen ei⸗ 
‚men ſolchen Gotteslaͤſterer vorzunehmen, und aber 
nber eine Theil, naͤmlich die Theologi, ihr Ber 
denken dahin geftelt, daß nicht allein ſolche Gots 
ntesläfterungen mit dem Exnft capitaliter zu ſtra⸗ 
fen, fondern daß er ſich auch politiſcher Weife fo 
weit vergeffen, baß er wohl eine ernſte Leibesftrafe 
„verwirkt habe. Meine politifche Räthe aber ihr 
„Bedenken mehrentheild dahin geflelt, daß die Kais 
„ſerlichen Mechte dergleichen Strafe mildern, et 
„quod Ecelesia non claudat gremium re- 
deugtibus etc.” — Zum uUngluͤck ift auch das 
Bedenken ber Theologen noch ſelbſt vorhanden ; und 
iſt eben daffelbe, weldyes, wie fhon bemerkt, bie 
fo genannten Acta faft einzig und allein ausmacht. 
Weich ein Bedenken! Wem müpen bie Haare nicht 
zu ‚Berge ftehen, bey dieſem Bedenfen! Nein, fo 
lange als Kegergerichte in der Welt find, if nie 
aus ‘einem eine ſophiſtiſchere grauſamere Schrift er⸗ 
gangen! Denn, was kann ſophiſtiſcher ſeyn, als 
daß fie durchgaͤngig nur aus dem Grunde der Got« 
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tedlaͤſterung entſcheiden? Als ob die Beklagten die 
Gortesläfterung eingeſtanden! Als ob die Vellagr 
ten ihnen die Gottesläfterung nicht vielmehr zurhde 
gehoben! Als ob die Beklagten, wenn fie Macht 
gehabt hätten, nicht vöNig aus eben dem Grunde, 
ihnen felbft den Kopf hätten abſprechen Eönnen ! Und 
was kann graufamer feyn, als ſich durch Feine Reue, 
durch Feine verſprochene Beſſerung wollen erweichen 
laſſen? Waren es Menſchen, welche ſchreiben 
konnten: *) .,„Denn daß fie (die abſcheulichen Be⸗ 
„kenner nur bes einigen, nicht dreyeinigen Gottes) 
„mit ihrer Vekenntniß Befferung verheißen, wäre 
ihnen wehl zu wünfden, daß ihnen Gott eine 
„ernſtliche Belehrung verleihen wolle 5 aber wie 
„dieſes bey Gott allein ftehet, daß er ſich erbarmet, 
deß er ſich erbarmen will, alfo gebühret es dem 
„Menſchen, daß er feine Gerichte die er ihnen mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten vorgefchrieben und befohlen bat, 
uftandhaftig exequire ?“ Alſo, nur erft den Kopf ab; 
‚mit der Beſſerung wird es ſich fhon finden, fo Gott 
will! Welch ein Gluͤck, daß die Zeiten vorbei find, im 
welchen ſolche Gefinnungen Religion und Zrömmigs 
keit hießen I daß fie wenigftens unter dem Himmel 
vorbey find, unter welchem wir leben! Aber welch 
ein bemüthigender Gedanke, wenn es möglidy wäre, 
daß fie auch unter diefem Himmel einmal wieder 
kommen Eönnten! — 


7) Wenn aber der Ehurfürft Friedrich, 
in dem angezogenen "Schreiben, den Churfürften zu 
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Sachſen nur um das Bedenken feiner politiſchen 
Mäthe. erfucht, das Bedenken feiner Theologen aber 
ſich aus dem Grunde verbittet, „weil fie Imweis 


nfels ohne mit den Seinen auf die goͤtt⸗ 


nlichen Rechte würden fchließen,” fo kann 
man ficher behaupten, daß dieſes Zweifels ohne 
‚ohne Aweifel ganz anders ausgefallen feyn würde‘, 
und. der Churfürft nur darum etwas ald ausgemacht 
annimmt, was nichts weniger ald ausgemacht war, 
weil er ſich auch von diefer Seite in seiner Sache 
nicht neuen Widerſpruͤchen ausſetzen wollte, in der 
er, allem Anfehen nach, feinen Entfhfuß-Längft ges 
faßt Hatte. Denn unmöglich wuͤrden lutheriſche 
Theologen den Genfifhen Grundfag, daß alles mit 
dem Tode zu firafen, mas das Gefeg Mofis mit 
dem Tode zu ftrafen befiehlt, worauf das game 


ze Heidelbergiſche Bedenken gebauet if, gebilliget 


haben. Wohin num aber das Bebenten der Säch⸗ 
Sifhen Raͤthe gegangen, laͤßt ſich nicht mit vos 
Sommener Gewißheit fagen, da es nie bekannt ges 
worden. Vermuthlich aber muß es mit dem Bes 
denken des groͤßern Theils der Pfaͤlziſchen Raͤthe 
wohl überein gefommen ſeyn, weil ſich ſonſt der 
Churfuͤrſt wahrfcheinlicher Weife darauf bezogen häts 
ge, und nicht genöthiget gewefen wäre, fih zu 
ſtellen, als ob er einen Ausfprud nach eigenem 
Gutduͤnken thue, mit dem fonderbaren Zufage, er 
glaube, er habe auch den heiligen Geift, 
welcher in biefer Sache ein Meifter 
und Lehrer ber Wahrheit fey. Elector 
autem, fihreibt Alting, constantibus et hae- 
rentibus Consiliariis, ne iretur infinitum et 
sua manu sententiam conscripsit, (cui hoc” 
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epiphohema subjunxerat, putare se quod et 
ipse' spiritum sanctum habeat, hac in parte 
. magistrum et doctorem veritatis ;) eamque die 
ı1. Aprilis 1573. octo mensibus ante quam 
executioni mandaretur, Consiliariis zuis com- 
municavit, Gind das wirklich des Churfuͤrſten 
Worte geweſen; nun, fo ift hier der oben verfpror 
Gene Grund, warum ich glaube, daß er fih nicht 
zu groß gehalten, Meine Winkelzuͤge zu brauchen. 
‘Denn was ift offenbarer ein Winkelzug, als biefe 
Berufung auf den heiligen Geiſt, den auch ee 
haben will? "Wer mar ihm denn fonft entgegen 
gewefen , ald feine politiſchen Näthe, die doch ganz 
gewiß auf die unmittelbare Einwirkung des heil. 
Geiſtes keinen Anſpruch machten, und deren heil. 
Geiſte er feinen heil. Geift nöthig gehabt hätte, 
entgegen zu fegen? Die auf die Erleuchtung des 
heit. Geiſtes pochten, waren ja feiner Mepnung; 
oder er vielmehr der’ihrigen. Was hatte denn alfo 
auch er für einen heil. Geift, als den, ber aus 
Genf wehete? — 


9) Ich komme wieber auf unſern Neufer. 
Auch für diefen macht Eyprian vinige gute Ans 
merkungen ; und if weit entfernt, alles, was feine 
Widerfaher von ihn in ben Tag hinein gefchrieben, 
für erwieſene Wahrheiten anzunehmen. Datae por- 
ro ad Selimum 1.’ Neuserii literae, de qui- 
bus non satis exploratum habeo, num con- 
silia subvertendi imperli Romani suggesserint, 
quae procul dubio risu a Turcis fuissent ex- 
cepta. Cyprian hatte Neufers Schreiben, bey den 
Actis, noch nicht gelefen; ja, er fagt weiter bin, 
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‚baß, er glaube, es fen nie bekannt geworben. Gleich⸗ 
wohl iſt feine Differtation erſt 1703 gebruckt; alſo 
zwey Jahr, nachher, als dieſes Schreiben in ben 
Monumentis Palatinis ęrſchienen war. Und kannte 
er etwa .diefe Monumenta nit ? ‚Ex Eannte fie 
nur allzuwohl: denn er citiret Atings Hist, 
"Eccles. ‚Palat. ‚die in. ihnen aleichfaus zuerſt ans 
‚Licht gefommen war. Diefes ift mir, ic) geſtehe 
es, ein Raͤthſel. Oder hielt er etwa, fo wie her» 
nad Struve, das in den Monumentis befinde 
liche, Schreiben für, ein fpäteres, welches Neufse 
aus Siebenbürgen an, den Tuͤrkiſchen Kaifer gefhrice 
ben, aus welchem man folglich feing Anklage nicht 
hernehmen könne? Sodann, folite ich meinen, 

„ würde er ſich hierüber wohl deutlicher erBlärt ‚haben. 
Dech dem fey mie ihm wolle; genug, er Fannte es 
nicht, oder wollte es nicht Fennen, und fehreibt 
weiter: Scripsit ad, Turcarum Imperatorem 
Neuserus, fateor; sed quia literae, quod ego 
sciam, nunguam publici juris factae sunt, » 
incerium est, num suffecerint probando per- 
duellionis proposito. Quid si Neuserus hoc 
solum scripserit, se ex. civitate sua in Tur- . 
ciam migraturum, ibi loqui liberius liceret, 
Sane, if scribi.non. wetat jus naturae, cem 
Grotius docuit secunda de jure belli 
capite.V. iı.24. Dicamus autem, jure ci- 
‚vili id interdietum fuisse; numquid sola vo- 
luntatis transeundi significatio. illico capitale 
supplicium meruerit? Et contineant tandem 
Neuseri .literae. perduellionis indicia; quid 
hoc ad Sylvanum ?. Gelinder konnte man von 
Neufers Schreiben, ohne es gelefen zu haben, wohl 
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wicht urtheilen. Es war auch hoͤchſt wahrſcheinlich 
geurtheilet: denn was konnte ein armer Prediger 
in Heidelberg dem Tuͤrkiſchen Kaiſer eben für Ans 
ſchlaͤge geben ? Demungeachtet dhrfte man doch 
wohl ein wenig fhärfer davon urtheilen mäffen, 
wenn man. «8. nunmehr gelefen bat, und es fo, 
wie es bey den Actis zu Iefen ift, für völlig ungen 
faͤlſcht halten Eönnte. - Denn obſchon Neufer ſelbſt 
davon fagt: „Auf ſolches propositum Pauli, 
„und niemanden auf keinerley Weife, weder Jus 
„den, nod Heiden, noch Chriften , noch Turken zu 
„verletzen, Gott iſt mein Zeuge, habe ich den Brief 
„geſchrieben 5’ fo kommen body wirklich verſchiedene 
Stellen darin vor, die nur allzudeutlich auf die 
Verlegung bes Chriften abzuzwecken feinen. Als: 
Derdhalben wenn Ew. Majeftät die abgöttifchen 
nShriften zur Erkenntniß des einigen Gottes brin« 
„gen, Euer Reich erweitern, und des einigen Bots 
„tes Ehr in der ganzen Welt ausbreiten wollen, To 
„iſt es jego Zeit fuͤrzunchmen, dieweil ber Ehriſten 
u Pfoffen und Prediger zwietraͤchtig ſeyn, und das 
„gemeine Volt im Blauben zu zweifeln anfähet, fo 
„treiben, und brüden die Biſchoͤſe und Obrigkeiten 
„sen armen Mann ſo heftig, daß ev öffentlich Ew. 
„Mojefät Zukunft begehret, damit Ew. Majeſtaͤt 
„das deutſche Reich befigen und den Armen erlebie 
„gen thun.“ — Ferner: „Was weiters vom 
„Stande der Chriſten vonnoͤthen zu wiſſen; will 
„Ew. Majeſtaͤt ich mit Goftes Gnaden mündlich 
berichten.” — Diefe Stelleun, wenn fie, wie ger 
fagt, nicht interpoliet find, möchten ſich ſchwerlich 
unter Yen: Schirm und Schus des Grotius ziehen 
koffen, als welcher an dem angeführten Orte bios 
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“für Roche erkennet, daß es eingelnen Gliedern frey 
ſtehen müffe, den Staat, In welchem es ihnen laͤn⸗ 
ger zu leben nicht anſtehet, mit einem andern zu 
vertauſchen. Daß aber dieſer andere Staat fo gat 
ein feindlicher Staat, in Anſehung des qzu verlaf⸗ 
fenden, ſeyn koͤnne; daß dieſe Verlaſſung ſogar m 
der Abſicht geſchehen koͤnne, dem andern nunmehr 
gegen den erſten beyzuſtehen: iſt Grotius zu behaup⸗ 
ten, ſehr weit entfernt. Koͤmmt doch aber auch 
Neuſers Rechtfertigung hierauf gar nicht an. Mag 
doch fein Schreiben fo viel Hochverrach enthalten , 
"als ein: Schreiben nur immer enthalten kann I! Ger 
nug, er hat es nicht abgeſchickt; er hat es nach reis 
ferer Ueberiegung felbft gemißbilliget. Das ift ed, 
was uns feine Widerſacher verfhmiegen haben: das 
ift es, wovon fie uns gerabe das Bedenthei bere⸗ 
den wollen. 


9) Selbſt Leibnig,; ber alles Ins, mußte 
Neuſers Schreiben an den Tuͤrken, fo wie es bev 
den Actis befindlic , noch nicht gelefen haben , als 
er 1706 an Ia Cooze ſchriebt C’est un bon- 
heur pour ie Christianisme que les’ Turcs 
'n’ayent pas eu esprit de profiter des avis des 
gens faits comme Adam Neuser, Ministre 
du Palatinat, qui vouloit etablir une intelli- 
gence entre eux et les Chretiens Anti- Trini- 
taires. Denn fo weit gieng doch Neufers Worhär 
ben , nad) diefem Schreiben zu’ urtheilen, wirklich 
nicht. Er wollte fih den Türken ‘mit Frau und 
Kindern in die Arme werfen ; er bat ben Kaifer, 
ihn für feinen Unterthanen anzunehmen; er gelobte 
als ein neuer Unterthan, ihm mit Math und That 
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wider die Chriften benzuflchen; er verficherte, daß 
unter den Chriften Gleichgefinnte genug anzutreffen, 
die fich fofort zu ihm ſchlagen wärden, wenn er im 
Deutſchland mit einem Heere erſcheinen koͤnute. 
Aber daß er ein ordentliches Verſtaͤndniß zwiſchen 
dieſen Gleichgeſianten und ben Tuͤrken errichten 
wollen; daß er ihnen wirklich dahin abzweckende Era 
Öffaungen gemacht; daß die Türken nur nicht wigig 
genug geweſen, von diefen Eroͤffnungen Gebtauch 
zu machen; dürfte wohl eben fo wenig aus dem 
Schreiben, als fonft woher , zu erweifen fichen. 
Aber wohl duͤnkt mid es mit Ciprian fx wahre 
ſcheinlich, daß alle dergleichen Eroͤffnungen, dos 
einem unbekannten Pfaffen mitten aus Deutſchland, 
wenn es auch möglich geweſen wäre, fie vor den 
Divan zu bringen, nur mit Laden und Vetach⸗ 
tung würden ſeyn aufgenommen werden. — Geibft 
noch fpäter (2716) fehreibt Leibnig irgendwo! dtıe 
trefois un certain Adam Neuser, guli de 
Ministre zeforme #’etoit rendu Turc, avoit äussä 
eu la pensce de cabaler dans la Chretientd 
en faveur des Turcs. II est sü® que les Tarcı 
y trouveroient des partisans, s’ils- agiseint 
Wune manitre moins barbare; car les Ana 
baptistes et les Fanatiques Jourroient leur 
etre favorables., So gewiß nun auch das ketzter⸗ 
fehn möchte, eben fo’ gemiß iſt es doch auch, daß 
Reufer nichts weniger in ben Sinn gekommen, 
als in der Chriſtenheit fhe die Bürken zu cabalicen. 
Er fuchte nichts, als mit guter Weife heraus 
zu fommen. Wenn hier Leibnig nicht fein eigen 
nes Genie verführt hat, nad welchem ex fih ein 
jedes Ding glei in feinem allerweiteſten Umfange 
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dachte, und uͤberall Pian und Abfichten wahrnahm, 
wo deren nur immer waren oder feyn Tonnten: fo 
mußte er ſich eine ſolche Idee von-Reufer lediglich 
aus der Strenge abfirahiret haben; mit welcher 
man gegen Neufers Benoffen verfahren war. .Er 
Tonnte diefe Strenge ohne Zweifel nicht mic dem 
biefen Borfage, zu ben Türken zu fliehen, reimen; 
ee verftärkte fi alfo den Grund dazu in feiner 
Einbildung duch wirkliche Thatſachen, und dachte 
folglich, und nad) feiner Gewohnheit, auch da fehr 
bündig, wo er nicht ganz richtig dachte. 


10) Ich bin gar nicht Willens, jedes geringere 
Verſehen zw ruͤgen, welches dieſer und jener bey 
Erzählung der Neuſerſchen Schidfale gemacht. hat. 
Ich fage alfo z. E. nihts davon, daß Lauters 
bach *) den Johann Sigismund, welcher 
feinen Gefandten 1570 nach Speyer ſchickte, einen 
Barhori nennt, und fo viele andere. Unrichtigs 
keiten theils nachſchreibt, theils zuerſt begehet. Nur 
Eine, die jedoch dieſem Schriftſteller am wenigſten 
zu Schulden koͤmmt, kann ich anzumerken nicht 
unterlaſſen. Dieſe naͤmlich, daß man durchgehends 
Neufer einen Socinianer nennt. Thut man dies 
fes in der Abficht, die Socinianer defto verhaßter 
zu machen: ſo iſt es Vospeit. Thut man es aber, 
um in aller Einfalt damit anzuzeigen, fuͤr weſſen 
Schuͤler und Anhänger man Neuſer halte: fa iſt 
e6 Unwiſſenheit. Denn gewiß ift es, daß Neufer 


— 


2) In feinem Polnifchen Arianiſthen Io 
‚cinidnismusz 1728, ind. ı _ : 
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laͤngſt todt war, als fih Fauſtus Cocinus 
äuerft befannt machte; und von den Schriften des 
Lälius war nichts ans Licht gekommen:. Aus der 
Uebereinftimmung der Lehrfäge ift eine ſolche Ber 
nennung vollends nicht zu rechtfertigen: denn die So⸗ 
einianer proteſtiten wider dieſe Uebereinftimmung, , 
und haben alfo Recht, fi zu beflagen, wenn man 
alle Arten der Unitärier unter ihrem Namen in 
Eine Kaffe werfen will; eben fo, wie unter diefen 
auch einige find, die nit einmal gern den Namen 
der Socinianer auf fih möchten kommen laffen. 


11) Was -aber- befonders Samuel Greif 
über diefen Punkt fagt, muß ich nothwendig hier 
anführen, weil es einen gar zu wichtigen Umſtand 
enthält, der unfern Neufer angeht. Jam vero 
scis, fereibt er an La Eroz, *) me Soci- 
num, qua Socinus fuit, id est, ab aliis 
diversa excogitavit, plane deserere, In dog- 
mate de uno Deo Patre constanter persisto, 
Quoad alia diversarum partiam 'orthodoxis 
communia, cum orthodoxis sentio, aut ad eos 
propius accedo. Mahometis doctrinam 
non ego tantum, verum etiam quiSocinum 

. stricte sequebantur,, semper sunt detestai et 
abominati. Nec video, quomodo ii, qui Chri- 
stum non prophetam solum modo aliis extel- 
lentiorem, sed dominum coeli et tertae, Deo 
patri, quantum fieri potest, conjunctum, im- 
periique ejus reapse participem, 'credunt, 





*) Thes, Eptist. Lacrozieni, Tomi I. p 1If. 
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magis quam alii Christiani Mahometismo ob- 
zioxii fieri possint. Fateor, illa Unitariorum 
monstra qua Christum invocandum infician- 
tur, aut tantum pro propheta fere in regno 
demum millenario regnaturo habent, facilius 
eo insaniae delabi posse. Ut de Neusero 
dokmatis istius impii parente refertur. Pa- 
rente, inquam: Franciscus enim Davi- 
dis eo adhuc tempore, quo cum Georgio 
Blandrata Georgium Majorem pro« 
fessorem Wittebergensem refutabat, dominum 
Jesum invocandum esse statuebat, ut ex isto 
opere non uno indicio constat. Neuserus 
vero non obscure sibi dogmatis hujus inven- 
tionem adscribit, adeoque etiam Francis- 
cum illum seduxisse videtur. Ganz gewiß muß 
es Neufers Meynung gewefen feyn, daß Chriſto, 
dem er die Gottheit abfprach, weder Anbetung noch 
Anrufung gebühre, Denn da er die Goͤttlichkeit 
der Schrift aufgab, indem er ihr den Alkoran zur 
Seite fegtes da er folglic von diefer Seite durch 
keine exegetiſche Schwierigkeiten zutuͤckgehalten warb: 
was hätte ihm denn; zuruͤchalten ſollen, jenen zwed⸗ 
ten Schritt, zu thun, den alle gefunde Vernunft. zu 
thun befiehlt, fo bald man den erſten .gethan hat? 
Er ift nicht Gott, er iſt nicht anzubeten, find der 
Vernunft identiſche Säge. So viel, fage ih, iſt 
von Neufer unftteitig: ‚daß er aber darum der 
erfie gervefen ſey, welcher feinem Lehrbegriffe ‚biefe 
natuͤtliche, nothwendige Ausdehnung gegeben ; daß 
er den Franciſcus Davidis verführt habe, 
mit ihm hierin gleicher Meynung zu feyns daB er 
fich ſelbſt nicht undeutlich als den Erfinder ſolcher 
Meynung 
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Meynung berühmt habe: das iſt, woran ich zweiſle, 
und woven ich wuͤnſchte, daß e8 Samuel Ereli 
nicht allein hätte behaupten, ſondern auch erweifen 
wollen. Ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt, 
in de6 Br. Davidis Schrift wider Geosge 
Major nachzuſehen, tie er fih darin über die 
Anbetung Chriſti ausdruͤkt. Ohne Zweifel aber 
wird er da ſich nicht anders Außen, als er ſich 
1568 auf der Unterredung zu Weiffenburg äußerte, 
Da, weiß ich gewiß, war er fhon im Grunde der 
Meynung, bie er von Neufern erſt angenommen 
haben fol. - Denn, wenn er fhon, dem Worte 
nad, Chriſto die Anbetung nicht abfprah; fo ſprach 
er fie ihm doch dem eigentlichen Sinne nah ab; 
indem er behauptete, daß ihm zwar eine Anbetung 
gebuͤhte, aber doch nicht die nämlidy Anbetung , 
welche dem Vater allein vorbehalten ſey. Er ließ 
ihm alfo eine Anbetung, wie er ihm aige Gottheit 
ließ: das iſt, eine, die keine war, %) Mit der 
Beit drückte er ſich hierüber nur dürter aus; wel⸗ 
es aber keinesweges der Verführung Neufers, 
ſondern Sediglich dem Widerfprudhe des Socinus 
beyzumeſſen war, der unter den neuern Unitariern 
zuerſt den fonderbaren Mittelweg einfhlug, und ſich 
nichts weniger, als eine Demonftration, quod 
Christo, licet rei creatae, tamen invocatio et 
adoratio,. seu cultus divinus conveniat, **) 





- *) V. Disputatio in tausk Sacrosanctae Trini- 
tatis etc. Claudiopoli 1563» 
“) V. F. Socini Epistolae, p» 143, Racoviae 
161% 
Leff. Lit. u. Theol. (3 L.».W.XIX. 
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zu geben gettaute. Alle Unitariee vor ihm, wenn 
man fie mit der Sprache herauszugehen nöthigte, 
waren des Davidis Mepnung, oder fie verſtan⸗ 
den doch unter ber Anbetung Chrifti ganz etwas 
anders, als unter det Anbetung Gottes. Ja, es 
i£ fo wenig wahr, dab Davidis zuerft in Gier 
benbürgen fo gelehret habe, wie Crell fügt, daß es 
ihm von Neufer beygebracht worden: daß So⸗ 
cinus felbft mehe als Einen namhaft macht, ber 
ihm darin vorgegangen. Videbam enim, fagt ee 
in dee Zuſchrift feinee Disputatio de Jesu 
Christiinvocatione, ad falsas et valde 
perniciosas planeque Judaicas quasdam de Chri- 
sto opiniones, guas ptaeter vel etiam ante. 
Franciscum Davidis, Jacobus Pa- 
laeologuseJohannesSommerus, Mat- 
thias Glirius et alii in Transylvania dis- 
seminaveragt, ex mültorum animis radicitus 
exstirpandass, tractatione ista opus esse, in 
qua nimirum tota ferme Christianae religio- 





"nis ratio explicaretur, Und weiter hin nennt er 


den Matthias Glirius insbefondere, des Däs 
vidis Symmistam et ex parte praeceptorem, 


12) Zwar diefee Glirius dürfte und leicht 
ganz nahe wieder zu Neufer bringen. Denn bier 
kann ich nicht umhin, eine kleine Entdetkkung aus⸗ 
zukramen, die ich uͤber dieſen Glirius gemacht 
du haben glaube. Sandius naͤmlich ſagt, ) daß 
Matthias Glirius ebeh derſelbe zu ſeyn ſcheine, 





*) Biblioth. Antitrinit. p. 6o. 
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deſſen Poffevinus unter dem Namen Mate 
thias Polonus gedenke, und von dem er melde, 
daß er Joh. Sommer in dem Mectotate zu Claus 
fendurg gefolget ſey. Nur für einen Polen glaubt 
ihn Sandins deöwegen nicht. halten zu koͤnnen, weil 
er des Joh. Sylvanus -und Adam Neufers 
Gefährte gewefen, und an deren Verfolgung in ber 
Pfalz Antheil gehabt habe: fuit enim Johannis 
Sylvani et Adami Neuseri sotius, ac perse- 
cutionis eorum particeps, Nun wiffen wit abet, 
und wiffen es ſehr zuverläßig , daß in die Neufere 
ſchen Händel in der Pfalz, außer dem Splvanus, 
weicher am ſchlechteſten dabey wegkam, niemand 
verwickelt geweſen, als noch Jakod Suter und 
Matthias Vehe. Folglich iſt entweder die Nach ⸗ 
richt des Sandius gaͤnzlich falſch oder Matthias 
Glirius iſt kein anderer, als Matthias Wehe, 
Ich glaube das Leptere, Matthias Vehe, glaube 
ih, als er die Pfalz und Deutſchland verlafſen 
mußte, fand für gut, feinen Namen zu verändern, 
. and nannte fih Glirius, anflart Wehe. Der 
Gtund, warum ich das glaube, iſt, weil mir Gli⸗ 
eins nichts anders, als das überfegte Vehe zu 
feyn ſcheinet. Denn Wehe hieß, und heißt in 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands noch, ein koſt⸗ 
bares Rauchwerk, oder vielmehr dasjenige Meine 
Thier, deffen Fell diefed Rauchwerk iſt, und das Im 
Lateiniſchen mit, dem allgemeinen Worte Glis- be⸗ 
nennet wird: fo, daß das Adjectivum Glirius fehr 
wohl einen bedeuten koͤnnte, ber feinen Namen von 
einem dergleichen Vehe zu führen glaubte. — 


13) Wenn denn folhergeftatt aber aud ſchon, 
E 2 
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wie gefage, Slirius uns auf Neufer guckt 
brähte, und bepde, Davidis und Glirius, 
folglich ihren Ittthum aus einer und eben berfel« 
ben Quelle hätten: fo bieiben doch noch fo manche 
andte übrig, von melden Socinus gefteht, daß 
fie praeter vel ante Franciscum Davidis den 
nämlichen Irrthum gehägt und ausgebreitet haben.“ 
Gegen einen berfelben, gegen den Joh. Palaͤolo⸗ 
gus hatte ihn Socinus fogar ſchon in einer ein 
genen Schrift beftritten, als es noch ungewiß war, 
daß ihm auch Davidis anhange. Diefes fehe ich 
aus feiner Antwort an den Marcellus Square 
tialupus, welcher es ihm verdachte, daß er dem 
Paldologus darüber, fo wie Aber andere minder 
wichtige Dinge angegriffen habe. Ja, ihn vielmehr, 
dem Paläologus, giebt Socinus, in befagter 
Antwort, ausdruͤcklich die Ehre, mit welcher Grel 
den Neufer brandmarken wollen. „Nec sane quem- 
„quam futurum puto, qui modo Palaeologi li- 
„brum legerit, quin fateatur, vix aliter, uam 
„ego feci, ei responderi potuisse, aut mitius 
„aliquanto cum eo agi debuisse. Quid sicog- 
„nitum haberet, ut quidem ego habeo, quot 
„malorum causa, non isthic tantum in Tran- 
„sylvania, sed in Ungaria quoque, in Lithu- 
„ania, et aliis in locis, Palaeologi auctoritas 
„et scripta fuerint? An non ipse primus om- 
„nium in provincia ista, sententiam illam 
„maxime impiam et detestandam de non ado- 
. „rando neque invocando Christo, una cum 
„aliis compluribus pestilentissimis erroribus 
„docuit et scriptum reliquit? Nonne ejus 
"„doctrina hodie, quae a quibusdamFran- 
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„eisci Davidis doctrina esse credi- 
„tur, integrae eaeque non paucae Ecclesiae 
„in Ungaria foedissime sunt corruptae?“ 
Doch ganz gewiß war auch Paldologus nicht ders 
jenige Stifter unb Urheber, zu welchem ihn Bor 

einus machen will. Er kann hoͤchſtens nur der er« 
fe getvefen ſeyn, der ſich denjenigen förmlich wibers 
fest, die Ehrifto mit der andern Hand wieder ges 
ben mollten, was fie ihm mit ber einen genommen 
hatten, und die fi), ter weiß wie fehr, um das 
Chriſtenthum verdient zu machen glaubten, wenn 
fie es von einem unbegreiflihen Geheimniffe veinige 
ten, und dafür zu allen den falfchen Religionen 
herabfegten, welche nicht mehr und nicht weniger 
endlihe Weſen anbeten, und welche zw verdrängen 
die erſten Lehrer deffelben es ſich ſo ſauer werden 
laſſen. 


14) Indeß will id nicht Iäugnen, daß Neue. 

Ters muͤndliche Lehren und Schriſten, ob fie ſchon 
an dem Unheile, welches Crell auf ihre Rechnung 
fest, unfhuldig waren, dennech wohl fonft der 
Unitarifhen Kirche fehr verderblich geweſen. Ich 
will vielmehr, dieſes zu beweiſen, hier eine Nach⸗ 
wicht des Gerlachs ergänzen, und fie aus bem 
-Gerlach felbft ergänzen. Diejenige naͤmlich, 
welche in der befannten Stelle feines Antidanaeus 
enthalten iſt. „Exhibuit mihi, ſchreibt Gerlach, 
„ipse Neuserus Constantinopoli , anno Do- 
„mini 1574 literas, eodem anno, 3. Julii ad 
„se ex Polonia a primario quodam Anititrini- 
„tariae haereseos propugnatore datas (quas bo- 
„na fide transscripsi) cnjus, inter cetera, haec 
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„quoque verba sunt: Quaeso, mi Adame, di- 
„ligenter interroga, an Alcoranus, iste, quem 
„Bibliander Tiguri edidit, sit authenticus, et 
„veritate Arabicae conveniat. Nam isto libra 
„nos valde delectamur, et divinum esse asse- 
„rimus, Deinde peto etiam nomine fratrum, 
‚„ut omneg vetustos Graecos lihros inspicias, 
„et si disputationem aliquam de uno Deo in- 
„venies, tecum apportato. Si veneris ad nos, 
„nullo modo impediemus, quin ad tuos re= 
„deas, sed summopere curabimus, ut tutus 
„discedere Constantinopolin passis, Nam ta- 
„lem virum, sicut tu es, optamus Constanti- 
„nopoli hahitare, ut quo ad libros istoa prae- 
„dictos, utilitas quaedam Ecclesiae accedat, 
„Afferto etiam tecum, si potes invenire, li- 
„bellum Porphyrii de autoritate s. scripturae, 
„contra quem Cyrillus Alexandrinus scripsit, 
„Nam nos ex tuig literis, quas scripsisti, in- 
„telligimus, multas esse contradictiones in 
„sacrig literis, igitur de -multis locia dubita- 
„mus et te magna.cum aviditate exspectamus, 
„te amplectimur, ex ore tuo verba divina au- 
„dire petimus. Noli erga propter Deum tuos 
„fratres in hac causa deserere etc.‘ — Eben 
diefen Auszug aus dem Briefe eines Polnifhen 
Arianers an Neufer, hatte Gerlach bereits uns 
tem ıften November an D. Jacob Andreä aus 
Gonftantinopel uͤberſchrieben, welches Schreiben ſich 
ebenfalls unter den ungedruckten Gerlachiſchen Bries 
fen in unferer Bibliothek befindet. Weil ih nun 
darin nicht allein den Namen jenes Polnifhen 
Arianers und Verfaffers des Briefes an Meufer 
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ausgedruͤckt ſehe, ſondern in der angezogenen Stelle 
ſelbſt auch einige Auslaſſungen bemerke; fo will ich 
dieſe Ergänzungen daraus mittheilen. Andreaͤ 
hatte Gerlach vor Neuſer gewarnt; Getlach er⸗ 
kennet dieſe vaͤterliche Warnung mit Dank, ſetzt 
aber hinzu, daß Neuſer gar nicht in den Umſtaͤn ⸗ 
den wäre, daß vieles von ihm zu beforgen ſtehe, 
vielmehr muͤſſe er ſich nun’ vor ihnen fuͤrchten; und 
das aus Urſachen, die ſich nicht wohl fagen Tiefen. 
(Diefes zielet ohne Zweifel darauf, daß Neufer 
gutherzig gerug.gemefen war, dem Roͤmiſchkaiſerli⸗ 
en Gefandten, Baron von Ungnad, aus einem 
fege ſchlimmen Handel zu helfen, wobey er des Ver⸗ 
trauens, welches die Türken auf ihn fegten, ſich 
‚nicht fehr würdig erwies, wohl aber zeigte,- daß das 
Wohlwollen gegen feine Landsleute und ehemalige 
Religionsvertvandte bey ihm nichts weniger als ver- 
loſchen ſey: wie ſolches in dem Gerlachifchen 
-Zagebuche ©, 175 — 177 mit mehrerem- zu 
erfehen.) Und hierauf fährt Gerlach fort: „Beli- 
„gioneim nostram damnare desinit, disputa- 
„tionem de Deo respuit, Turcicismum tan- 
„quam fabulas ridet, reditum cum occasione, 
. „et quidem ad Protestantes, non dissimulat, 

‚„Sed quod nequam plurimorum errorum 
„monstsa in corde alat, non prorsus inficior, 
„Scripsit ad eum 2. Julii ex Polonia Petrus 
„Witrousk, superintendens Generalis Ec- 
„elesiarum recte de Deo sentientium, (sic se 
„appellat) omnium fratrum nomine petens, 
„ut ad ipsog venire et de omnibus articulis 
„religionis cum ipsis conferre velit; se enim 
„ipsius scriptis, quae in Polonia -reliquerit, 
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„motos ‘esse, ut pedibus in ipsius sententiam 
„rent, Deinde inter cetera sic scribit: Quaesö 
„ni Adame,‘“ und tie es bort aus dem Anti- 
danaeus weiter lautet; nur daß nicht alles in der 
nämlihen Ordnung folget, und nad den Worten 
tecum apportato Folgendes auögelaffen ift: Fru- 
stra enim non facies, et annuum stipendium 
dabimus tibi honestum. Adhaec tua scripta, 
quae de omnibus religionis capitibus collegi- 
sti, tecum fer. Nam imprimi curabimus, ut 
adversarii pudore suffundantur. — Alſo, dieſe 
Polniſche Gemeinde wenigftens, war buch Neuſers 
Schriften fo weit gebracht, als nur immer eine 
Unitarifpe Gemeinde gehen kann; das iſt, weiter, 
als eine folhe Gemeinde gehen müßte, wens fie 
noch mit einigem Rechte den Namen einer Chrifls 
lichen Gemeinde führen wollte. Denn wahrlich 
gingen audy felbft Franc. Davidis und alle die⸗ 
Jenigen nicht fo weit, welche Chrifto mit der Gott- 
heit auch die Anbetung ftreitig machten; indem fie 
das alte und neue Teflament doch nod immer als 
fein für göttliche Buͤcher erfannten , und ſabſt ihre 
Beweiſe daraus führten; fo daß fie durch dieſe goͤtt⸗ 
lich eingegebenen Bücher zum minbeften die Chrifle 
liche Moral beflätiget und auffer allem Zweifel gex 
fegt glaubten. Jene Polnifhe Unitarier hingegen, 
bie aud den Alkoran für goͤttlich hielten,” waren 
entweder nichts als unbefhnittene Tuͤrken, oder, 
wenn göttlich hier blos gut und erbaufich 
bedeuten follte, nichts als Deiften, von melden, 
wenn alle Polniſche Unitarifhe Gemeinden mit ih⸗ 
nen Übereinflimmten, man wohl nicht fagen kann, 
daß 1658 und 1660 Chriften. aus Polen vertriehen 
worden. 
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15) Bon den Handfchriften, welche Neufer 
in Polen zuruͤckgelaſſen hatte, oder von denen, 
welche nach feinem Tode in andere Hände kamen, 
muß Grell einiges befeffen oder gelefen haben, 
weil er oben fagen darf: Neuserus non obscure 
sibi dogmatis hujus (de non-adorando et 
invocando Christe) inventionem adscri- 
bit. Denn im Drude if, nad) dem Sanbius, 
von Neufer, nichts erfchienen, ald Scopus sep- 
timi Capitis ad Romanos, wo er ſchwerlich Ger 
legenheit gehabt haben dürfte, dieſe Saite zu berühr 
ten. Um fo vielmehr aber hätte Creut Neufers 
Worte felbft anführen mäßen, wenn er gewollt, 
daß wir fein Vorgeben für mehr als eine Vermu⸗ 
thung halten follen, die mit der Natur der Sache 
ſelbſt fo fehr zu flreiten ſcheinet. Daß die Argu- 
imenta philosophica cujusdam semi Ariani, 
welche H. Zanchius auf Befehl des Churfürften 
widerlegen mäffen, welche Widerlegung fi) unter 
des Zanchius Briefen befindet, *) von Neufer ges 
wefen, daran ift wohl nicht zu zweifeln. Es war 
nur Abel gethan, daß man am befagten Drte bie 
Widerlegung, ohne bie Argumenta feldft, eins 
ruͤcte, die fih num nicht chne Mühe aus, jener er⸗ 
rathen laſſen. Vermuthlich waren fie ein Auffag, 
den man unter Neuſers Papieren, nad) feiner Ente , 
fliehung, fand. Denn felbft wird er fi zuvor 
wohl nicht breit damit gemacht haben, da er feine 
Gefinnungen fo viele Urſache hatte, aͤußerſt geheim 
zu halten, daß er fie nur, mie ve zu Gerlach 


*) Op. Tom. VIIL p. 114 
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fagte, Erasto suo intimo anzuvertrauen wagen 
durfte. Wenn aber biefe feine Worte in dem Ger- 
Lachifehen Tagebuche (S. 35.) durch feinen 
allervertrauteften, liebften Freund über 
fegt worden, wad hinzugeflget wird, ber viels 
Leicht Sylvanus gewefen: fo kann das Letz⸗ 
tere ſich unmoͤglich von Gerlach herſchreiben, und 
beydes zeigt, mit welder Nachläͤßigkeit ynd Unmwife 
fenheit das ganze Tagebuch aus bes Verfaſſers la- 
teinifhen Papieren zufammen gefloppelt worden, der 
doc wohl wiffen mußte, wer Thomas Eraftus 
war, welcher Neufer in dem Streite Über die Kir« 
chenzucht beygeſtanden und eine fo vertraute Freund⸗ 
ſchaft mit ihm unterhalten hatte, daß er. bey vielen 
des Arianismus hernach ſelbſt verbädjtig wurde. 
Dieſen meynte Neuſer unſtreitig, und an die ety⸗ 
mologiſche Bedeutung des Worts war gar nicht zw 
denken; ob ſchon freplich Neufer ber Vertrauten 
mehr gehabt hatte, und dieſe feine Ausſage wider 
den Etaſtus auch gar nichts beweifet. Denn 
ein anderes iſt, der Vertraute irriger Lehrfüge 
ſeyn; und ein anderes, folhe Lehrfäge ſelbſt her 
gen. Ich kann biefen Eraftus nicht anders als 
hochſchaͤzen, dem ein Neufer feine geheimften Ges 
Banken anvertrauen durfte, und der doch auch tier 
derum mit einem firengen Orthodoxen fa freund» 
ſchaftlich und unanftöfig leben konnte, daß diefer 
Drthodore ſelbſt nicht Anſtand nahm, fein eifrigſter 
Vertheidiger zu werden. Denn er eben iſt der 
Freund, von welchem Zanchius an Lavater 
ſchrieb: In hoc autem causa Arianismi, cujus 
suspectum habuerunt amicum permulti, prop- _ 
ter arctissimam amicitiam cum N, defendi et 
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defendam usque‘ ad sanguinem, quia fit illi 
injuria guantum ego potui ex familiaribus 
jisque permultis cum eo sermonihus calli- 
gere. *) 


16) Ehe ich ſchließe, muß ich noch ein Wort 
von Neufers moralifhem Charakter fagen, den 
man ohne Zweifel nur darum fo abfheulih und 
ſchwarz zu fhildern und zu glauben geneigt gewe⸗ 
fen, weil man zweyerley für ganz unftreitig und 
nothwendig gehalten. Einmal, daß ſchlechterdings 
nur ein höhft laſterhafter Menſch den Schritt thun 
koͤnne, welhen Neufer gethan. Zum andern, daß 
dem , welcher die Chriftlihe Religion mit ber Türe 
kiſchen vertaufht habe, wenn er nun auch bey bier 
. fer Feine Beruhigung finde, nichts übrig bleibe, als 
in den aͤußerſten Unglauben zu ſtuͤrzen, welcher zu 
dem liederlichſten Leben berechtige, und am Ende 
unvermeiblihe Verzweiflung nad) fid ziehe. Daß 
das Erempel vieler, ja ber meiften Renegaten zu 
diefen Worausfegungen berechtige, will ich nicht in 
Abrede ſeyn: wenn man nur hinmiederum zugeſtehen 
will, daß es Ausnahmen geben koͤnne, zu melden 
auch wohl Neufer koͤnnte gehöret haben; und zu 
welchen er wirklich gehöret hat, wenn, man anders 
dem Zeugniffe mehr glauben muß, ald ber Nach—⸗ 
rede. Zeugniß nenne id, wenn der kaiſerliche Ger 
fandte an feinen Hof von ihm fehrieb: „Gegen Gott 
bat er die Verantwortung feines Gewiſſens halber 





®) Zanchii ‚Epist. Lib, IL Op. T. VIIL 
p- 402. . 
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allein auszuftehen ; fonft iſt er nicht ein arger 
Menſch noch Cheiftenfeind.” Zeugniß nenne ich, 
wenn eine glaubwuͤrdige Perfon den Gerlach vers 
fihert: „Neufer fey ftil und fleißig, habe ein bee 
nfonderes Loſament, daß fonft kein Deutfcher wife, 
„wo er anzutreffen.‘ Aber Nachrede: nenne ich, 
mas man von dem eriten dem beften hört, auch wohl 
von einem, ber feine eigene Schande bekannt hat, 
wenn das alles wahr feyn fol, was er von dem ans 
bern erzählt. Nachrede nenne id, womit man ſich 
viele Jahre hernach trägt, und Leute fi tragen, 
denen man bie Urfache allzudeutlih anmerkt, warum 
fie fi) damit tragen. Dergleihen war, mas oben 
Gerlach von Neufer nach Deutſchland ſchrieb, ehe 
er ihn noch ſelbſt geſehn und geſprochen hatte. Ders 
gleihen war, was Heberer und Budomez lange 
nach feinem Tode von ihm zu hören befamen, und 
fo zu hören befamen, als der Erzähler wohl merken 
Tonnte, daß fie es erwarteten und wuͤnſchten. Gerz 
fach, bey beffen Anmefenheit zu Conftantinopef 
Meufer ftarb , ſagt, daß er am ber rothen Ruhr ges 
.florben fey, und daß er mitten unter feinen Freun« 
ben geftorben fey, obſchon freylich nicht in ber beſten 
Beſchaͤftigung: im Trunke nämlih, ohne von 
Glaubensſachen im geringften zu reden. 
Diefe Nachricht if nicht geſchmeichelt: aber, fo zu⸗ 
verläßig iſt ſie doch wohl, als fie ein Gerlach nur 
. immer an bem nämlichen Tage einziehen Eonnte 
amd wollte. Gleichwohl finden die Joͤcher und 
‚Heineccius noch immer ihr Vergnügen daran, 
es nicht bey ihr bewenden zu laſſen, fondern lieber 
das Gefage des Budowez und Heberer nachzu⸗ 
freien, welches man durch Gerlach offenbar der 
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Lüge überführen kann. Die rothe Ruhe wird bey 
Heberern zur Peſt, und beym Budowez, mit Eis 
nem Worte zu den Franzofen, wobey Niemand vor 
Geſtank um den Kranken bleiben Finnen, den man 
doch gleichwohl in der größten Verzweiflung dahin 
fahren fehen : nun urtheile man von dem Uebrigent 
Did, ekelt, gegen alte Weiber zu ſtreiten. 


17) Wenn es feinen möchte, daß ich mid 
bey einer alten verlegenen Geſchichte viel zu viel aufs 
gehalten habe: den bitte ich zu bedenken, tie viele® 
über den Servetus gefchrieben worden; und von 
Deutſchen gefchrieben worden! Oder muß man 
ſchlechterdings ein Ausländer ſeyn, um unfere Aufs 
merkſamkeit zu verdienen? Leibnig ſchrieb irgend ⸗ 
wo: j'ai d’autant plus de compassion du mal- 
heur de Servet, que son mörite devoit &tre 
extraordinaire puisqu’on a trouv& de nos jours, 
qu’il avoit une connoissance de la circulation 
du sang, Nun irrte ſich zwar Leibnig hierin, 
wie er bernach felbft bemerkte, Aber doch fey «6 
mir erlaubt, in Nahahmung biefer feiner Worte 
zu fließen: Ich habe um fo viel mehr Mitleiden 
mit Neufer, da ich finde, bag er noch etwas mehr 
als ein Antitrinitarier gewefen, daß er auch ein gus 
ter. mechaniſcher Kopf gewefen zu ſeyn fcheint, ine 
dem er an einer Erfindung gearbeitet, bie mit dee 
etwas Ähnliches haben mußte, die hundert Jahr 
hernach ſelbſt Leibnig einmal buch den Kopf 
ging. „Neuſer,“ ſchreibt Gerlach, ) „Hatte ſich 
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„vorgenommen, einen Wagen zu verfertigen, bee 
„fich von felbft bewegen folte, und. durch deſſen 
„ſchnellen Lauf, wenn es angegangen wäre, er große 
Dinge auszurichten vermeinte.“ Und was Leibnig 
Teiften wollte, weiß man aus Becher; *) oder 
weiß es vielmehr nicht aus ihm, meil er es mehr 
zu verfpotten, als anzuzeigen für gut fand. 





Raͤrtiſche Weisheit. S. 109 





XII, 
Crgänzungen 
des 
Julius Firmicus, * 


Da aſtrologiſche Werk des Julius Firmicue, 
(denn von bdiefem wird hier allein die Rede feyn,) 
oder wie er es felbft genennet hat, deſſen Libri 
VIII Matheseos, find zuerfi 2497 zu Venedig bey 
Simon Bevilagua im Drud erfhienen, und zwar 
unter Beforgung de8 Pefcennius Ftanciſcus 
Niger, welder in feiner Bueignungsfchrift an den 
Kardinal Hippolptus von Efte fagt, daß er die 
Handfchrift, ich weiß nicht aus welchem barbatis 
ſchen Lande, hergeholet habe, Dein Stern, ſchreibt 
et, wat ed, ber me barbaros spoliaturum ad 
extremam Scytharum fecem devexit, ubi de- 
trusus in tarcerem gothica feritate Firmicus 
latitabat, Veni, vidi et vici, mecumque tam 


p 





*) Dritter Beytras, uf. 
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praeclarum comitem, tuis radiis tutus, in-pa- 
triam deduxi. Fabricius und Andere verftchen 
diefes von Conftantinopel: ob mit Recht, kann ich 
nicht fagen; faft follte mid) die gottica feritas ba» 
tan zweifeln faffen. Denn daß ben Tuͤrken ber 
Name Scothen noch wohl zutommen inne, will 
ich nicht in Abrede fepn. Ob aber auch ber Name 
Gothen ? Wäre es hierzu genug, baß vielleicht auch 
die Gothen Scythen gemefen? — — Selbft habe 
ich diefe erfte Ausgabe nie gefehen. Doch weiß ich, 
daß fie höchft mangelhaft ſeyn muß; wie denn auch 
der Zitel nur fieben Buͤcher, anſtatt achte, ver⸗ 
ſpricht. 


Denn wenige Jahre nachher ( 1499) ſtellte 
Aldus Manutius, in ſeiner Sammlung alter 
Aſtronomen, eine neue Ausgabe an das Licht, vor 
welcher er von jener erſten ſagte: Julius Ma- 
ternus, qui vagabatur prius, valde deprava- 
tus erat, ac mutilus ac fere dimidius. Dem 
Aldus war fo etwas zu glauben, was ich igiger 
Beit einem Buchdrucker oder Verleger fo blindlings 
zu glauben, eben niemanden rathen möchte, 


Mit diefer Aldiniſchen Ausgabe *) behalf man 
ſich, 





9 Mehr als einmal jedoch aufgtlegtz wenn es Ans 
ders wahr iſt, daß, wie Fabricius angiebt, auch 
ein Abdruck von 1501 vorhanden, und dieſer nichz 
vielmehr ſein vermeintes Daſeyn einem bloßen. 

- Zeetjume zu danken hat, indem man das Darum 
bes erftern MID für 16er autatt für ah99 ge⸗ 
leſen. 
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fi, bis Nicolaus Prudnerus 1533 eine 
beitte ex oficina J. Hervagii fieferte,; und zwar 
ebenfalls in einee Sammlung aſtronomiſcher obet 
vielmehr aſtrologiſcher, aber neuerer und geößtentheil® 
arabiſcher Scheiftfteler. Prudnerus war ein 
Arzt, und hatte vornehmlidy zum Behufe der Arzney⸗ 
gefehrten diefe Sammlung unternommen, in welcher 
er befondere den Firmicusnicht blos emendatum 
quoad licuit, fondern gar perinde ac novum 
suoque restitutum nitori ans Licht zu bringen 
verſichett. Bon einer fo ausdrädlihen und Präftie 
gen Verfiherung ſollte man kaum glauben, daß fie 
ganz ohne Grund feyn koͤnne. Gleichwohl muß ich 
geftehen, daß, wo ich noch den Prudnerfchen Vers 
mit dem Aldiniſchen verglihen, ich Nicht die ges 
ringſte Verfchiedenheit bemerfts und man kann doch 
leicht glauben, daß ich die Vergleichung befonders in 
ſolchen Stellen werde vorgenommen haben, In wels 
chen die Resarten des Aldus offenbar einer Verbeſ⸗ 
ferung bedürfen. Pruckner ließ feine Sammlung 
apud Hervagios 1661 zum zweytenmal drucken ; 
und auch da, in der Zuſchrift an Eduard VI, Kö— 
nig von England, vergißt er nicht es zu wiederho⸗ 
fen, daß er den Firmicus verbeffert habe: Jene 
feine erſtere Auflage hatte er dem berühmten Arzte 
Dito Brunfels zugeſchrieben 


Und das find, bis auf uifere Jeiten, "die 
Ausgaben von dem Werke des Fitmicns alles 
weiches bey jedem andern fe alten Schriftſteller 
Uaum glaublich fheinen duͤrfte. Wie vielfältig iſt 
das zweyte Werk dieſes nämlichen Schriftftellers, de 
errore profanarum religionum, neures Zeit nicht 

eeſſ. eit. u, Theol. L.s.W. xIXx. 
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aufgelegt worden! Die Urfache dieſer Verſchieben ⸗ 
heit ift indeß fehr leicht zw begreifen. Gegen das: 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts war die Eitel- 
keit der ganzen Aftrofogie. fo gut als entfchieden.’ 
Weber die Neugierde, noch die Arzneykunſt wollte 
fi) weiter damit abgeben. Ihre jüngere Schwe⸗ 
ſter, die Afteonomie, verjagte die ältere, bie ihre 
das Brod erwerben müffen; der Gefahr zum Trotze, 
ſich ſelbſt Seins verdienen zu Eönnen. Was Wun- 
der alfo, da die Kunft gefallen war, daß man ſich 
nun auch weiter nicht um die Bücher beküͤmmerte, 
welche fie Iehrten; fie mochten fo alt feyn, als fie 
wollen! Die einzige Ausnahme, weiche man mit: 
dem Manilins gemadt, hat er ber Poefie zu 
danken. Die Poefie behaͤlt immer Schönheiten , 
die von der Futilität des Subjects ganz umabhän« 
gig find. 


Was aber fo ganz natuͤrlich unterblieben, eine 
beffere Ausgabe einer ehemals ſehr gefchägten 
Schrift, fcheinet mwenigftens im Werke gewefen zw 
ſeyn. 


Denn unfere Bibliothek beſitzt ein Exemplar 
der Aldiniſchen Ausgabe, an welcher ein mir zur 
Zeit noch unbekannter Gelehrter des ſechszehnten 
Jahthunderts (mie ich aus der Hand ſchließe) einen 
ganz befondern Fleiß gewandt hat. Er hat nicht 
allein die Drudfehler und Interpunktion forgfältig 
verbeffert,, und alle Bivepdeutigkeit und Dunkelheit, 
die aus den bloßen gebrauchten Zeichen der Planes 
ten öfters entitehet, durch die Übergefchriebenen Ca= 
fus aus dem Wege geräumt; fondern er hat auch 
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den Tert an unzähligen Stellen aus einem: 
Manufcripte verbefferts und zwar, mie der 
Augenſchein Iehret, aus einem fehr guten Manur 
feripte, das noch dazu volftändiger gewefen, als bie- 
alle, nad welchen die gebrudten Ausgaben gemacht 
worden. 


Nähere Umftände von dieſem gebrauchten Mas 
nuferipte, wen ed damals zugehöret, und wo es 
fich vieleicht noch befinden möchte, weiß. id nicht 
anzugeben; weil nichts davon in bem conferirten 
Epemplare angemerkt ſtehet. Seldenus *) ge 
denkt eines Manuferipts aus der Bibliothek des: 
Lincolnfhen Collegii zu Oxford: allein am biefes iſt 
bier nicht zu denken, wie aus ben Resarten erhel⸗ 
let, die Seldenus daraus anführet, und deren keine’ 
in unferer Collation vorkoͤmmt. in anderes befaß 
ehebem Regiomontanus zu Nürnberg, auf wel⸗ 
ches ich cher rathen wuͤrde, wenn ich von diefem 
Regiomontanifhen nicht" noch eine ganz andere Ver⸗ 
müthung hätte. Da naͤmlich unter den alten Mas 
thematitern, die Regiomontanus zum Druck beför⸗ 
deren wollte, und von welchen er um 1470 das Vers 
zeichniß druden ließ, in diefem Verzeichniſſe unfers 
Firmicus mit den Worten gedacht wird, Julius 
Firmicus quantus reperitur, welde Worte unge⸗ 
mein wohl auf die erfie Ausgabe des Pefcennius 
Francifeus Niger paffen; da alle die Manu- 
feripte des Negiomontanus, als es 1475 wieder nach 
Rom ging und kurz darauf ſtatb, in die Haͤnde 


*) De Synedr, vet, Ebraeor. Lib. II. cap. tı. 
5. 
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eines Mannes zu Nuͤrnberg kamen, welchet ſehr 
neidiſch damit war, und fie, wie Doppelmayr 
fagt, *) iu feinem eigenen und einigen 
Gebrauche aufbehielt; folkte die Eingangs ange— 
führte Stelle des Niger, jene extrema Scytha- 
zum fex, jene gothica feritas, ſich nit vielmehr 
auf einen Deutſchen, ſich nicht vielmehr auf Nücns 
berg beziehen, als auf Conftantinopel, als auf Gries 
hen oder Türken? Erſt nady dem Tode des neidie 
[hen Nürndergers, «8 wat Bernhard Wal 


ther, wurden die Regiomentanifhen Manuferipte - 


wieder zerfireuet und gemeinnügiger, da denn det 
Firmicus dem P. Fr. Niger zu Theil warb; 
wenn er ihn nicht, noch bey Walthers Lebzeiten, 
mit Mühe und Noth erhalten hatte, ald worauf 
leicht fein Veni, vidi et vici zielen Eönnte. 


DSDoch dem fey wie ihm wolle. Je meniger 
ſagar es igt anzugeben ftehet, wo das zu unferm 
Eremplare genugte Manufeript zu ſuchen: fo viel 
fhägbarer und würdiger genupt zu werden, iſt jenes. 
Und diefes ift hier meine Abſicht. 


Bey einzeln verbefferten Lesarten zwar, fo 
gute und viele ed deren auch giebt, will ich mich 
itzt nicht aufhalten ; auch nicht bey wenigen einzu⸗ 
ſchaltenden Worten. Entweder kann ich dieſe zu 
einer andern Zeit ausziehen; oder es iſt uͤberhaupt 
genug, wenn man es ſonach blos angezeigt findet, 





) Rachricht von den RNuͤrnbergiſchen Mathematikern 
und Künftteen, ©. 12. 
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wo dergleichen in vorfommenbem Falle bes Ger 
brauche, zu ſuchen. Ih will blos die größern 
Stellen in Sicherheit bringen, mit welchen der un- 
befannte Gelehrte auf eingehefteten Blättern fein 
Eremplat mit einer Sorgfalt ergänzt hat, die ges 
nugfam zeigt, tie wichtig fie ihm geweſen. Und 
ob fie fhon, fammt dem ganzen Buche, diefe Wich⸗ 
tigkeit nun nicht mehr. haben, auch beydes die Welt 
gar wohl ohne erheblichen Schaden dürfte entbehren 
Tönnen; fo find doch gegenwärtige meine Beytraͤge 
von dee Art, daß entweder fo etwas, oder nichts, 
darin aufbehalten zu werden verdient. Was bie 
Welt einmal hat, muß fie fo ganz als möglich, fo 
ganz als es ihr vom Anfange beſtimmt worden, 
haben. Was einmal zur Kenntniß der Welt ger 
bracht worden, muß fie fo genau, fo zuverläffig 
wiffen tönnen, als möglich: oder es wäre eben fo 
gut, daß fie jenes gar nicht hätte, und diefes gar 
nicht müßte. Nach dieſer Regel wünfthte ich bie 
einzeln Auffige in meinem Beytrage gefhägt zu 
wiſſen, und nicht nad) ihrem Nugen , ben fie gar 
wohl haben koͤnnen, ohne daß er fofort und allen 
in die Augen fällt; noch weniger had) einer Unents 
behrlichkeit, die ſich noch dep viel wichtigen Din⸗ 
gen nicht findet. 


Alfo, ohne weitere Mechtfertigung, zu ben 
Stellen felbft, deren in allen drey find, und bie 
ich in den gerinſten Kleinigkeiten volltommen fo 
mittheilen will, wie ich fie bey unferm Unbekannten 
finde ; das ift, volltommen fo, wie er fie ſelbſt in 
dem Manuferipte gefunden hat, aus weldem er 
ſowohl bie Rechtſchreibung und Interpunktion, als 
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‚auch ſelbſt die offenbarften und am leichteſten zu ver« 
‚beffernden Fehler mit der gemiffenhafteften Treue 
bepbehalten Hat, die ich binwieberum um ſo viel 
‚mehr bepbehalte, je ungesweifelter fie von. ihrer 
„Quelle zeigen . und auf die Guͤte Ka u 
‚fließen: laſſen. 


— 


Der Abſicht diefer Sammlung gemäß, müffen bie 
" Stetten ſelbſt bier wegbleiben. 





xIv. 
Ueber bie 
fogenannten Fabeln 
aus den Zeiten der Minnefinger. 





Zweyte Entdedung. *) 





Linger muß ich bie zweyte Entdeckung, die ih 
Über die fogenannten Fabeln aus ben Zeiten 
der Minnefinger gemacht habe, meinem Lefer 
nicht ſchuldig bleiben. Sie betrifft, wie er ſchon 
weiß, ben Namen des Dichters. 


Gottſehed nämlich hat verfihere, ihn im 
einer Handſchrift gefunden zu haben, welche unfere 
Bibliothek von diefen Zabeln aufbewahrt. Und fo, 
wie er ihn will gefunden haben, fo wie er ihn das 


* Fünfter Beytrag, e. FR uf 
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raus mittheilt, haben ihn ſelbſt die Schweizer, auf 
Treue und Glauben anzunehmen, kein Bedenken 
getragen, Unfere Hanbferift, fagt er, fey auf Pas 
pier, babe ſchlechte zu den Fabeln gehörige Figu- 
ven, und fer fo zerriffen und mangelhaft, daß bie« 
weiten halbe, ja ganze Zabeln, nebft ihren Bildern 
fehlen. „Weswegen uns aber,” fährt er fort, „dies 
fer Braunſchweigiſche Coder lich geweſen, iſt dies 
„ſes, daß er am Ende eine Jahtzahl, und auſſer⸗ 
bem eine Erwähnung des Namens von dem Dich. 
ter in ſich häft: zu gefchweigen, daß er die allers 
„meiften Zabeln in fid begreift. Scherz hat nur 
„tin und funfzig druden laffenz ob wohl feine 
„Handfchrift noch mehrere gehabt. Die Wolfen« 
„buͤttelſche aber begreift neunzig Fabeln, und noch 
„einen Beſchluß, den ber Verfaffer, wie die Fabeln 
ufelöft, das XCL Capitel nenne. Die Jahre 
ahl am Ende it MCCCCH. Der Name bes 
„Verfaſſers wird in folgenden Zeilen erwähnet :'* 


Bon Riedenburg tft er genannt, 
Gott muß er ymmer ſeyn bekannt, 

Und das er das zu tentfch hat gebracht, 
Von Latein, fo muß fein gedacht 
Ommer zu gut werben 

Im Himmel und auf Erben, 


Diefes ſchrieb Gottſched im Junius 1755, * 
ein Jahr vorher, ehe die Schweizer ihre Ausgabe 
an bag Licht treten Tiefen, Gleichwohl wußten fie 





*) Neuefice aus ber anmuthigen Gelehrſamkeit, 
©. al. 
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entweder damals von Gottſcheds Entdeckung no 
nichts, oder wollten nichts davon wiſſen; ſondern 
erſt in ber Vorrede zu ber bald darauf erſcheinen ⸗ 
den Chriembitden Rache, fanden fie für gut, 
mit gänglicher Verſchweigung von Gottſcheds Namen, 
Gebrauch davon zu machen. „Man bat," fagen 
fie, „die Fabeln aus den Zeiten ber Ninneffnger, 
„von beren Verfaſſer jegt bekannt ift, daß er ber 
1 Burggraf von Miedenhurg geweſen, von welhens 
„„wir etliche artige Strophen in der Maneſſiſchen 
u» Sammlung haben, mit dem Lobe beehrt, u. f. w.“ 
Und in der Note berufen fle fih desfalls auf eben 
dieſelbe Handſchrift unferer Bibliothek, und führen 
eben biefelben Zeilen daraus an, die wir Gott 
ſched daraus anführen gefehen. Indem fie nun 
Gottſched die Ehre diefer Beinen Entdedung nicht 
sönnen wollen : fo wären fie e8 werth, wenn man 
ihnen nun nachſagte, nicht, daß fie fih blos vom 
ähm verführen laſſen, ſondern daß fie, bey eigener 
Zinfhauung der Handſchrift, ſich freyerdings der 
aämlichen Dfeitanz fhuldig gemacht, die ih an 
Sottſched bemundere. Doch ich weiß, daß fie 
dieſes nicht haben; und hoͤchſtens kann ihnen nur 
die voreilige Zuverſichtlichkeit zur Laſt gelegt wer⸗ 
den, mit welcher fie verſichern, daß der Dichter 
Riedenburg von Gottſcheds Schaffung, eben 
derfelbe Burggraf von Rieten burg fep, von 
welchem uns die Manefiifche Sammlung einige 
Strophen. aufbehalten. Denn hierzu konnten fie, 
auffer der Achnlichkeit des Namens, doch nicht dam 
geringſten Grund haben; welche Aehnlichkeit für ſich 
allein, felbft alsdann fo. viel als nichts bemeifen 
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wuͤrde, wenn auch Gottſchede Vergeben ſchan feine 
Höllige Richtigkeit hätte. 


Nun aber, da auch dieſe wegfälle — Denn 
turz; wahr ift es zwar, daß Gottſched ben von ihm 
fo und fo befchriebenen Coder aus unferer Biblios 
thek gehabt, und daß ſich in demfelben die anges 
führten Zeilen von Wort zu Wort befinden. Allein 
es ift nur Schade, daß fie das nicht fügen, mas 
Gottſched fie fagen laͤßt, und daß ber gute Mann 
nur zivey Zeilen hätte weiter Iefen dürfen, um feis 
nen Irrthum einzufehen, welcher, mit Einem Worte, 
darinn befteht, daß er für den Verfaffer den Maͤ—⸗ 
een des Verfaſſers, für den Dichter den vornehmen 
Mann genommen hat, dem zum Velten erflerer 
gebichtet ober Überfegt zu haben verfichert. 


Der Epilog naͤmlich, melden ich aus ber 
Bamberger Ausgabe *) angeführt Habe, und wel 
her ſich dafelbft mit den Werten Sein fele be 
find nymmer mes fließt, hat in unferer 
Handſchrift noch einige Zeilen mehr, deren Anfang 
eben. diefelben find, auf welche ſich Gottſched beruft. 
Wenn nun. alfo auf den Wunſch, für das Wohle 
ersehen deſſen, für den der Poet gedichtet: 

Und wem es zu lieb getichtet joy 

Der muß ymmer werben frey 

Bor allen Unglüd ymmer. mee 

ein fele befind nimmer wee 


unmirtelbar in ber Handichrift folget, 
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‚ Men Miebenburg iM er genannt 
Saott muß er ymmer feyn belannt: — 


iſt es nicht Mar, daß ber Name Riebenburg ſich 
auf das Vorhergehende beziehen muß? fid) auf ben 
beziehen muß, dem zu lieb.das Buch getichs 
tet fey? Beſonders da gleich darauf ein zweyter 
Name folgt, welchen Überfehen zu haben, ich Gotts 
ſched eben verdenke, und welches Bein anderer ſeyn 
kann, als ber Name des, der das Buch gedichtet 
bat. Um dieſes in feinem völligen Zufammenhange 
einfehen zu laſſen, will ich den ganzen Epilog, der 
in der Bamberger Ausgabe fehr verhunzt und faum 
zum verftchen ift, aus dem Manufeript noch eins 
mal herfegen, und ihn zu leichterer Verſtaͤndniß 
nothduͤrftig interpungiren ; jedoch ehne weiter das 
geringfte darin zu Ändern. 


Bon dem meifter der dig puch von Yatein 
zu dewtſch hat pracht. 


Wer dy peyſpil merken wil, 
Der ſet ſich auf des endes zit. 
Der nug leyt an bem end gar 
Difer peyſpil, nemt es wahr. 
5. Dy tat iſt nit alfo gewefen 

Der Ding, als man hat gelefen, 
Darumb lift man ein peyſpil gut, 
Das weifer werden der menſchen mut, 
‚Hundert peyſpil han ich hy fuͤr geleit 

10. An big puchlein, bie big becleyt 
Sint mit wenfen worten, 
Einfelticlich an allen orten, 
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Doc han ich eluger fonnen hort 
An wenfe, und aud an wort. 
15. Ein durres tal dick treyt 
Ein tern der füffikelt. 
Ein eleyner Hart oft gepirt 
Dy frucht, der mon getroſt wirt. 
Schlechte wort und ſchlechte gericht, 
30, Dy leben un in ber welt nächte 
Biel wort krump fein geflochten, 
Der hat nu vaſt geſochten. " 
Wem fhlehte wort nit nug fint 
. Kein nug er von ben krumen pringt, 
a5. Es prebiget mancher von hohen rat, 
Der er doch felber nicht verſtat. 
Der wohl dad ſper prechen Tan, 
Das ift nuͤt vil mandem man. 
Treyt fper, mefler und ſchwert, 
30, Dy doch fint cleins nuges wert, 
In feiner hant. Ein end hat 
‚Das puch, das gefchrieben flat. 
Wer bas lift ober leßt leſen, 
Der muß felig ymmer wefent 
35, und wem das zu lich fey 
Geticht, der muß ymmer wefen frey 
Bor allem unglüd, immer me, 
Sein fele leyde nimmer we! 
“Bon Rindenperg iſt er genannt, 
ho. Got muß er ymmer fein-befantt 
Und ber. e8 zu dewtſch pracht B 
Kon lateln, des muß ymmer gebadht 
‚Su gut werden, 
In Himmel und in erben ! 
45. Er ift genannt Bonerius, 
Ein ritter gog aljüs 
Er friftet uns vor der heile glut, 
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Das wir pmmer fein behut 
Bor des tewfels famen. 
do, Sprecht alle, in gotes namen } 


Bonerius alſo, Bonerius, nicht Nie 
benburg oder Riedenberg, hat Anfer alter Fa⸗ 
beldichter geheißen. Was ann deutlicher, was kann 
unftreitiger ſeyn ? 


Aucs was fi zu Gottſcheds Entſchuldigung 
noch etwa jagen fiefe, wäre dieſes; daß der Epilog, 
fo wie ich ihn bier mittheile, nicht aus eben bets 
Telben Handfehrift genommen ift, die ihm zum Ges 
brauche vergoͤnnt gemefen, fondern aus kiner zwey⸗ 
ten; und daß in jener bie vierzigſte Zeile allerdings 

* ein wenig anders und fo lautet, daß vieleicht auch 
ein anderer feinen Sehlee koͤnnte begangen haben, 
wenn das Vorhergehende und Nachfolgende nicht 
waͤre. Anſtatt naͤmlich, 

Und der cd zu dewtſch pracht, 
welches ſich nicht anders als auf den folgenden Bo⸗ 
neriu beziehen kann, heißt es dort, 

Und das er das zu teutſch hat gepract 
weldyeß von dem vorhergehenden Miedenburg ger 
ſagt zu ſeyn feinen koͤnnte, wenn ſchon fonft ete 
was von ihm gefage wäre, womit dieſes durch ein 
und zu verbinden gewefen, und ſich das Er in dem 

Bon Riebenburg ift er genannt 


nicht fo genau an den anſchloͤße, für den das Buch 
gedichte worden. Damit man aber auch nicht meine, 
daß in unferer Handfeprift, melde Gottſched ger 
braucht, der Nacfag von dem Bonerius Übers 
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haupt fehle: fo will ich den ganzen Schluß ehens 
falls daraus herfegen. 


Bon Ridenburg iſt er genannt 

Got muß er ymmer feyn bekannt 
Und das er das zu teutſch hat gepracht 
Bon latein fo muß fein gedacht 
Ymmer zu gute werden 

In himmel und auf erben, 

Gr iſt genannt Benerius 

Gott frift ihn und aud und. 

Er behut uns vor der helle glut 
Und helffe uns bas wis werben behut 
Bor des Lebens taten 

Und vor der welt geraten 

Und vor des tewfels famen 

Nu fprecht alle Amen. 


Daß. hier verfhiedene Zeilen ganz anders klingen, 
darf man fid nicht befremden laſſen. Es war bad 
Schickſal der deutſchen Dichter aus dieſer Zeit, daß 
ſich die Abſchreiber mit ihnen mehr ald mit allen 
andern Schriften erlaubten. Jeder fchältete ein und 
änderte, wie es ihm gut duͤnkte oder aus der Fe⸗ 
ber fiel. Es wuͤrde eine unendliche Arbeit für die 
Kritik ſeyn, die wahre Lesart des Verfaſſets wieder 
berzuftellen ; und oft wüßte ich gar nicht, wie fie 
es anfangen wollte, wenn fie nicht das Avtogrophoũ 
des Verfaffers bey der Hand hätte. Wer Fann hier 
3. €. mit Zuveriäffigkeit entſcheiden, wie eigentlich 
die ſechs und vierzigfte Zeile zu leſen oder auch nur 
‚30 interpungiren fey ? und ob es wahr iſt, daß 
Bonerius ein Ritter geweſen ? wie bie eine Hands 
ſchrift will, und wovon die andere duchaus nichts 
weiß. Kaum laͤßt ſich mit einiger Gewißheit fas 
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gen, ob die Namen hier oder dort richtiger gefchrier 
ben. Denn warum Bann Rindenberg nicht 
eben fowohl eine Familie geweſen feyn, als Rie—⸗ 
denburg. Mur Benerius iſt mohl offenbar 
das falſche; denn ich wüßte mich Feines folhen Nas 
mens zu erinnern. Hingegen iſt ein fpÄter Hit. 
Boner fo gar unter den deutſchen Ueberfegern ſehr 
befannt. 


Da ich nun aber bereits ſchon zweyer Hand⸗ 
ſchriften unferer Bibliothek von dieſen Boner⸗ 
fehen Fabeln (mie ich Hoffe, daß man fie nun 
kuͤnftig nennen wird) gedacht habe, und fie auch noch 
eine dritte und eine vierte befigt: fo muß ich wohl 
vor allen Dingen erft einige nähere Nachricht von ihr 
nen insgefamt ertheilen; bevor ich, was ih noch 
von ben Fabeln ſelbſt anzumerfen habe, und worauf 
mid) zum Theil diefe meine zwepte Entdedung ger 
bracht hat, auskrame. 


Die erfte alfo, melde diejenige ſeyn mag, 
die Gottfched gebraucht hat, iſt von ihm hinlaͤng⸗ 
lich befchrieben. Ich darf nur noch Hinzufegen, daß 
von ben meunzig Capiteln oder Zabeln, welde fie 
zaͤhlt, (die fie aber lange nicht alle mehr enthält) 
die erſten vier und achtzig in der: Ausgabe des 
Schweizer vorkommen, die legten fechfe uber bie 
naͤmlichen find, welche ih aus dem Bamberger als 
ten Drude mitgetheilet habe, und fich hier bald 
beſſet bald ſchlechter leſen laſſen. Damit man 
hiervon einigetmaßen ſelbſt, zugleich auch von dem 
Dialekte urtheilen koͤnne, in welchem die ganze 
Handſchrift abgefaßt iſt, will ich die eine naͤmlich 
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die acht und achtzigſte, daraus herfegen: 
Überfchrieben : j 


Won unwerdem Ampt, 


Bon einem Biſchoff liſt man das 
Das er in hohen .eren faß 
Gelertter pfaffen hett er vil 
Sein wirdigkeit was ohne zit 
b. Ru hette er einen Junglingk 
Bey im det was feines vettern kint 
Des was der Biſchoff gar wol gemint 
Er Hette auch Einen weifen man 
Zu Grgbriefter gefegt binden 
Nu fuget es ſich auf einen tag 
Das der Erdbrieſter lag 
Und alſo fich was das er flärh 
Der Sunglingt um das Ampte watd 
Der Biſchoff tet was er degert 
1b. Koch was er des Amptes ungewert 
Darnach nicht lange ward geſpart 
Dem Blſchoff gefandt maidt 
Ein Eorb was guter Biren vol 
Des danket ex dem boten wol 
20. Gar ileb was ihm die Beyfant 
Zu dem Gefinde ſprach er zuhaut 
Wein mag id) getramen mol 
Det mir der Byren huten fol 
Wurde mir des Byen eine verlorn 
#5. Das were mir nicht ein cleiner Bord 
Au dem Jundlingk fprach er do 
Mich dunket du ſeiſt gu thinne datzu 


so, 


Sie iſt 


Ich getrawe dir nicht uͤber die Byren wol 


Cinem andern ich fie bevehlen fol, 


30, 


Kabeln der Minnef, Zweyte Enid: 9 


80. Ic) vorcht und gebe ich dit fie in deinen gewalt 
Sie wurden alle geßen ungsgalt " 
Ich wil nicht uber die Byrn die 
Setrawen des glawe mir 
Dieſe Rede Hort ein weiſer man 
BB. Mit ernift fah er den Biſchoff an 
Er fprad) im muße.erbarmen got 
Das ir degangen Habt den fpot 
Des ie fle fo manchem bevolhen Habt 
Dem der euch Eennet wol 
bo. Und ben fein Eintheit und Jugent u. 
Davon ir maget die Tugent 
Ungemad haben and leyt 
Dem ide die Byren hadt verfeit 
Buhannde fol der Pfleger wefen 
hs. Wie mage das gut geweſen 
Das geſchicht fo der wolff gu einem Hunter wirt 
Unb auf der ſtraßen vert 
So ber blinde furen fol 
Den plinden vallen fie beyde Bas iſt wei 
bo. Die ſchaff gar verirret find 
A fo fir der wirt ein kint, 
Wie bericht der einen man ’ 
Der ſich berichten nichten Tan 
Wie mag der fpeifen wol 
5. Die, Schaf nemet war 
Und Iebet in fteter geitigkeit 
Bu’fcheren find fe alle bereit 
Speiften fie die ſchaff ale gen . 
Als recht wol fie konnen ſchern 
60, Die ſchaff ſtunden deſter dap 
Ru gibet ir arge liſt was 
Daß die. fhaff weder geſchorn 
Do die ſele wirt derlorh 
Darauf Haben fir verforget gas 
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65. Sie achten nicht wie die fele gefar 
Der weiſe bifchoff der bevalhe 
Dem Jungen ſele onetzale * 
und wolde im doch bevelhen nicht 
Die Byren des dick geſchicht 

70. Daß er ſele huten fol 
Den man noch nicht beträben fol. 


Eben dieſe Fabel will ih auch aus. unferer 
zweyten Handſchrift herfegen, um gleihfglls dar= 
aus von der Mundart berfelben urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, und zugleich. eine-Probe zu haben, wie man 
aus allen drey Terten nun vielleicht einen- vierten 
zufammen fegen fönnte und möchte, der, wenn er 
auch nicht vollkommen der urfprüngliche ‚Tert des 
Verfaſſers wäre, dennoch, wenigſtens in Anfehung 
des Bufammenhanges und BVerftandes für denjeni⸗ 
gen gelten koͤnnte, ber dem urſpruͤnglichen am nädye 
fin kaͤme. Und diefes will ich lieber glei) ſofort 
thun; aud noch ehe ich diefe zweyte Handfchrift 
ſelbſt näher befchreibe. . 


83. 


Das man weltliche Dink fo wol verſorgt 
und der fel fo wenig achtet. 


Bon einem pifchoff lift man das 
Das er in hohen eren faß 
Run hört als ich euch fagen wil 
Sein wirbiteit was on Bil 
5. Ru het er einen Jungling 
Einen ſchuler Eundig auf alle. Ding 
Bey einem das was feines vettern kint 
Der was dem piſchoff lip über ale dink 


“4 


. 
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15. 


20. 


26. 


35. 


Als ich vernummen han 
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Er het auch einen weyſen man 
Ein ertprieſter gefeget ein 

Den Lewten zu einem guten ſchein 
Nun füget es ſich auf einen tag " 
Das der ergpriefter ſiech lag 

Und alfo ſiech ſtarb 

Der Jungling um dad ampt wach 
Der piſchof tet als er begert 
Darauf ex het gelert 

Dornach nit wart gefpart 

Dem pifhoff gefendet wart 

Sin Lord mit guten pirn vol 

Der danket er den poten wol 

Gar liep was im das gefandt 

Zu ben feynen ſprach er zu hant 
Wem mag ich getrawen wol 

Der mir bie pirn behalten fol 
Wurd mir-ber pirn eine verlorn 
Das wer mir nit ein cleiner zorn 
Zu ben Jungling ſprach er 

Did) dunkt du ſeiſt nit guter ler 
Der pirn der ich dir geirawen fol 
Mic) dunkt ich find einen peßern huter wol 
Ich furcht geb äch dir den gemalt "" 
Sie werbehtgeßen alfo pald 

Ich will mit nichte der pien bie 
Getrawen bes glaub mir 

Diefe red hört ein weyſer man 

Er tieß die red nit Tenger ſtan 
Er ſprach nu muͤß erbarmen got 


1. Das ir,begangen habt den fpot 


Dem ir befolhen habt fo mancher hant 
Dem der Au) was befant 


oa 
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Sein kindheit und fein jugent , 
Davon ir ymmer muget 
45. Ungemach haben und leyt 
Dem ir die pirn habt verfeyt 
Der fol der ‚fele pfleger weſen 
Wie mag benn genefen 
Das ſchaff fo der wolff zu Hirten wirt " 
60. und auf ber ftraß wirt verirrt 
Der der den. blinden füren fol 
Ballen fie peyde das ift wol 
Dy ſchaff gar verirret fint 
Wenn zu einem hirten wirt ein kint 
65. Wie berichtet der einen man \ 
Der ſich felber nit berichten Tan 
Wie mag ber gefpeifen wol 
Der da nymmer virt vol 
Und lebet in fleter geytigkeit 
60. Speyſten fo die fchof als gern 
Als recht wol als ſy Eunnen fern 
Dy ſchoff flunden deſter paß 
Nu get ir arger liſt auf das 
Wie die ſchoff weren gefchoren 
65. Ob bie fele wurd verloren 
Darauf haben ſy verforget gar 
Sy achten nit wie ir fel gefar 
Der weif pifchoff der befale 
Dem jungen»ber fele on ale - 
79, Und wolt im befelhen ber pirnen nidys 
Das noch gar oft geſchicht 
Das der hüten fol 
Dem man über ein pirn nit getramet wol 
Das er fi) felber wol behut 
"75, Er vint es wol wer recht tut 
Ein ton dem im got felber. darum wil geben 
Got geb uns das ewig leben. 
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Id will keine umſtaͤndliche und langweilige 
Bergleichung anſtellen, die der Leſer mit einem 
einzigen Blide machen kann. Nur einiges muß 
ich berühren. Daß in bem Xert unferer erſten 
Handſchrift nach der fuͤnften Zeile 

Nu hat er einen junglingk 


die darauf reimende verloren gegangen ‚ik Mar. 
Benn aber das gedrudte Bamberger Eremplar biefe 
fehlende Zeile durch 

Ein ſchuler kundig auf alle ding, 
ergänzt und fortfährt,, j 

Bey dem was feines dettern kint: 


fo werben wie wegen bes ‚Helden ber Fabel völlig 
ungewiß, und es ſcheinet, als ob der Fundige 
Schüler und das Kind des Wetters zwey 
verfchiedene Perfonen feyn follten, deren eine bey 
der. andern ſich aufgehalten hätte. Das fol nun 
aber nicht feyn; und die wahre Lesart hat uns uns 
flreitig die zweyte Handſchrift aufbehalten, ivo blos 
ein guter alter aber nicht mehr gangbarer Ausbrud 
zu jenen Verftimmelungen Anlaß gegeben. Es Heißt 
naͤmlich: 

Nu het er einen jungling 

Einen ſchuler kundig auf alle ding 

Bey einem das was feines vettern Bintz 
und biefes verfiche ich fo, daß bey einem, worauf 
ein Komma zu denken, bier fo viel heißen fol, 
als aufer einem, in melhem Verſtande bie Partie 
tel bey von Schriftfielern damaliger Zeit häufig 
gebraucht wird. Das ift: der junge Menſch, wel 
her des Biſchofs Anverwandter war, war in ber 
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That auch nicht ungefhilt : er wußte vielmehr al- 
les und jedes — gerade, wie manche unfter heuti ⸗ 
gen theologiſchen Kandidaten — nur freylich Eis 
nes nicht, worauf es doch aud ein wenig mit. ans 
kam; er wußte alles, nur das Eine nicht, mas 
zu einem Seelenforger gehöre. — IH wil nicht 
hoffen, daß ic) den alten Dichter hiermit zu wibig 
mache. — Aber ganz gewiß iſt die, in ber fo weit 
guten zweyten Handſchrift, gleich darauf folgende 
Zeile, 


Der war den pifchoff Hip über alle ind, 


dafuͤr von ihm nicht: fondern die lieſt nun tig 
derum bie erfte Handſchrift oder bie gedruckte Bamr 
berger Ausgabe beffer. Daß hiernähft die dritte 
und acht und dreyßigſte Zeile der zweyten Hand⸗ 
ſchrift leere Flickzeilen find; daß das Wort ver: 
fgrgen in ber ſechsten eben derſelben, für ſich 
alter Sorge entfchlagen, als welches auch 
die erſte Handthrift erkennet, das wahre aͤchte Wort 
fey; daß die zwey letzten Zeilen, des Bamberger 
Drudes, fo wie die vier letzten Zeilen unferer zwey⸗ 
ten Handſchrift, leere und ſchale Anhänge der Ads 
fehreiber find: braucht Feines langen Beweiſes. — 
Dod warum halte id) mich bey diefen einzeln Klei⸗ 
nigkeiten auf, und verſuche es nicht Tieber ſogleich, 
wie aus allen 'drep Texten, ein vierter gezogen wer 
den koͤnne, der ſich ohne allen Anſtoß noch jegt le⸗ 
ſen laſſe, ohne gleichwohl moderniſirt zu ſeyn, oder 
nar ein einziges Wort zu enchalten, welches nicht 
dan einen, oder ben andern Text für ſich habe. Er 
würde etwa fo ausfehen diefer: Werfuch ! 
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Bon.einem Bifcof liest man bas : 
Daß er in hohen Ghren ſaß; 
Gelehrter Pfaflen hett er viel, 

.  Cein Wisdigfeit was. ohn Zil 

5. Run hett er einen Züngling, 
Einen Schuͤler kundig auf alle Ding 
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Bey einem, das was feines Wetten Kind, 


Des was der, Bifchof gar geminnt, 
Er bett auch einen weifen Mann 
10. Zu Erztpriefter gefegt hintan. 
Nun fügt es fi auf einen Tag, 
Daß der Erztpriefter ſiech lag, 
Und alfo fie was, daß er ftarb. 
Der Züngling um das Ampt warb. 
15. Der Biſchof thet als er begehrt, 
Doch des Amptes was er unmwerth. 
Darnach nicht lange warb gefpart , 
Dem Biſchof geſendet ward 
Ein Korp, was guter Birnen voll; 
20. Des banket er dem Boten wohl. 
Gar lieb was ihm dis Geſandt. 
Bu den Seinen fprach er zuhand: 
Wem mag id) geirauen wohl, 
Der ‚mie der Bien hüten foll? 
#5, Würde mir der Birn eine verlorn, 
Das wär mir nit ein Heiner Zorn. 
Zu pem Zünglinge ſprach er do: _ 
Mid dunkt, du ſeyſt zu dünn dazu. 
Der Birn ich dir getrauen ſoll ? 
30. Ein beſſern Hüter finde ich wohl. 
Ich fuͤrcht, 956 ich dir den Gewalt, 
Sie. würden geffen ungezahlt. 
Ich win mit nichte der Birnen bir 
Getrauen, das glaube mir! 
55. Diefe Rede hört ein weifer Dann, 
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Mit Ernft fah er den Siſchof an. 

Er ſprach: nun erbarm es Gott, 

Daß Ihr begangen habt ben Gpott! 
Daß IHr befohten Habt fo mancherhand . 
Dem, des Euch was befanmt 

Sein Kindheit und fein Jugend, 


Davon Ihr immer muget 


ungemach haben und Leib, 

Dem Ihr die Birnen habt verſeit 

Der foll der Seele Pfleger ween? 
Wie mag bein genefen . 

Das Schaf, fo der. Wolf zum Hirten wich, 
Und auf ber Straße wird verirrt # 
Bo der Blinde führen fol ‚ 
Den Blinden , fallen fie beibe wohl, 
Die Schafe gar verirret find, , 
Wenn zu einem Pisten wird ein Kind. 
Wie berichtet der einen Mann, 

Der fid) felber nit berichten kann d 
Wie mag ber gefpeifen wohl, 

Der da nimmer wird vol, 

Und- lebt in fleter Geitigkeit ? 

Bu fheeren find alle bereit. 

Speiften ſie die Schaf alfo gern, 

Als wohl fie die Schaf können ſcheeren: 
Die Schaf fländen deſter baß. 

Nun geht ihr arger Lift auf das, 

Wie die Schaf. werden gefchoren. 

Ob bie Gele wirb verloren, 

Darauf haben fie verforget gar. 

Sie achten nit wie ihr Seel gefahr. 
Der weife Biſchof der befahl 

Dem Jungen der Seelen ohne Zahl 
Und wollt ihm befehlen nicht J 
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10. Die Birnen! daß nod oft geſchicht, 
Daß der Seelen hüten fol, 
Dem man über dem Bien nit getrauet wohlt 


Ich fage, daß in dieſem zufammen gefegten 
Zerte nicht ein einziges Wort mthalten, welches 
nit in einem von den alten Terten zu finden. Es 
iſt alſo alles alt darin; und nur buch eine kleine 
Wahl, durch eine nothduͤrftige Interpunktion, durch 
Beybehaltung der gemöhnlichen Drthographie, wo 
weder der Reim, noch das Sylbenmaaß, noch dee 
Wohlklang die alte unbeflimmte Ortographie erfor 
dert, ift alles wie neu geworden. Wenigftens, durch⸗ 
gängig verſtaͤndlich; und es würde blofer Eket fepn, 
wenn man demungeachtet den alten treuherzigen Er⸗ 
yähler nicht anhören wollte, falls ihm etwa jemand 
von Anfang bis zu Ende dieſen Dienft zu leiften 

bebdacht wäre, zu welchem fich ohne Zweifel nur im 
unferer Bibliothek der nöthige Vorrath finden dürfe 
te. — Freylich will und kann ich nicht behaupten, 
daß eine ſolche Behandlung verfhiedener Handfchrife 
ten mit der ftrengen Wahrheit uͤbereinkomme: weil 
Zeiten und Mundarten dadurch verbunden werben, 
die vielleicht ſehr weit verfchieden find. Auch wollte 
ich fie zu Dingen nicht anrathen, bey melden es 
auf hiſtoriſche Gewißheit ankoͤmmt, weil durch der⸗ 
gleichen Vermiſchung das ganze Monument verbdaͤch⸗ 
tig werden koͤnnte. Nur bey alten Dichtern, mepne 
ich, tönnte fie gar wohl gebraudht werden, die man 
blos zum Vergnügen liest, ohne eben daraus auch 
nur die Geſchichte der Sprache fludieren zu wol⸗ 
len. — Doc dieſes bringt mich hier zu weit vom 
meinem Wege, und ich erkläre mic ‚andermeits 
darüber genauer, — 
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Unfere zweyte Handfchrift: felbft , aus welcher 
wir fchon die. Probe gefehen, verdient. in allem Bes 
tracht die erfte zu heißen. Es ift ehem bie, aus 
welcher ich. gleihfaue ſchon den Epilog mitgetheilet, 
ber uns den wahren Namen bes Dichters angiebt. 
Sie ift ein ziemlich, ſtarker papierner Foliant, der 
aber häufig mit perggmenen Blättern untermenget 
iſt, wie man das bey deutfchen Handſchriften des 
aaten und ı5ten Jahrhunderts nicht felten findet. 
Aus‘ den Grenzen dieſer bepden Jahrhunderte mag 
fie denn auch wohl ſeyn: und wer weiß, ob noch? 
Denn die Hand iſt wirklich leſerlichet und zierlicher, 
als bie ‚Hand der erften Handſchrift, die nad) Gotts 
ſcheds Angabe, wie wir geſehen, von 1402 ſeyn 
ſoll.*) Die Schrift, verſteht fi, iſt Kanzeley, 
und koͤmmt ber Schrift in unfern Äfteften deutſchen 
Druden fehe nahe. Es iſt alſo aud nicht eigent · 
lich das Alter, welches ihren Vorzug ausmacht; 
ſondern die Vollſtaͤndigkeit und der Reichthum an 
deſſern Lesarten. Zwar enthält fie auch nicht alle 
hundert Fabeln, aus welchen das Werk beſtan · 
ben; fondern nur fechs und neunzig, und 
‚hatte Anfangs deren gar nur fünf und achtzig 
enthalten, indem nach ber fünf und achtzigſten ber 
Enilogus folgt, und die übrigen eilfe von einer an⸗ 
dern Hand nachgetragen find. Unter dieſen ſechs 
And neunzig Fabeln befinden, ſich fieben, welche 

in ber Ausgabe der Schweizer fehlen; aber unter 


22) Denn ich moͤchte nicht darauf wetten, baß-ex rich⸗ 
tig gelefen; worüber ber Augenfhein das Näpere 
belehret. 
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biefen fieben ift nur. eine einzige, welche nicht 
aud aus dem alten. Bamberger Drucke könnte et» 
gänzt werden. Und biefe einzige iſt ſonach denn 
auch das Koftbarfte, mas fie enthaͤlt. Es ift die 
vom Hahn und der Perle, und ic) freie mich, 
fie daraus retten zu koͤnnen, und hier mitzutheilen. 


.XC, | 


Von geſchicht es alfo kam 
Eins tags das sin han 
8109 auf feine, meiſiers miſt 
Daffelb did mer geſchehen ift 
5. Ex ſucht do fein fpeife 
j Alſo thut auch der weife 
Er vand das im nicht gevil beſchoß 
Sin ſtein edel und groß 
Ligen unwirdicliche 
20, Er fprach got herre reiche 
Bie hab ich mein Freud verlorn 
Mich Iuftet paß des gerften Zorn 
Bann du pift nit nutg mir 
Bas nutgteft mich was fol id dir 
15. Wiß das ed mich nit furtreit 
Dein ſchon noch dein adelkeit 
‚Hett dich meifter yppocras - - 
..Der Eonnd bein. genieffen pas 
: Dann ich bu pif mir unbetant 
. 39, Der han warf hin ben ſtein zuhant 
. Eine haberkorns het en begert . 
B Gaiſtlich diefe beiſchaft ift geſeyt 
‚Dem torn der fein kolben treyt 
Der iſt im lieher dann ein reich 
35 Dem torn fein alle ding geleich 


B 


108 Beiträge zur Geſch. u. Liter. 1. 


Die weißgeit kunſt und ere gut 
Berſlahen tut ir tummer mut 
Die nuget nit ber ebelftein 
@in bunt lieber het ein pein 
‚30. Dann ein ebelftein gelaub mir 
Alſo flet auch der form gie 
It fitt und ir geperden 
Itt auf uppigkeit auf erden 
Die erkennen nit des feines kraft 
35. Rod; mynner was in ber beyſchaft x 
Verborgen guter fynn if . 
BDargu vil hoher menger liſt 
Die dem narren gar fremd ſind 
Geſenent find die narren blind 
40. Der tor fol für fid) gan 
Und fol die befchaft laſſen fan 
Im mag ber fruhtt werben niht 
Recht als dem bannen nu geſchiht. 


Wenn wir nun zufammen rechnen : fo wich 
& finden, daß uns hoͤchſtens nur noch Eine Fabel 
fehlt, um fie alle Hundert wieder beyfammen zu has 
-ben. Nämlich die Ausgabe der Schweizer enthält 
deren zwey und neunzigs*)fehfe hat hie Bam⸗ 





N 
=) Hier muß id) einen Jerthum verbeſſern, ten ich 
im erften Beytrage Th. XII, S. 240 begangen 
habe. Es ift naͤmlich fall, daß der Abſat ©. 
6 in der Schweizer Ausgabe die Zahl XXIV has 
ben müffe. Denn es ift Beine befondere Babel, 
fondern gehfret zu Numero XXIII, welches blos 
die Einleitung dazu ift, die auch bey bem Auo—⸗ 
aymus bed Nevelet, als der Quelle unfers Dichz 


Fabeln der Dinnef. Zweyte Ent, 109 


berger Ausgabe dazu geliefert; and Fine liefert 
hier unfere zweyte Handſchrift. Das macht neun 
und neunzig; und vieleicht fehlt uns auf diefe Weiſe 
auch nit einmal Eine, Denn es waͤre möglich, 
daß der Dichter feinen Epilogus als die hundertfte 
Zabel gezaͤhlt Hätte, wie er denn auch wirklich in 
un ſerer erften Handfehrift als das gıfle Gapitel übers 
ſchrieben iſt. Ober es Fönnte auch ſeyn, daß er, 
dem ungendptet, was ich unten in der Note gefage 
babe, dennoch bie adfte Fabel von ben Fröfden, 
mit ihrer. vorhergehenden befondern Anwendung auf 
chen, für zwey Fabeln gerechnet häftes wie fie 
denn auch wirklich in allen unfren Dandfchrifte ein 
doppeltes Gemaͤlde hat, wodurch fie in zwey beſon⸗ 
dere Stüde abgeſondert wird, deren jedes feine de 
gene Ueberſchrift hat. In der erflen nämlich iſt der 
Eingang Bon Eigenfhaft, und die Zabel, 
Von Freyheit, uͤberſchrieben. In ber zweyten 
aber heißt die Ueberſchrift des Einganges, bie im 
ſel ber Herefchaft Laufen, und die Weberfcheift 
dee Zabel, wer frey ife das fich der nicht 
su epgen gib. — Bon ben Gemälden, wel, 
he ſowohl in biefer als in jener Handſchrift vor jew 
der Zabel fichen, ift nicht viel zu fagen. Die beſ⸗ 
‚fen hat die zweyte Handſchrift; aber auch biefe 


ters, nicht für eine befondere Fabel gerechnet wied, 
fomdern bloß Similitudo ad stquentem fahu- 
Iam überfchrieben iſt. Der Sprung in der Schwei⸗ 
ger Ausgabe bleibt alfo zwifchen KIT auf XXxVI 
von zwehen, und anflatt ber angegebenen XCIV 
Fabeln, entpäis fie deren nus XCII. J 
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beſſern find herzlich ſchlecht, außer daß fie bann und 
wann einen Blick verdienen, wo ber Meifter dama: 
lige Trachten und Sitten abbilden müffen. In die: 
fer Abficht, weiß man, haben Gelehrte auch wehl 
noch elendere Figuren zu brauden gewußt. — Nody 
muß ic des Titels gedenken, ben biefe zweyte 
Handſchriſt hat. Bu Anfang der erfien ſtehet blos: 
Hier hebt fich an ein maifter Efopus ge 
nannt. Bor biefee aber: Hie vaher an das 
such das ift genannt: ber welt Tauff und 
es hat ein Meifter gemacht genandt-Efor 
pus, und hayffet der guldein ftein und 
ftrafet eeich und arm geiftlich und werlt- 
lich kunig und kayſer und alle welt und 
tft gemalet mit den Figuren und auch 
andre mepfter geticht mehr hernach ften 

gar Eurzweilig und gut zehoren find ale 
den ein Regifter hernach volgent aus— 
menft mit der Zahl ber pleter an weh 
chen plat man finden mag ein velichs 
ftud. "Wie man einee Sammlung von Zabeln 

„ ben Zitel der guͤldne Steim geben können, ‚wird 
der Lefer wohl nicht von · mit zu wiſſen verlangen. 
Eher dürfte er begierig fepn zu wiffen, was das für 
Bedichte anderer Meifter find, welche auf die Fabeln 
folgen. Aber hierzu muß ich mir einen andern 
Play erbitten, weil fie zum Theil wirklich nicht 
ſchlecht und von einer gang befondern Gattung 
fd. — . * 


36 komme auf umfere dritte Same, 
ep ber ich mic) weniger aufzuhalten brauche, weil fie 
nur 72 Fabeln enthält, die alle in ‚der. Ausgabe 
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der Schweizer vorfommen. Die .erfte Faber iſt die 
zwoölfte dieſer Ausgabe; und fo folgen denn bie... 
übrigen ungefähr in der naͤmlichen Ordnung. Bie 
iſt, ebenfalls nur auf Papier, um 1458 geſchrie⸗ 
ben, wie zu Ende ber 72ſten Fabel zu fehen. Ges 
mälde hat fie bey jeder Fabel auch; fonft aber wer 
der Auffchriften noch Titel. Won ben andern alten 

Gedichten übrigens, die Sie gleichermaßen wie jer 
ne; außer den Fabeln enthaͤlt, will ich hier um fg’ 
weniger reden, da fie zum Theil die nämlichen find, 
die im der zweyten Handfchrift zu finden, welche 
mich viel zu fehr vergnuͤgt haben, als daß ih «6 
vergeffen follte, dieſes Vergnügen mit meinen reſern 
je eher je lieber zu theilen. 


Mit der vierten Handferift endlich tann 
ich noch geſchwinder fertig werden. Denn dieſe iſt 
effenbar die allerneueſte, und eigentlich nur der Ans, 
fang einer Bandfhrift, indem fie blos- die erſten 
40 Fabeln und in der nämlidyen Drbnung enthält, 
wie fie.in der Schweizer Ausgabe vorkommen. Zu 
Gemälden iſt Plag gelaffen, und daß fie auch nur 
auf Papier ift, verfteht fih: Zum Vergleichen ifh - 
fie indeß nod immer gut; und. ic koͤnnte aus ihr, 
ſo wie aus der dritten, mehr als eine gute Lesart 
anführen, wenn ic mich länger hierbey verweilen, 
wollte. 

Dafür will ich lieber noch alles zuſammentaf ⸗ 
fen, was ich über die Quellen und" das Zeitalter 
des Diane zu fagen babe. 


Aus dem Epilogus haben wir gefehen, daß der’ 
Dichter ſelbſt bekennet, feine Fabeln nicht erfun⸗ 
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den, fondern blos aus dem Latein überfegt zu has 
ben. Und was hätte ihn bewegen Binnen , dieſes 
Belenntniß zu thun, wenn es nicht der frengfien 
Wahrheit gemäß gewefen wäre? Cr war ja kein 
ſatyriſcher Dichter, ber die Rachſucht irgend eines 
beleidigten Thoren zu fürchten hatte. Gabeln find 
ja aud Reine Erzählungen , denen er duch ein 
ſolches Vorgeben hiſtoriſche Glaubwürdigkeit etwa 
haͤtte verſchaffen wollen. Die eigne Erfindung, wenn 
ſie der Reimer auch nicht fuͤr das Hauptverdienſt 
halten will, iſt doch wohl wenigſtens ein Nebenver⸗ 
dienſt, deſſen er ſich nicht zu ſchaͤmen gehabt hätte s 
oder nähft der Gabe zu erzählen, ein Werdienft 
mehr. Alſo, noch einmal, was hätte ihn bewe⸗ 
gen Finnen, fih nur Überhaupt für den Ueberfeger 
aufzugeben, wenn er ſich noch eines andern Titels 
dabey beimußt geweſen wäre? - Gleichwohl gab ſich 
Gotrtfched das pateiotifche Anfehen, an der Wahre 
keit eines fo treuherzigen Belennntnißes zu zweifeln. 
„Daß nun gefagt wird,” fchreibt er an einem Orte, wo 
er den deutfchen Urfprung der bekannten Zabel vom 
Müller und feinem Sohne, gegen frangdfie 
ſche Anfprüche erhärten will, „es habe der von 
„Riebenburg biefe Fabeln nur aus dem Latein 
Äberfegt, iſt freylch non den meiften wahr, die aus 
nÄltern Fadeldichtern entlehnet worden. Es iſt aber 
„auugenſcheinlich, daß viele, ja faſt die Hälfte, aus 
feinem igt befannten ältern Fabeldichter genome 
men, fondern von urſpruͤnglich deutfher Erfin« 
„bung find.” Es iſt feinem ehrlichen Manne iu 
verdenken, wenn er Beine große Beleſenheit in den 
alten Fabeldichtern Katz er muß aber auch nur 
aicht thun, als ob'er fie haͤtte Die Wahrheit iR 
diefes 
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biefe: daß drey Viertheil von unfern alten deut⸗ 
ſchen Fabeln aus zwey ganz bekannten alten lateinie 
Then Zabeldichtern genommen find, und ich von 
ben übrigen fünf und zwanzig wenigſtens achtzehn 
in Büchern nachweiſen kann, die, aller Wahrfceins 
lichkeit nach, Älter, als unſere Fabeln find. Ob, 
aber dem ungeachtet, die anderweits entiehnten 25 
Fabeln nicht gleichwohl geößtentheils deutſcher Er⸗ 
findung find, das ift eine andere Frage, die ſich 
freylich cher noch bejahen läßt, Denn die alten 
Bücher, in welchen ich fie nachweiſen Tann, find 
wenigſtens in Deutfchland gefchrieben. Aber was 
thut das unferm Dichter, der ja nicht einmal et» 
was anders feyn will, als Ueberſetzer? 


Und zwar find die alten zwey lateiniſchen as 
befdichter, aus welchen unfer Dichter vornämfich ges 
ſchoͤpft hat, der fo genannte Anonymus. des Neve⸗ 
fet und Avianus. Jener Anonymus, habe ic ans 
derwaͤrts erwiefen, ift nichts als der verfificirte Ro⸗ 
mulus, bis auf das vierte Buchs und von den drey 
erften Buͤchern, die aber bey dem Anonymus ohne 
Abtheilung fortgehen, hat Boner blos die 39. 49. 
60. 5ı. 52. 53. 56. 57. und 5Bfte unberührt ge⸗ 
Saffen. Die Übrigen finden fih bey ihm nicht nur 
alle, fondern faft alle *) in’der nämlichen Ordnung, 
bis auf wenige Berfegungen ; und daß mir es um 
fo eher glauben koͤnnen, daß fie auch nicht anders 
waͤrts her entlehnt find, find einer jeden die zwey 

*) Selbſt die erſte Fabel von dem Affen, der die Nuß 
wegen ber äußern bittern Schale veradjtet, iſt 
aus dieſem Anonymus genommen, ob fie ſchon 
da nicht als Fabel vortömmt. Nämlich aus der 


legten Zeile feiner Vorrede: 
Et nucleum celat arida testa bonum, 


Leſſ. Lit. u. Theol. H Ls W: AIX, 
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Sthlußzeilen des lateiniſchen Dichters beygefügt, kn 
weiche dieſer die Moral derſelben zuſammen gefaßt hat» 
te. Diefes legtere gilt wenigftens von der ſchoͤnen 
Handfchrift der Schweizer, melde das Yotographon 
bes Verfaſſers, oder doch wenigſtens aus biefem zus 
nächft genommen zu ſeyn ſcheinet. — Mit der 63ſten 
Babel fangen fodann die an, melde aus dem Avis 
anus entiehnt find, von beffen 42 Fabeln ihm aber 
nicht mehr. ald 22 beliebt haben, die man in nach⸗ 

jachftehender Tabelle angegeben finden wird. Dies 
r 22 mit den 52 aus dem gedachten Anonymus, 
machen 74, denen alfo, wie gefagt, zu den geſamm⸗ 
ten 99 noch 25 fehlen, deren anderweitige Quellen 
ich nun hier anzeigen müßte, um mein Wort gut 
au machen. Doch meil mic) diefes igt zu weit abs 
führen, würde, fo will ich von ihren lateinifchen Urs 
fprunge überhaupt einen Beweis geben, den man 
hoffentlich wird gelten laffen. Diefen naͤmlich: daß, 
fo viel deren in der eben gedachten ſchoͤnen Hand« 
[örife der ‚Schweizer (Anfang und Ende fehlen ) 
efindlich find, eine jede derfelben zwey lateiniſche 
Schlußzeilen hat, weiche offenbar die Moral des 
lateiniſchen Textes gewefen find. Denn da ber 
deutſche Dichter bey. denjenigen Fabeln, welche aus 
dem Avianus und Neveletifhen Anonpmus find, 
die eignen Worte derfelben behalten hat, fo kann 
iman wohl gewiß ſeyn, daß er auch zu den Übrigen 
die Tateinifhen Diftiha nicht felbft werde gemacht 
baden. Warum dieſe beygefügten Diſticha uͤber⸗ 
haupt auch fonft noch ihren Werih haben, wird man 
im naͤchſtfolgenden Auffage fehen. Igt erlaube man 
mir nur noch folgende Tabelle einzuruden, in wel 
her man, was ich bisher gefagt, auf einmal uͤber— 
ſehen kann, und die demjenigen einmal nicht we— 
nig Mühe erfparen dürfte, der etwa den Bumberger 
Drud und das zweyte Manufcript in unfrer Biblios 
thek brauchen und nugen wollte. Er wird ohne 
Zeitverluft in derfelben fehen können, wo er jede 
Babel der Schweizetifhen Ausgabe in bepden zu 
ſuchen habe, 
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Ich eile zu dem letztern Punkte dleſes Aufe 
ſatzes, wellher das Zeitalter unſers ehrlichen Fabels 
Dichters betrifft. — Sein Herausgeber in Zuͤrich, 
wie bekannt, ift der Meynung, daß er noch „vor 
„ben Tagen Friedrich des Zweyten gelebt habe. 
„Die Sprache fagt er „. die Ottogtaphie, die Eins 
„faͤlle, die Ausdruͤcke, alles verräch einen Verfaffer 
„aus dem blüheriden Alter der Schwaͤbiſchen Pors 
„ſie.“ — Je erfahrner und ſcharfſichtiger der Kunſt⸗ 
richter iſt, der einen ſolchen Aus ſpruch thut, von 
deſto groͤßerm Gewichte iſt er. Gleichwohl aber iſt 
eine Deciſion des Geſchmacs, kein hiſtoriſcher Ber 
weisgrund; und es bleibt immer eine ſehr mißliche 
Sache, Facta durch Geſchmack entfheiden zu woi ⸗ 
in, wenn er auch noch fo ſicher wäre. Denn 
wenn andere biefen Geſchmack nun nicht baden? 
Wenn andere z. E. die Sprache des Dichters gar 
nicht Für die Sprache jenes Alters erfennten, das 
mir Überhaupt ein wenig zu fehr nach den franzd« 
Nichen Siecles geformt zu ſeyn fheint ? Denn 
Gott weiß, ob_die guten Schwäbifhen Kaifer um 
die damalige deutſche Poefie im geringften mehe 
Verdienſt haben, als der igige König von Preußen 
um die gegenwärtige. Gleichwohl: wil ic" nicht 
darauf ſchwoͤren, daß nicht "einmal“ein Schmeichler 
Tommen folte, welcher die gegenwärtige Epoche der 
deutfchen Literatur, die Epoche Friedrich6 des Großen, 
zu nennen für gut findet! — Der Schweigerifche 
Kunfteichter fagt ja feſbſt: ° „Mir haben gegenwäre 
tige Fabeln defto lieber” vor der Maneffifchen 
„Sammlung. vorhergehen Iaffen , weil fle des, chrer 
„matbelichen ‚Einfalt "eine große Leichtigkeit Haben , 
welche ſich auch öfters denjenigen verftänblich macht, 
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bie nur ein flühtiges Auge darauf werfen, ohne 
wbaß fie fi) mit den Schönheiten der alten Spra⸗ 
he eine gelehrte Arbeit machen.” Was heißt das 
anders, al6: die Sprache dieſer Fabeln ift nicht 
die Sprache der Altern Dichter in der Maneffifchen 
Sammlung, fondern ein gutes Theil verſtaͤndlichen: 
d. i. ein gutes Theil jünger, unfter igigen Sprache 
näher? — Und was mil dee gelehtte Dann mit 
der Drthographie jenes Alters ? Giebt es denn eine 
folhe? Wenn er das Gluͤck gehabt, einen Coder 
zu erhalten, in welhem durchaus eine gleichför« 
wmige Orthographie beobachtet worden: ift das das 
zum die Orthographie jenes Alters? Finden ſich 
denn nicht felbft in der Maneffifhen Handſchrift 
faft fo viel verfhicdene Orthographieen, ald vers 
fchiedene Dichter? — Was endlich den Ausdruck, 
die Einfälle, die ganze poetifhe Kunſt anbelangt, 
woraus wir fehließen follen, daß unfer Fabeldichter 
der Zeitgenoffe ber Minnefinger geweſen; fo kann 
ich nicht bergen, daß ein folder Schluß zu viel Une 
Zunde mit den fpätern Dichtern des 14ten und der 
erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts. vercäth. Zei⸗ 
ten, welche einen Hugo von Zrimberg und 
einen Herman von Sachfenheim noch ge⸗ 
habt haben, koͤnnen ja wohl aud einen Fabeldichter 
hervor gebracht haben, wie biefen. Ia, ih fhäme 
mic nicht zu ‚bekennen, daß die Fabeln, welche in 
dem Renner zerſtreut find, nad; meinem Ge⸗ 
ſchmacke (ih weiß wohl, daß Gellerts. Urtheit 
ganz anders ausgefallen iſt) weit lebhafter und un⸗ 
terhaltender erzählt find, als diefe vorgegebenen Fa⸗ 
bein des Schwaͤbiſchen Zeitalters. 
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Was der Schweizerifche Kunſtrichter von ben 
materiellern Kennzeichen feiner beffern Handſchrift 
ſagt, ſcheinet cher noch ein hiftorifher Beweis zw 
feyn. Scheint, fage ih: denn im Grunde ift es 
doch nur auch dunkle, unerklaͤrliche Empfindung. 
„Sd viel man,” fagt er, „aus ben Charakteren bee 
„Buchſtaben urteilen Tann, „fo ift fie gegen dem 

„Ausgang des drepgehnten Jahrhunderts geſchrieben 
worden.” Wie wohl ftünde es mit ber Kenntniß 
der Handfchriften, wenn es in irgend einer Sprache 
von irgend einer Beit Buchſtabenzuͤge gäbe, aus 
welchen fih bis auf ein halbes Jahrhuns 
dert das Alter derfelben mit Zuverläffigkeit anges 
ben ließe. Freylich müßte es wohl bergleichen ges 
ben, und fie würden vieleicht audy zu beſtimmen 
ſeyn, menn man eine große Menge von Hand⸗ 
ſchriften des naͤmlichen Landes und der naͤmlichen 
Sprache vor ſich haͤtte, deren Folge und Ordnung 
aus andern unſtreitigen Gruͤnden bereits beſtimmt 
waͤre. Aber wo iſt das? und wo hat man das? 
Da, wo wir in der Diplomatie igt nod halten, 
bedarf es fchon eines ſehr kundigen Mannes, der 
fi) aus den bloßen Zügen der Buchſtaben nice 
mehr als um ein Jahrhundert. itren foll; wie das 
jeder Gelehrte eingeftehen wird, dee Erfahrung in 
folhen Dingen hat und weder ſich noch andere bes 
grügen will, — &o ift denn auch bisher fehlechterg 
bings noch eine Handfchrift. von unſern Fabeln 
befannt, bie fid durch eine ausdruͤckliche Jahrzahl 
zu dem dreyzehnten Jahrhunderte legitimirte. Aue 
übrige, ſowohl die zwepte der Schweizer, als bie, 
welhe D. Scherz gebraucht hat, nebf den vieren 
unſerer Bibliothek, find weniaftens ein Jahrhundert - 
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jünger, ja einige derſelben wohl zwey; wie nicht 
aus bloſer kritiſchet Schaͤzung, ſondern aus den 
ausdruͤcllich beygefuͤgten Jahrzahlen zu erkennen. 


Doch ich bin weit entfernt, mich eines aͤhn⸗ 
lichen Trugſchlufſes ſchuldig zu machen, und bloß. 
daraus, daß alle Handſchriften viel neuer ſind, den 
Dichter ſelbſt für fo viel neuer zu erklaͤren. Es 
find vielmehr ganz andere Umftände, woraus ich 
ſchlleßen zu können glaube, daß er wenigſtens jüns 
ger feyn müffe, als der Verfaffer des Renners, 
und vermuthlich in der legten Hälfte bes vierzehn: 
ten Jahrhunderts gefchrieben habe. Umſtaͤnde, die 
‚weniger von Anſchein und Geſchmack abhangen, und 
foft den Werth förmlicer Zeugniffe haben. 


Einmal alfo, daß unfer Fabeldichter jünger 
‘ale Hugo von Trimberg,' ber Verfaffer des 
Renners, ſeyn mäffe, laͤßt ſchon Trimbergs Stille 
ſchweigen von ihm vermuthen. Denn Trimberg 
ſchweigt nicht allein von ihm, welches fo viel als 
nichts beweifen wuͤrde; fondern ſchweigt an Stellen 
‘von ihm, die gerade der Plag gewefen wären, feir 
ner zu gedenken; an Stellen, an welchen er fo vier 
ler andern deutſchen Dichter des drepgehnten Jahr⸗ 
hunderts gedenkt, die zu Anfange des vierzehnten 
noch gelefen wurden ; an Stellen, two er bie ganze 
deutſche Lectüre feiner Zeit namhaft macht, zu der 
unfer Fabeldichter wohl unftreisig gehoͤret hätte, wenn 
er ſchon vorhanden gewefen wäre. Diefe Stellen 
finden fi) auf dem neunten und zwey und achtzig⸗ 
ſten Blatte . der einzigen gedrudten Ausgabe bes 
Kenners, und find von folder Wichtigkeit für 
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sen. beuffchen Litterator, daß ich nichts überfläffiges 
au thun glaube, wenn ich fie ein andermal mit den 
nöthigen Erläuterungen und Verbefferungen aus dep 
vortrefflihen Handfchriften ganz mittheile, bie une 
see Bibliothek von diefem merkwürdigen Gedichte 
beſitzt. Jetzt will ich blos Diefen halben Beweis, 
der aus einem nicht zu verzeihenden Stillſchweigen 
hergenommen wäre, durch einen Zuſatz verſtaͤrken, 
wodurch er zu einem ziemlich vollſtandigen Brad 
‚wächst, 


- Nämlich: nicht genug, daß Trimberg von 
unferm Boner nichts. weiß; in beyden finden fi 
Stellen, die fi wie Original zur Copie verhalten, 
und die men nur ein wenig genauer anfehen barfı, 
um ſich zu überzeugen, daß die Originalität völlig 
auf Trimbergs Seite iſt, und folglich Trimberg 
auch früher gefhrieben haben muß. Von diefen 
‚Stellen will ich nur die, hauptfächlichfte waͤhlen, 
welches bie Erzählung von dem Prälaten mit 
den Birnen ift, die ich bereits unten fo mans 
Metley Geſtalt als eine Bonerſche Erzählung dem 
Leſer vorgefegt habe. Diefe nun Hat. auh Yrim- 

"berg. und bat. fie fo, daß fie ſich unmöglich in 
‚einem fo ‚allgemein befannten Werke, als Bones 
Fabeln feit ihrem Daſeyn geweſen zu ſeyn fheinen, 
‚bereits kann befunden haben. -Denn ge — fe 
ausdruͤcklich mit den Worten ein: 

ı Ein war mere ich vernummen han, B 

Des ich ‚nicht wohl vergeffen kan, + 

. Das wit ich ſchreiben, das andre.feut 

PER Dabey ſich wollen beſſern heut. 
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Er Hat fie. vernommen, di. er hat fie nice 
aus Büchern, fondern aus mündlichen Berichte: fie 
ſchwebt ihm noch in friſchem Andenken ; er hält fie 
für werth, zur Velehrung anderer niedergefchrieben 
zu werden. ° Drudt man ſich fo aus von einem 
Moͤhrchen, welches nicht allein in einem Buche zw 
finden, das in jedermanns Händen if, ſondern 
auch felbft in dieſem Buche nicht zuerſt borfömmtt 
Denn, wie wir gefehen haben, fängt diefes Maͤhr⸗ 
hen beym Boner uͤberall an: 


Bon einem Biſchof liest man bat. 


Dan liest, und ih habe vernommen: aus bies 
fen Worten allein ift klar, mer mit des andern 
Kalbe gepflüget, oder wenigftens pflügen koͤnnen. 
Denn da Boner alle feine Fabeln aus. dem Lateis 
nifhen genommen zu haben vorgieht, fo kann ich 
freplich nicht fo gerade zu behaupten, daß er we⸗ 
nigftens biefe aus dem Deutfchen des Erimberg 
habe. Aber was er nicht unmittelbar von ihm hatz 
Tann er ihm wenigſtens mittelbar zu danken haben. 
Ein fpäterer Iateinifcher Verfifer kann fie aus dem 
Nenner überfegt, und damit den Anonymus des 
Nevelet vermehret haben. - Und daß es vinen fols 
hen fpätern Bermehrer dieſes Anonymus giebt, will 
ich an ſeinem Orte zeigen. Jetzt will ich die Er⸗ 


nzaͤhlung ſelbſt, nach Trimbergs Vortrage, nut ganz 


herſetzen, um urtheilen zu laſſen, ob ihre Originam 
litaͤt a ‚nicht durch ihre innere Güte serätigt 
wird? : 


Ein mar mere ich veruummen han, 
des id) nicht wol vergeſſen kan, 
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Das vwil idy ſchreiben, das andere leut 
- babet ſich wollen beſſern heut. 
Do ein prelate ze imal ſas, 
ö und mit feinen geften as, 
Gin ſchenkart das wart im gefant . 
mit bien. bo ſprach er zu hant 
Wer. bepeit mir das ſchenkar 
mit _difen bien one var, 
Das ir keine werd, verloren ? 
Ob das geſchech, das wer zoren. 
Sie fragen, das tu ewer ſchweſter fon. 
Wer ſolt es billicher denn er. ton? 
Rein, ſprach er, der iſt ein tor. 
Er nem vil leicht der beften vor, ’ 
Und lied mier bie böften Ligen. 
Damit ward der red gefwigen. 
Ru fas ein geiſtlich man bo bei, 
Der Sprach diff: dir geklaget ſei 
&ot berre, dad man den nicht fol 
Zu ſechszig birn getramen wol, 
Dem.taufend ſele empholen find 
Ein reich pharre het das kint, 
Dem man.zu ben bien nicht 
Getraut, ald leider me geſchicht, 
Das felen bas feiler find ben bien, 
Des unbild ger mir In mein hirn. 


» Im at und zwanzig Zeilen erzählt Trimberg, 
wozu ſich Boner an die 70 nimmt. Und fehlt «6 
biefer Kürze darum am Klarheit ? Rollt nicht alles 
hier weit beffer und uͤberraſchender, als dort? Welr 
her Nacherzaͤhler ift nicht weitſchweifig und woͤſſe · 
ig? Und welches Kennzeichen der Urſpruͤnglichkeit 
iſt ficherer, als die Anwendung gerade nur fo vier 
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ler Worte, als chen zum volftändigen Ausdruch⸗ 
unentbehrlich find? , J 


Und nun bediene ich mic, abermals einer ein⸗ 
zeln Zabel beym Boner, um fein Alter noch ges 
nauer zu beſtimmen, und zu erhärten, daß er. wohl 
nicht früher, als gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts, möge gefchrieben haben. Ich meine 
die bekannte Fabel vom Müller, feinem So h⸗ 
ne, und ihrem Efel, Über die vor zwanzig Jah ⸗ 
zen zwiſchen Franzoſen und Deutfchen ein Meiner 
Streit vorfiel,, melde von beyden Nationen ſich bie 
Erfindung derfelben zueignen koͤnnte.“) Daß «6 
eine deutfhe Erfindung fep, blieb ausgemadt; «6 
fey nun, baß fie Gamerarius, wie Gottfched 
wollte, aus unſers Boners alter beutfcher Zabel 
entlehnt habe, ober aus den Facetiis Poggil, wie 
ein Franzoſe für wahrſcheinlicher hielt. Denn Poge 
gius felbft befennet in der Einleitung detfelben, daß 
fie fi aus Deutſchland herfchreibe, und eben biefe 
Enteltung ift es, die mir zw meiner Abfiht hier 
dienen fol. Dicebatur, fdeeibt Poggius, ** 


*) Die Xuffäge, in welchen biefer Streit gefuͤhret 
wurde, fehe man im Journal Etranger, unb in 
Gottfcheds Neueſtem vom Jahr 1756. Die 
mancherley Bufäge und Berichtigungen, deren fie 
fähig find, werde ich an einem andern Orte ano 
weigen. 

#9) Auf dem XI. Blatte der Straßburger Ausgabe 
von abıı 
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inter Secretarios Pontificis, eos qui ad vulgl 
opinionem venirent, miserrima premi ser 
vitute: cum imequaque possibile esset, cum 
‘diversa sentirent, placere omnibus, divetsis 
diversa probantibus. Tum quidam ad eam 
sententiam fabulam 'retulit, quam nuper 
An Alamania scriptam pictamquevr 
disset. Senem, ait, fuisse — und wie bie 
deſagte Fabel bafelbft weiter Iautet, die bey unferm 
Boner die zwey und flnfzigfte ift, in der Ausgabe 
ber Schweizer. Wer fieht nicht, daß hier die Worte 
in Betrachtung kommen : quam nuper in Ale 
ınannia scriptam pictamgne vidisset; und be 
ſonders das nuper. Das nuper zwar iſt fehr bald 
zu beſtimmen. Denn aus der Schlufrede des Pog 
gius zu feinen Facetiis erhellet, daß diefe Schnur 
sen aus dem vertraulichen Gefprächen entſtanden, 
die er während der Regierung Pabſt Marti— 
nus V, alfo von 1417 — 1431, mit einigen 
“Freunden in dazu eigentlich beſtimmten Zufammen- 
kuͤnften gehalten. Alſo, auch von 1417 an gerech- 
net, Bann nuper feine Ältere Zeit, als den Anfang 
des fünfzehnten, oder das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts bedeuten; und das mire «6 eben, 
wag ic wollte. Cine Zabel, von der es fruͤheſtens 
um 1417 heißt, daß fie vor kurzem, huper, erfun⸗ 
den worden, iſt Beweis genug, daß bie ganze 
Sammlung, worin fie ſich befindet, nicht älter 
feyn Tann. Aber nun ift die Frage: heißen denn 
die Worte zufammen auch nothiwendig das? quam 
nuper in Alemania scriptam pictamque' vidis- 
‘set, Iſt nuper nicht eben fo wohl zu vidisbet 
zu ziehen, als zu scriptam pictamque? Muß eine 
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Wache, die man erft neülich "gefehen Bat, audy 
ſchlechterdings erft neulich gemacht fern? Wahrlich 
nicht, und dieſes ift abermals ein Beweis, wie 
nweydeutig bie liebe Tateinifche Sprache iſt. Indeß, 
was an dieſem Exempel fuͤr mich das beſte iſt, iſt 
dieſes: daß der doppelte Sinn, der darin liegt, nicht 
weit aus einander ſeyn kann. Was Poggius ſelbſt, 
oder fein Bekannter, in der Art, an dee fie fo reich, 
mit der fie fo bekannt. waren, erſt neulich gefehen 
hatte, gefchrieben und gemalt gefehen hatte, muß 
wohl auch erſt neulich gemacht ſeyn. Wenigftens 
nicht fehr viel früher; weil es wohl fonft ſchon 
laͤngſt zu ihrer und ihres Gleichen Kenntniß gekom⸗ 
men wäre. Nichts breitet ſich leichter und geſchwin · 
Wer aus, ale Hiſtoͤrchen, die eine unſtreitige Wahr⸗ 
beit auf eine fo ſinnreiche Art unſerer Anſchauung 
darſtellen. Ich fagte, „Poggius felbft, oder fein 
Bekannter;“ denn es wäre möglich, daß Poggius 
hier von fich felbft in der dritten Perfon ſpraͤche. 
&r war, wie bekannt, während des Conciliums zu 
Eofinig, in diefen Gegenden von Deutſchland ges 
weſen, und hatte die Bibliotheken ber Klöfter mit 
vielem Nugen durchſucht. Da Eonnte ihm benn 
leicht, in mehr als Einer, eins von ben oben bes 
fehriebenen Eremplaren der Bonerfhen Fabeln, mit 
Gemälden, zu Gefichte gefommen feyn, auf die er 
mir fo beutlih durch das scriptam pictamque 
anzufpielen ſcheinet. 


Noch muß ih eine Kleinigkeit mit einem 
Worte beruͤhren: die jedoch hier fo gar Kleinigkeit 
nicht iſt. Was mich in der Mepnung beftärkt, daß 
Boner nicht früher als in der letten Hälfte des 
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vierzehnten Jahrhunderts koͤnne gelebt haben, tft 
dieſes, daß. er fih nit Boner, ſondern Bones 
rius nennet. Denn ic denke, es ift ausgemacht, 
daß der Gebrauch, feinem deutfhen Namen eine 
kateinifche Endung zu geben, erft. um dieſe Zeit auf⸗ 
gekommen iſt; als der Vorläufer der noch pedanti= 
fhern Sitte, ihn mach feiner Bedeutung ‚in eine 
gelehtte Sprache zu Überfegen, welche ‚gegen. das 
ſechs zehnte Jahrhundert und weiter hin, fo anz 
nehmlich befunden wurde. 


Nachſchrift. 


Ich darf dieſe zweyte Entdeckung Über bie ſo⸗ 
genannten Fabeln aus den Zeiten der Min— 
nefinger nicht in die. Welt ſchicken, ohne Gotts 
fehed, mit dem ich es fo vielfältig darin zu thun 
habe, eine Gerechtigkeit zu erzeigen, die er fich ſelbſt 
wieberfahren zu laffen, wenn er noch Iebte, ohne 
Bweifel nicht ermangeln wuͤrde. Ich habe nämlich 
geglaubt, daB er von unfern Handfchriften diefer 
Fabeln nice mehr wiſſe, als er gelegentlich. im 
Vrachmond 1756 feines Neueften auß der ans 
muthigen Gelehrfamkeit, benbringen wollen. 
Nun aber finde ich, leider zu fpät, daß er ſchon 
sehn Jahre vorher. ein Programma de quibusdam 
Philosphiae Moralis apud Germanos antiquio- 
res speciminibus gefchrieben, aus-welhem zu. ers 
fehen, daß er auch den alten Bamberger Druck ges 
kannt, von welchem ich am erſten anzumerten ges 
glaubt, daß. er die nämlichen Fabeln enthalte, welhe 
Scherz zu alfererfi herauszugeben vermepnte. Wie 
nachlaͤſſig er- aber dieſe Entdeckung genutzt; wie forgs 
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508 er eben bafelbft nicht nur bie Fehler in Anſe ⸗ 
hung unferer Handſchrift begangen , die ich an feis 
nem Neueften gerügt, fondern aud wie viel 
plumper dieſe Fehler dort erfheinen! mag felbft 
nachſehen, wer Luft und Gelegenheit dazu hat. Ich 
kann mid; nur nicht genug wundern, Theils, wie 
den Schmweizern fo viel früher die Gottſchediſche Ans 
zeige unbefannt bleiben Tonnen, Theils, wie Gott⸗ 
ſched es verfäumen Tonnen, als die Ausgabe der 
Schweizer erfchien, es der Welt mit feiner gewöhns 
lichen Beſcheidenheit anzuzeigen, wie viel diefe Her⸗ 
ausgeber ſchon Tängk von ihm hätten Iernen koͤn⸗ 
nen. Aber fo ging es damals; jeder fhimpfte auf 
den andern, und keiner fa6 den andern. 


, 
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xv. 
Ueber den , 
"Anonymus des Nevelet. 9 


Man verftehet unter diefer Benennung ben un« 
genannten halb barbarifchen Iateinifhen Dichter , 
deffen elegieiſche Fabeln in der Sammlung des Ne 
velet unmittelbar auf die Fabeln des Avianus 
folgen. Da er in der Geſchichte ber Fabel vieler 
Umftände wegen fehr metkwuͤrdig iſt; da ich bereits 
zweyerley von ihm erwieſen habe, nämlich, daß er 
im Grunde nichts als ein verfificirter Romulus 
ſey, **) und daß er eine von den Hauptquellen 
unfers Boners gewefen, ***) fo will ih, mas ich 
ſonſt für Nachfotſchungen über ihn gemacht habe, 
hier mittheilen. &ie werden nicht allein die Neus 
gierde des Literators unterhalten, fondern koͤnnen 





*) Beträge . V. S. 43. u. f. 
**) 26. XIV. ©, 273. 
) ©, oben ©, 139, 
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einmal demjenigen Gelehrten nuͤtzlich fen, der et⸗ 
wa divfem Anonpmus eben die Ehre ermeifen wollte, 
bie Kannegieter dem Avianus erwiefen hat 
Denn wir wollen nur immer die Zunft dir Scholie 
aften noch eine Weile beſtehen laffen! Wenn -fie 
mit den guten Maffifhen Schriftſtellern fertig iſt, 
kann fie ja die Schriftfteller der fpätern Zeiten vote . 
nehmen, welche aufzuklären und zu berichtigen ges 
wiß nicht weniger Scharffinn und Kritik erfordert, 
Annchmen und verausfegen, daß dieſes überflüfig, 
und jenes- fhon gefchehen fey, heißt ein wenig zw 
viel Unkunde in diefer Art von. Gelehrfamkeit vere 
tathen. 


1. Die Zeit, in welcher der Ungenannte, von 
dem bie Rede ift, gelebt, laͤßt fich dis jegt noch eben 
ſo wenig mit Gewißheit angeben, als fein Name, 
An Berfuhen, beydes zu leiften, haben es die Ge« 
lehrten zwar nicht fehlen laſſen; aber diefe Verfuhe 
zu widerlegen, ift leichter, als etwas Zuverlaͤßige⸗ 
tes am ihre Stelle zu fegen. Sie reiben fih zum 
Theil unter einander feldft auf; und da ihre Ver 
ſchiedenheit gewiſſer Maßen von der Verfchiedenheit 
bes Urtheild abhängt, das jeder von dem innern 
Werthe des Gegenſtandes gefället: fo verlohnt es 
ſich fhon der Mühe, vorher einen Blick darauf zu 
werfen ; wäre e8 au nur, um an einem rempel 
mehr zu zeigen, daß der Gefchmad in ſolchen Eritis 
ſchen unterſuchungen zwar nichts entſcheiden, aber 
doch auch (man erlaube mir dieſes Wort) der Miß— 
geſchmack, felbft den gelehrteften Mann gewaltig 
irre fuͤhren kann. 


2. Alſo vom Gyraidus anpufangen , dem 
3a 
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erften, und ‘wohl noch dem einzigen Eritifchen Ges 
fhichtfchreiber der Poeſie. — Gyraldus nennt 
unfern Ungenaunten Romulus. Posset et in- 
ter hos poetas ſchreibt er, *) reponi Romulus 
älle, qui ad Tybertmum filium librum scrip- 
sit, quem, ab imitatiome apologorum Aesopi 
ilius Phrygis, fabulas Aesopi nuncu- 
pavit: non, ut aliqui rati sunt, transtulit. 
Mirum vobis dicam, quam anxie Parmenses 
quidam, non Romulum hujus libelli autorem 
asserunt, sed suum quendam Salonem muni- 
cipem, qui Poöta dum Athenis studeret, e 
Graeco fabulas has nostris moribus (ut ajunt) 
aptando, carmine composuerit. Sed certe 
hoc ipso vel Romulo, vel Salone, me puere 
aullus liber aeque trivialibus magistris iere- 
batur, post Alexandri ineptias.. Wie Gyrals 
dus zu dieſem Irrthume gekommen, dem Verſifi— 
cator den Namen des Urhebers beyzulegen, kann 
ich leicht begreifen, wenn ich annehme, daß zu 
feiner Zeit in den Schulen Staliens eben folche 
Sammlungen von Fabeln gänge und gäbe gewe- 
fen, dergleichen ih an der Steinhöwelfchen 
in dem erſten Beytrage befchrieben, in welchen bie 
elegieifhen Fabeln unfers Anonymus den profaifhen 
"des Romulus untergeordnet waren. Indeß kann 
Gyraldus nicht einmal diefe Schulbücher genau ans 
gefehen haben, gefhweige, daß er gar Handfchrife 


®) De Pottarum historia, Dial. V. eirca finem, 
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D 
«en daruͤber zu Rathe gezogen hätte. Denn in dies 
fen ftehet die Zufchrift des Romulns an feinen Sohn 
Vpbertinus, oder Tyberinus, jederzeit vor 
ven proſaiſchen Fabeln , und ber Eingang -zu dem 
elegieifhen enthält von dieſen Namen keinen. 
Auch fagt Romulns in jener Zuſchrift ausdruͤcklich: 
ld ego Romulus transtuli ‘de graeco in lati» 
num. Moher nun Gyraldus das beffer wiffen 
wollen; ans welchem Grunde er einen Schriftfteller, - 
der ſich felbft für nichts weiter als Weberfeger aus⸗ 
giebt, zum Erfinder mädhen zu muͤſſen, geglaubt 
dat, wuͤnſchte ich wohl belehrt zw feyn. Noch ber 
‚gieriger aber wäre ich zu wiffen, wer der Salo 
von. Parma feyn follte, mit dem feine Landes 
leute den Romulus fo gern verdrängen möchten. 
Noch habe ich nirgends etwas von ihm in Erfah⸗ 
rung bringen koͤnnen: und auch Gesner kannte 
ihn nicht weiter, als aus dieſer Stelle des Gyral⸗ 
bus. Daß aber unter ben Ineptiis Alexandri 
nichts anders zu verftchen ſey, als die Grammatik 
des Alerander de Villa Dei, iſt wohl unſtrei⸗ 
tig. Sie ift in leoninifchen Werfen, führt, den Ti— 
tel, doctrinale, und war feit der erſten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts in allen Schulen einge 
führt. Wenn wir nun annehmen dürften, daß bie 
Sabeln unfers Anonymus ſofort an die Stelle der 
Nugarum Maximiniani getreten, welche Aleran⸗ 
der gleich zu Anfange feines doctrinale aus ben 
Schulen verweifet: fo waͤre das die ältefie Spur, 
die mie noch don ihrem Daſeyn vorgefommen. — 
Doch Gyraldus fol ja ausdruͤcklich fagen, daß ihr 
Verfaſſer bereits im zwölften Jahrhunderte gelebt 
babe? Wenigſtens verfihert dieſes de Ta Mon⸗ 
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noye in fänem berlchtigten Menagianen: *) 
Lilfüus Gyraldus attribu® ses fables a un 
Romulns ou,Salo, et le fait vivre dans le 
12 sibcje.. Allein dieſer fonft fo genaue Kiterator 
bar fich hier wohl ein wenig uͤbereilt, wenn er bate 
auf. fufen zu. können geqlaubt, daß Gyraldus kurz 
sorherden Hildebertus namhaft madıt, ber 2100 
geſtorben, fobann des Gildas gedenkt, und forte 
führt: posset et inter hos etc. Denn Mpzade 
dus: beobachtet überhaupt. Peine. hronologifhe Ord⸗ 
nung, unb ‚bad inter hos beziehet fi nit auf 
den. Hilbebertus und Gildas, fondern auf bie ſpaͤ⸗ 
tern Iateinifhen Dichter insgefammt, qui nihil 
ad linguae nitorem; castimoniamque , sed ad 
‚eruditionem et historiam non nihil aliquando 
faciunt, wie er ſich glei Eingangs über fie er⸗ 
Märet. " b 
3. Nah dem Gyraldus ift J. €. Scaliger 
zu hören, der in feinem Hypereritico eben fo diel 
ſcharfe und gefunde, als ſchiefe und abgeſchmackte 
uUrtheile Über Dichter gefüllt hat. Scaliger nennt 
unſern Anonymus Accius, und zählt ihn zu den 
ganz neuern Dichten feines Jahrhunderts. Accius, 
ſchteibt er, quem faciunt Aesopicarum autho- 
rom fabularum, si quis alius, tum accuratus, 
tum argutus podta est, Hlud obserrarunt 
Praeceptores nostri: ab eo nusquam Ecthlipsin 
ullam factam in carmine syllabarum. Vide- 
mur tamen nos alicubi unam aut alteram de- 
preheudisss. De ipso vero ita judico : quae 
dixät a me nullo modo melius dici posse. Quare 
cum poätis novitiis non solum 'ediscendum ob 
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£abularum utilitatem, sed etiam propter versu« 
um: munditias - imitandum, - : Parcius iamen 
eoncludendum 'sententias arctissimis illis gyris 
moneo. Quod unum sane illi potest objici : 
cujusmodi est illa vocum allwio ; 

Assuituf muro reptile muris onus, 
Neque enim ejusce generis ‚agnominatiohes 
nisi in argutiis eplgrammatum commendan- 
tur. Daß Scaliyer hier von unſerm Anonymus 
vebe, iſt aus dem angeführten Verfe Mar, welcher 
im der zwölften Fabel de mure urbano et ru- 
stico vorfömmt., Aber welch "ein Urtheil für ſolch 
einen Mann! Wenn er, diefem Urtheile zu Folge, 
unfern Anonymus für einen alten Dichter genom⸗ 
wen hätte, ſollte es mid) weit tveniger wundern, als 
daß er ihn demungeachtet für fo neu erffäret. Uns 
terdeß gieng auch diefes natürlich zu. Denn vers 
möge feiner Erziehung Eannte der Ältere Scalis 
ger bie gemeinen Schulbücher nur wenig. Da kam 
ihm nun dieſes mit ber italienifhen Ueberſetzung 
eines . gewiffen Aecio Bucco in die Hände: 
ex. glaubte, wer bie italienifhen Reime gemacht ha⸗ 
be ,. werde auch bie Iateinifhen Verſe gemadıt ha- 
ben; und fo entſtand ein Iateinifher "Dichter Ac⸗ 
eins, von dem bis auf den naͤmlichen Augenblick 
ein Menſch in der Welt etwas gehoͤrt hatte. Dieſe 
Bemerkung hat be fa Monngye Über den Bath 
Let *) gemacht, welcher, wie von ihm zu vermu—⸗ 
then, dem Scaliges blindlings gefolgt war. Wenn 
aber de la Monnoye,aud daB dem Scaligee 
nicht will gelten laſſen, daß, er allerdings einige 


ur, 
"ey Pokies modernes, i. us. 
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Ekthlibſes bey unſerm Anonymus will gefunden ha⸗ 

‚sen; wenn de la Monnoye behauptet, daß 

au dem einzigen. Orte, wo eine hätte ſeyn muͤſſen: 
In gello stolidum, in jaspide, yulchra vopbine 
Dona notes — 

unfer . Verfifientor fie dennoch liebes gar nicht mar 
chen wollen : fo muß ich im Anfehung biefes Erems 
Fels wenigſtens anmerken, daß alle unfere Hands 
SHriften und alten Ausgaben diefe Zeile fo leſen, 
daß die Ekthlipfis gar nicht Statt finder. Nämlich: 

Tu gallo stolidum, tu jaspide pulchra sophiae 
Dona notes — — 

„Weberhaupt fcheint mir, daß Scaliger unter Efthliv 
»fis nicht blos die Herausdrängung des m mit ſei ⸗ 
nem vorhergehenden Selbftlauter , fondern eine jede 
Etifion überhaupt verfianden habe. Denn noch zur 
Zeit habe ich aud deren Beine in allen ben Kabeln 
finden können, die man von dem nämlichen erſten 
Verfaſſer zu feyn erachten kann; und nur in dem 
degten Fabeln, die offenbar von einer fpätern Hand 
zu feyn fheinen, aud nicht einmal .in allen Aus. 
gaben befindlich find, kommen einige derſeiben vor. 
So „ denke ich, haben auch neuere Grammatici den 
Scaliger verſtanden; 3. €. bie Poetica major 
der Gieſſenſchen Profeſſoren, wo. es im zweyten. 
Buche ©.‘ 156. heißt: a paucitste elisionum 
celebratur. Accius ie, quem faciunt Aesopi- 
‚sarum fabularum autorem etc, 

J 4. Um wie viel beſſer, ob ſchon neuer, als er 
veydes iſt, Scalige r unſern Anonymus macht: 
um ſo viel ſchlechtet, ob ſchon vielleicht auch um ſo 
wie älter, macht ihn Barth. Aber das iwey und 
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qwanzigfie Kapitel des dritten Wachs feiner Adver- 
‚sariorum, welches er ihm gleichwohl. gewidmet, 
iſt offenbar zu zwey ganz „verfihiedenen Zeiten ges 
ſchrieben. In der erfien Hälfte giebt er ihn für 
inen ganz unbelannten alten barbarifchen Dichter 
aus, den er zu ellererſt bekaunt mache, Im poto- 
siatem meam venit fabularım Poeta pris- 
cus in obsoletissimas memhramas exara- 
aus, sed valde ineptus atque barbarus; quia 
tamen non nescio homines esse. usque adee 
talium studiosos ut nil quicquam interire 
velint, quod in membranis offenditur, vin- 
cam me ipsum pafientia, et specimen produ- 
cam unde de universo opere judicari possit, 
Und hierauf läßt er den Eingang bed erften Bu⸗ 
ches, nebſt der erfien Fabel deſſelben folgen, und 
- fest hinzu: Talis est universa illa po@sis, Wahr ⸗ 
lich ſcheint mir Barth bier ekler geweſen zu feyn, 
als ich ihn fonft an zwanzig Steßen finde: und 
ich ſchaͤme mich nicht zu befennen, daß ic) ſelbſt 
einer von benen bin, bie durchaus nichts wollen 
untergehen laſſen, was auf fehr altem Pergamen 
(obsoletissimis membranis) flehet, wenn es au 
ſchon noch ein wenig ſchlechter ift, als die angefuͤht ⸗ 
ten Zeilen doch wirklich nicht ſind. Wuͤßten wir 
* übrigens, was denn Barth eigentlich obsoletis- 
‚simas membranas nenne; fo wuͤßten mie vielleicht 
doch auch ſchon etwas mehr von der Zeit des darauf 
geſchriebenen Dichters. Allzu hoch zwar mag er in 
feinen Gedanken wohl nicht damit hinauf geftiegen 
‚fepn ; wenn wir aus dem fchliefen follen, was er, 
nach meiner Vermuthung, zu einer andern Beit 
beyzufuͤgen für gut befunden, Denn yun hatte er 
b ‘ 
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erfahren, daß: ihen Mevelet ben Fabehricter 
ganz beraus'geheben, von bem er gewiß. keine. Pro⸗ 
be wuͤrde mitgetheilt haben, wenn er biefen Um⸗ 
Fand vorher gewußt hätte: Ya, er würde diefe Pro⸗ 
be ohne Zweifel völlig aus’ feitien Adversariis auo- 
geftrichen haben , wenn ihm nicht noch eine Ver⸗ 
muthung wegen des wahren Werfaffers beygefallen 
wäre, um derentwillen er glaubte, daß alles ſchon 
fo ſtehen bleiben koͤnnte, wie er es einmal geſchrio⸗ 
ben. Et jam quidem, find feine Worte, edita 
et'rccensita (universa illa Po&sis) a Neveleto 
Doschio. Si quis me auctoris nomen roget;, 
dicam Bernardum esse, cujus ad oculum simi- 
les versus de Castoris Fabula producit Silve- 
ster Giraldus, et hic forte exciderunts Sed 
ie quis auctorem certiorem : quoque-jgnorare 
possit, quae de eo reperi abjungam.. Aeso- 
pus magister Atheniensium fuit, 
Quidam veroImperatorBomanorum 
zogavit magistrum Romalium, ut 
eibi äliquas jocosas fabulas con- 
scriberetad removendum publicas 
&uras. Magister Romalius non au- 
dens-precibus tanti viri contraädi- 
tere, auctorem Graecum in Lat: 
num transtulit. Hae membranae Alſo“ 
auf einen Bernhard raͤth Barth; auf einen 
Bernhard. Und auf welhen? ' Denn es find 
dieſes Namens mehrere ; die alle lateiniſche Verſe 
gemacht haben , und auf unfere Fabeln Anſptuch 
machen Eönnten. Auf eben ben, von weldhem beim 
Silvefter Giraldus einige Zeilen aus eis 
mer. Fabel: vom Biber vorkommen , bie hier in 
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feinen Adversariis, in die er fie ehedem eingetra⸗ 
‚gen, verloren gegangen wären. Denn fo verfiape 
Ab die Worte: st hic forte exciderung, Das 
bi. ziehe ich auf die Stelle in den Adæareariis, 
und nicht auf die alten Fabain, aus. weichen die 
ganze Zabel dom Wiber ſich verlosen, habe : a 
awelches man -füch ‚vielleicht daher deſto eher einbib⸗ 
den Eönnte, weil wirklich unter den griechiſchen Kae 
deln des Arfopus eine vom Biher euthalten if, 
welche das bekannte Maͤhrchen von deſſen Geile 
enthält. *) ‚I ſchlage alſo Im Sity. Giralduf 
die Stelle nach, bie Barth: kann gemeynet haben, 
and finde im zweyten Buche des Itingrarii Cam- 


briae, im deitten · Kapitel , folgendes Diſtichon er 


nes Bernardus, hen .er- weiter ald wit. diefeng 
feinem bloßen Namen nit angiebt: 

Prodit item castor, proprio de corpore velox 

Reddere, quab seäuitur hostis avarus opes. 
Und 198 find die Zeilen, die ad oculum ben Zeir 
Ten unfers Anonymus gleich, feyn.follen? Die er: 
ften Worte zeigen deutlich, daß fie dus dem Zur 
fammenhange. geriffen find, in welchem fie vermuths 
lich mit mehren Beyſpielen einer ähnlichen Befrey- 
ung geftanden ;, wenigſtens, daß der einzefne Falf 
des Bibers . nicht als: Aefopifhe Babel, hier 
kann abgehandelt ſeyn, ift offenbar. Das, Las 
tein iſt fteylich eben‘ fo ſchlecht, als «6 bey. dem 
Unonymo oft vorkoͤmmt; aber wo ift die geringfig 
Spur von dem Lieblingsfehler deſſelben, durch den 
er, nah Scaligers ‚obigen Urtheile, der poetis 
hen Jugend ‚minder nachahmungẽwuͤrdig ſeyn foll 4 
von feinen fo’ häufigen Affimilationen %von der Fin« 


EZ 
*) Collect. Plamui Fab. 34, - 
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diſchen Wortklapper, ohne welche bet Anonymas 
faft keine Zeife (reiben kann? Ich wollte gang 
einen andern nennen, der ihm nicht allein in dieſen 
Taͤndeleyen, fondern auch im ber affectieten Vers 
weidung aller Etifionen vollkommen gleich Lontme, 
welches denn 'eine weit fchließendere Aehnlichkeit gew 
den würde. - Und das wäre Alanus. Doch ih 
wilt midy felbft nicht in Vermuthungen verlieren , 
indem ich anderer Vermuthungen widerlege. Ich 
will vielmehr gaͤnzlich dem. gelehrten Männern ent 
fagen, die fo veih an Muthmaßungen, und fo arm 
an Urtheitskeaft find; wenn ich vorher nur noch 
einen werde gehört haben, der fo ganz in dieſe 
Kaffe nicht zu bringen, indem er feine kuͤhnen und 
oft ſeltſamen Einfälle wenigftens mit einer fehr aus⸗ 
geſuchten Velefenheit zu belegen wußte, 


5. Und diefer iſt unfer Chrift. Chriſt, 
weldyer in der Hauptfahe von Phaͤdro unftreitig 
Recht hat, in ber er bisher weder widerlegt worden, 
noch ſchwetlich jemals widerlegt werden bürfte : 
EHrife hielt auch, wie bekannt, die Fabeln bes 
Avianus, fo wie fie Kannegieter heraus 
gegeben hat, für ein untergeſchobnes Werk, an 
welhem Rufus Feftus Avianus menig ober 
gar Beinen Antheil habe. Hoͤchſtens koͤnne diefer in 
einer eignen‘ und befondern, größern und beffern 
Sammlung von Fabeln, den Stoff zu einigen der ⸗ 
felden , und hin und wieder ein Wort oder einen 
Ausbrud, bergegeben haben. Das Uebrige fey aus 
einem barbarifchen Zeitalter, und von einem eben 
Yo geſchmackloſen als unlateinifhen Scribenten : *) 


®) Prolusio de Phacäro, p. 64 
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Ediderat Avienus fabulas müulto plures, ali- 
quanto melius, ut opinor, non elegiaco car- 
mine. Has diu post homo nactus infelicie 
saeculi scholasticus, ad quadraginta duas, ar- 
gumentis suo judicio delectis quibusdam, ut 
opigpr, etiam additis, tedegit, et omnia suig, 
elegie pro lubitu comminuit ; nihil 'alind 
pensi, ut istud erat saeculum , habiturus , 
nisi ut versibus duodecim aut sedecim inep- 
tis inscitae brevitatis stadio coarctaret, quae 
viginti fortassis aut triginta laculentis scripse- 
rat Avianus. — Ut istud erat saeculum! 
Und welches war das Jahrhundert, das durch fein 
inscitae brevitatis studium fo vorzüglich berühmt 
ift? Ich Eenne keines. Es iſt vielmehe der Fehlet 
aller barbarifhen Jahrhunderte, daß ihre Schrifte 
fleller an beyden Enden ausfchiweifen, und eben fe 
oft Schwaͤtzer als Wortfparer find; ihre guten Mur 
ſter nicht feltmer in einem Schwall von Worten ers 
fäufen, als verflämmeln. Dod Chrift hat ohne 
Zweifel hierdurch auch Fein eigentlich chronofogifches 
Mertmahl angeben wollen, und alles, was ⸗ 
poſitives von dem Alter dieſes Pfeudoavienus fagt ; 
iſt nichts mehr als dieſes, daß er ſchwerlich älter‘, 
als unfer Anonpmus fepn inne. Hoc, quem 
descripsi, Pseudoavieno, nisi vetustior, et 
multo recentior esse non videtur incertae aeta- 
tis anonymus, a Neveleto etiam denuo 
publicatus, quem Accium subinde vocavi, 
non quod verum hoc nomen putarem, sed 
ut aliquo non obscuro designarem, atque ut 
obiter distinguerem ab alio fabulorum scrip- 
tore, quem Nilantins dedit, Hiermit mei 
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net Chrüft nicht die Fabulas antiquas , auf die:e® 
dem, Nilant vornaͤmlich arigefehen was ; fondern 
er meynet'den Romulus ſelbſt/ den Nilant auf 
diefe Fabulas antiquas folgen Iaffen, ob er ſchon 
bereit längft in der Steinhoͤwelſchen Sammlung 
volftändiger und beſſer vorhanden war. Denn.uns 
ter diefem Namen, welcher eigentlich nur den’proe 
ſaiſchen Fabeln gehört, verfland man auch nicht ſel⸗ 
ten die elegieifchen unfers Anonymus, woraus eine 
Verwirrung erwuchs, ber man dody einmal abhels 
fen mußte, und ber man nicht beffer abhelfen Eonnte, 
als wenn man dem einen und dem andern den Nas 
men einga befondern Verfaffers beylegte; gefegt auch, 
dag man den Irrthum eines großen Mannes dazu 
brauchte, wenn man nur weiß, daB es ein Irre 
thum iſt. Die übrigen Vermuthungen , die Chrift 
von dieſem feinem Accius macht, genden ſich 
auf die leeren Aeußerungen des armen Scholiaften, 
der ſich in einigen alten Druden und Handfchriften 
bey den Fabeln findet. Nugae glossarum vete- 
zum ineptissimarum modo scriptorem earum 
segiago carmine fabularum faciunt, magi- 
strumEsopum de civitane Atheiensi; 
modo Gualterum anglicum, qui ut puto, 
est inter cathedarae Romanae purpuratos, dic- 
tus a Winterborn, quem tradunt diem 
suum obiise a C. N. MCCCV; modo subo- 
scuro aliquid ex hoc libro tribuunt Magi- 
stro Romulio : quatenus fortassis argu- 
menta praebuit. Ich kann nicht fagen, auf wel⸗ 
Gen Währsmann fi Chrift wegen des Qual 
terus Anglicus bierbey bezieht. Ich finde in 
den alten gedruckten und geſchriebenen Büchern, die 
ich vor mir habe, davon nichts. Aber daß mit 
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tem Magifter Aeſopus blos aufıden Inhalt 
und den Urftoff gefehen worden‘, ſo wie unter Demi 
Romufius der mehr gedachte Romulus zu ver: 
fichen , ergiebt ſich ja wohl von felbft; und wie, 
6 gekommen, daß biefer Name beyden Zubeln, den 
profaifchen fowahl als ben elegieifchen gegen, 
ben worden, habe ich fhon gefagt. Auf Beraneı 
laffung ber alten Fabelbuͤcher nämlich, in welden‘ 
die elegieiſchen, fo weit fie langten, den profaifchen. 
untergeorbnet waren, wie in dem Steinhömel« 
fehen zu fehen. Vielleicht aber, daß feibft Chrife 
von biefem Feine klare Idee hatte, indem ihm 
überhaupt bey feiner Nachricht fo viele Buͤcher felbit 
nicht vor Augen gewefen. Wenigftens kann es nur 
aus biefer Urſache gefchehen feyn, daß er zwey deute 
ſche Schriftſteller mit. einander verwechſelt hat, von 
melden ſich unfere gedructe Literatur, fo zu reden, 
anfängt, und die ſich beyde um unfere Sprache im 
funfzehnten Jahrhunderte fo verdient gemacht haben, 
daß ihe Andenken wohl erneuert zu werden verdienet, 
welches ſchwerlich aus einer Bibliothek vollfkindiger 
geſchehen kann, als aus unferer. Naͤmlich Heine 
rich Steinhöweln ſelbſt, der ein Arzt in Ulm 
und von Wepl gebürtig war, mit Niklas 
von Wole, der Kanzler bey dem Grafen Ulrich 
von Wirtemberg, und aus Eßlingen geweſen. 
Eines jeden befondere Schriften follen ein antermal 
angezeigt werden. 

Igt bleibe ich blos bey der Hauptſache Reben, 
die das Urtheil betrifft, welches Chrife uͤber, den 
klaſſiſchen Werth unſers Anonymus ausſpricht. 
Wenn dieſes Urrheil ſeht gemaͤßiget zu ſeyn ſcheint, 
indem es gleichſam zwiſchen den Meynungen des 
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Barth und J. C. Scaliger mitten inne liegt, 
fo iſt es doc darum nicht minder parador, indem 
es ber Rangordnung, nach welcher man gewöhnlich. 
die fpätern römifchen Autores auf einander folgen 
säßt, fo gewaltig widerſpricht. Aus einem barbari⸗ 
fen Versmacher naͤmiich wird unfer Anonymus' 
auf einmal ein Scribent, wie wir und nur immer 
einen virum consularem des aten Jahrhunderts „ 
wenigftens einen Höfling der"Antoniner gedacht haben. 
Denn nicht allein in dieſe Zeiten erhebt er ihn, 
fondern erkennt ihn aud an Sprache und Geſchmack 
diefer Zeiten für würdig... Scilicet, fagt er aus⸗ 
druͤcklich) — — — 


*) Hier bricht die Handfehrift biefes Auffages. ab, bie“ 

ber fel. Leſſing nicht lange vor feinem Tode in bie- 
Druderen gab; und bis {gt hat ſich von- ihrer Korts 
fegung unter feinen. Papieren nichts gefunden. Au 
groeifle ich feht, baß ſich etwas vollendetes darunter 
finden wird, welches das Refultat diefer literarifchen 
Unterfuhung enthielte; denn Leffing war, wie er 
mir oft felbft gefagt hat, von jeher gewohnt, feine 
Arbeiten erft während ihres Abbruds zu vollenden z 
und bey der gegenwärtigen war bied ganz gewiß der 
Gau, Ob er fi gleich über feine Radforfgungen in 
der Literatur der äfopifchen Fabel zum öftern mit mic 
ünterredet hatz fo bin ich doch nicht im Stande, feine 
eigentliche Entdetung oder Wermuthung über dieſen 
Anonymus des Nevelet unb über bie Entftes 
hungsart feiner elegiſchen Fabeln / dem Lefer mitzu⸗ 
teilen; und eben fo wenig wiſſen feine übrigen $reuns 
de, mit denen er ſich barüber hätte befpredhen können, 
das Ziel anzugeben, auf weiches er diefe ganze Untere 
fucpung hinzuführen dachte, So viel ſieht man wohl 
aus ihrer Einteitung,: daß &. weder den eigentliden 
Namen, noch dae Beiralter biefes Ungenannten mit 
Gerißheit heraus gebracht Harte: nur über die eis 
— Bewandniß, die es mit feinen Fabeln und 
‚Ihrem uefprunge hat, (dein er mie befiere Xufs 
Ihtäffe, als die biöher gegebnen, im Sinne gehabt 
Au haben z und, wie gefagt, biefe kenne ich nicht, 
und gerraue mir eben fo wenig, fie gu errathen, oder. 
nur zu muthmaßen. Gfchenburg. 
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1. 
Paulus Silentiarius 


auf die 
Pythifehen Bädern 


Fa ward durch einen Freund veranlaſſet, einen 
griechiſchen Coder bon Votuͤbungen und Reben des 
Ribanins, in bie Hand zu nehmen, Er gehöret 
unter die Gubifchen Manuſeripte, und ſtehet in 
dem gedtudten Verzeichniße derſelben, welches der 
Abtigen Bibllothek diefes Gelehrten bepgefüget wor⸗ 
den *) auf det bbſten Seite, Numero 99, Er 
heiße allda Codex membranaceus, perantiquus, 
optimmaeque notae. Allein et iſt weder mem⸗ 
branateus noch peranuquus; ob ſchon das dritte 
Ihm beygefuͤgte Praͤdicat dem ungeachtet wahr iſt, 
wie es ſich hoffentlich einmal anderswo zeigen wird. 


Nach gedachtem gedruckten Verzeichniße ſowohl, 
alo nach unſerm geſchtiebenen, fall dieſer Cobep 


— 
*) Beytraͤge zur Geſchichte und Area Erſter 
Beytrag,' S. 135, 
) Bibliotheca Marq· Oudii, Ban 3706, 
83 
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weiter nichts als Worübungen und Reden des Lie 

banius enthalten. Bey dem Umblättern ward idy 

"aber gewahr, baß er noch verſchiedene andere Dinge 
enthält, unter welchen mir die Gemälde des Philos 
ftratus, Stellen aus dem Antoninus und eine 
siemliche Anzahl Epigramme, fofort in die Augen 
fielen, die alle von der naͤmlichen Hand, melde den 
Libanius gefchrieben hat, zum Theil ohne alle Aufe 
ſchrift, beygefligt worden. 


Dieſer letztern, der Epigramme, erinnerte ich 
mich wieder, als mir vor einiger Zeit die Nach⸗ 
richt ward, dag ein Gelehrter zu Straßburg eine 
neue Ausgabe der Anthologie beforge; und ich 
glaubte, eine mäßige Stunde nicht beffer anwen⸗ 
den zu Finnen, als wenn ich nachfähe, ob ich et⸗ 
was "darunter fände, welches bey diefer Setegenbeit. 
mitgetheilt zu werden verdiene. 


Jot will ich anfangen, von meinen Bemere 
kungen Rechenſchaft zu geben. Denn ich glaube 
doch, daß meine Neugierde nicht fo ganz vergeben 
geweſen. Aber ich fange etwas an, weldes zur 
Anthologie gewiffermaßen gehöret, und auch 
nicht gehöre. — 

Mitten unter ben Epigrammen ‚nämlich, bie 
ich bis dahin moch ale in der Anthologie des Pla« 
nubes gefunden hatte, aus welcher fie, nicht ohne 
Ordnung und Wahl, fondern gänzlich nach ber Fols 
ge der Bücher und Kapitel, ich bücfte wohl ſagen, 
mit Gefhmad ausgezogen find; — mitten unter 
ihnen ſtieß ih auf eins von den Stuͤcken, welche 
ſich nicht in ben: fieben Büchern, in welche Plane 


Pant. Silent. anf bie Bpib. Biber. 149 


des feine Sammlung getheilet, fondern in dem An⸗ 
bange bderfelben finden, mit welchem Aldus Mas 
nutins bie Anthologie zu vermehren angefangen. 
Nämtih auf ITAYAOY ZIAENTLAPIOY kıs ra 
dv Ivdios Heppc, Ywaußıa dluerpa xara- 
Anand. 


Nun ift nicht unbekannt, daß dieſes Gedicht 
des Paulus Silentiarius auf die Pythiſchen 
Bäder ganz fonderbare Schickſale gehabt hat. Dies 
ſes fage ich, iſt nicht unbefannt; die Sache übers 
Haupt genommen. In feinem völligen Zuſammen ⸗ 
hange aber dürften es aud wohl Gelehrte nicht 
wiſſen, die mit der griedhifhen Literatur fonft noch 
fo bekannt find; indem es ſehr ſchwer ift, alle da⸗ 
zu erforderlichen Hülfsmittel bey’ der Hand zu haben. 
Und nur weil ich glaube, daß ich gegenwärtig deren 
mehrere vor mir habe, als vieleicht nod jemand 
gehabt, halte ich es ber Mühe werth, eine ums 
ftaͤndliche Nachricht davon zu ertheilen. 


Aldus, wie gefagt, war es, der hinter eine 
von feinen Ausgaben der Anthologie, das Gedicht 
des Paulus Silentiarius zuerſt drucken ließ, 
In welcher derſelben zuerft, kann id mit Gewiß⸗ 
heit nicht angeben. Clericus ſagt, in der von 
1619 3 *) allein von dieſem Jahre giebt es keine. 
Ich wuͤrde geneigt ſeyn zu glauben, daß es nicht 
eher, als in der von 1521 geſchehen ſey; weil auf 
dem Zitel derſelben ausdruͤclich gemeldet- wird, daß 


*) Bibliotb. choisie, Tom. VII. p. 207, 


. 


150 Weitehge zur Griech. Liter, 


biefes griechiſche Florilegium nun erſt castigatius, 
multisque adauctum adjectis epigrammatibus 
erfcheine. Doc ein anderweitiger Umftand, (und 
zwar diefer, daß 1619 das Gedicht des Paulus dem 
Aldus bereits anderswo nachgedruckt worden) her 
weiſet, dab es ich wenigſtens ſchon in feiner Aus⸗ 
gabe der Anthologie von 1617 muͤſſe befunden ha⸗ 
‘ben; mo es nicht gar bereits in der erſten von 
150% erfhienen war. Dem fep indeß, mie ihm 
wolle ; die Hauptfahe koͤmmt auf die Art und 
Weife an, wie es Aldus zuerſt drucken laffen; 
und diefe ift zuverläßig fo gewefen, wie ich fie im 
der Ausgabe .von »524 vor mir ſehe. Da näms 
lich die Zeilen deffelben das Anakreontiſche Spiben« 

miaaßſ haben, und folglich nur fehr kutz find: fo 
ließ er es, zu Eefparung des Raumes, in gefpal« 
tenen Columnen, zwey Beilen neben. einander, abs 
druden ; und zwar folchergeftalt, daß in der erſten 
Spalte alle ungerade, in der andern. Spalte hin« 
gegen alle gerade Zeilen zu fehen famen, und man, 
daher nicht Spalte nach Spalte , fonbern  beybe 
Spalten quer durch in jeder eine Zeile um bie 
andere , leſen follte und mußte, 


So natüuͤrlich nun dieſes war, befonders da 
keine Linie die Spalten trennte; fo ganz wenig 
Griechiſch man aud nur wiffen durfte, um fih in 
der Ordnung nicht zu irren: fo allgemein war ben» 
noch der Anſtoß, den man in allen andern Drudes 
reyen, welche die Anthologie nach bem Aldus lies 
ferten, daran nahm, Die Erben des Philipp 
Junta maren bie erflen, die in ihrer Ausgabe 
von 1519 ben’ lächerlichften Fehler begingen , ber 
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aur immer barans entfiehen konnte. Denn da fie 
fi einbildeten , daß man eine ganze Spalte nad. 
der andern leſen muͤſſe, und wirklich laſen; babey 
aber nicht genau eben fo viele Zeilen auf eine Seite 
brachten, als bey dem Aldus waren: ſo kann man 
ſich leicht vorfiellen, welcher vortreffliche Wirrwar 
in dem Ganzen daraus entſtehen mußte. Ungefaͤhr 
eben” berfelbe entftand, als hierauf. Babius im 
feiner Anthologie von 1531 , -in dem naͤmlichen 
Wahne, bas Gedicht auf ungefpaltenen Seiten, «6 
fey nun nach einer Aldinifchen, oder der Juntai⸗ 
ſchen Ausgabe, abbruden tief. Ja endlich gieng es 
in ber Druderep des Henrieus Stephanus 
ſelbſt nicht beffer, beffen Ausgabe der. Anthologie 
von 1566 in biefem Punkte zu keinem geringern 
Schandflecke verfehen mar, 


Daß er gleichwohl, biefer Schandfleck, an als 
len den drey gedachten Ausgaben eine geraume 
Beit ungeruͤgt blieb, kam wohl vornaͤmlich daher, 
daß das Gedicht ſelbſt, als bie Geburt eines ſpaͤ⸗ 
tern Griechen, von ben Gelehrten wenig geleſen 
ward, und die es noch etwa laſen, ohne Zweifel 
am liebften eine Aldinifche Ausgabe zur Hand nahr 
men, beren vierte 1552 erfchienen war. Diefes 
muß wenigftens der Fall des Glandius Ancans“ 
therus gewefen ſeyn, welcher 1586 zu Venedig 
Pauli Silentiarii' Hemiambia dimetra catalec- 
tica, in Thermas Pythias , latine facta Epico 
carmine, druden Tief. Denn ob er ſchon ben 
griechiſchen Text nicht beygefuͤgt: fo erhellet doch 
aus feiner Ueberſetzung, daß er dem richtigen, wel⸗ 
‚des damals noch der einzige Aldiniſche war, vor 
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fi) gehabt, indem er es wohl hätte ſollen bleiben laf⸗ 
fen, in einem von ben verfegten, überal ben wahr 
ren Zufammenhang zu finden. Ja biefe verfegten 
Zerte muͤſſen ihm gaͤnzlich unbekannt gemwefen ſeyn, 
‚weil er ihrer weder in der Vorrede noch in den Ans 
merkungen, die er feiner ‚Ueberfegung bepgefügt , 
gedenkt, welches er wohl fonft ſchwerlich zu Anpreie 
fung feiner Arbeit dürfte unteilaffen haben. 


Nur erſt 1591 bezeigte Bonaventura 
Vulcanius, daß er auf das Uebel, wenigſtens 
bey dem Stephanus, geftoßen; und half ihm 
ab.. Er ließ nämlich das. ganze Gedicht, nachdem 
er «8 in Ordnung gebraht, aufs neue bruden, 
und eignete «8 dem Stephanus felbfl' zu, dee 
ihn eben mit feiner musa Principum monitrice 
beſchenkt hatte. Mitto tibi dvriöwpov, ſchrieb er- 
ſeinem $reunde, Pauli Silentiarii carmen, quod 
in Anthologia Epigrammatum Graecorum pes- 
sime ab aliquo typographiae tuae änwron@ 
habitum, (neque enim adeo crassum dnag'- 
True in religiosam tuam diligentiam cadere 
potest) a me restitutum, et brevibus aliquot 
notis Emanuelis, nisi fallor, Chrysolorae illu- 
stratum, tuo nomini inscripsi. Aus biefen Wors 
ten. erhellet zweyerley. Fürs erfte, daß Wulcas 
nius nicht gewußt, daß auch noch andere Ausyas 
ben in gleicher Verdammniß ſich befinden. Iwey⸗ 
tens, daß er auch wohl kaum die Quelle des Uebels 
gekannt; weil er fonit ſich allein die twieberherges 
flellte Ordnung fehwerfich dürfte zugefchrieben haben; 


Einige Jahre darauf, trat Fr. Morellin 
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die Sußtapfen des Bulcaniwe. Db wiſſentlich, 
oder nur zufaͤlliger Weiſe, kann ich nicht fagen : 
weil ic, feine Arbeit bloß aus dem Mättaire 
und Fabricius kenne FredericusMorel- 
lus, fagt der iegtere, ordini genuino restitutumg 
poẽma edidit separatim, eodemque carminis 
genere reddidit. Paris 1589. 8. folio, ut so- 
let, fugitivo. *) Die Bibliothek hat verfhiedene 
von folhen flüchtigen Blättern des Moreiti; aber 
dieſes gerade nicht. 


Und nun, wird man fagen, war bean auch 
wohl der Rachlaͤſſigkeit unwiſſender Correktoren ges 
nugfam abgeholfen, und allen meiteren Irrungen 
fattfam vorgebauet. So follte man freplic) denken. 
Doch wie manches atbeiteten die Gelehrten damals 
ſchlechterdings vergebens/ als ihnen noch eine Ge⸗ 
maͤchlichkeit abgieng, deren Wohlthat jetziger Zeit, 
wegen einiger zufälligen ſchlimmen Folgen, von dies 
len ſchon wieder verkannt wird. 


Denn als die Wechel ſeh en Erben 1600 
ihre Ausgabe der Anthologie, die brauchbarſte uns 
flreitig, die wir noch bis jegt haben, veranftalten 
ließen, fo war. e6 für den Gelchrten, der fie bes 
forgte, gerade als ob niemals ein Bulcanius 
und Morellus in der Welt gewefen wären; wenige 
fen, als ob fie nie in dem Felde gearbeitet hätten, 
das er fih neu anzubauen gebrauchen ließ. Er gab - 
das Gedicht des Paulus Silentiarius vol 


*) Bibl. Gr. L. Il. c. 28. p. 837. 
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kommen in ber Unorbnung wiedet abzuöruden, wir 
er es bey dem Stephanus gefunden hatte; ohne 
ſich im geringften zu befümmern, ob «6 einen Wan 
fand gäbe, ober nicht. — Doch, um was bekäme 
mert ſich ein Herausgeber , der den Buchhaͤndler 
feine Dienfte vermiethet, ohne fi zu nennen? Weit 
befremdender ift das, was: nun folgt. 


Nach fünfzig Jahren ungefähr, war das, was 
Bulcanius und Morellus für das Ger 
dicht des Paulus Gilentiarius gethan 
hatten, fo völlig vergeffen; mar, was Morellus 
insbeſondere dafuͤr gethan hatte, felbft in Frankreich 
ſo voͤllig vergeſſen: daß zwey der groͤßten franzoͤſi⸗ 
ſchen Gelehrten das naͤmliche Gedicht noch für ein 
wahres Raͤthſel anſahen, deſſen Aufloͤſung der eine 
nur eben zu errathen wagte. Bochart und 
Huet waren biefe Männer ; deren Iegter die Sa⸗ 
che fogar für werth hielt, fie, als Eeine von den 
geringften feiner literariſchen Thaten, der eignen 
Lebensbeſchreibung einzuverleiben. 


Ich muß bie ganze Stelle auß feinem Com- 
mentario de rebus ad se pertinentibus anfühs 
ten: *) Per illud tempus, das iſt gegen 1654, 
schedulam misit ad me Bochartus, qua roga- 
bat, si mihi esset ad manum Anthologiae 
"exemplar aliquod, in quo reperiretur carmen 

, Pauli Silentiarü de Thermis Pythicis‘, „id ad 
se mitterem, deque illo carmine quid senti- 
rem, ac praeserfim quid esse putarem JTeg- 


®) Lib. IT, p. 144 
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oenv mrrdxmp, cujus illic fit mentio: sa quis 
dem pro aurreixn, quae vox ignorabilis esset; 
legendum censere naxenej. Mihi certe visa 
est primo conspectu maxima inesse carmini 
huic rerum omnium perturbatio; neque ullum 
inde excipi posse sensum eperavi. Nec aliter 
censuit Bochartus; cui tamen re ättentius 
deinde explorata significavi deprehendisse me, 
exceptos fuisse carminis hujus versiculos ex 
veteri codice, in quo propter brevitatem ita 
essent descripti, ut in singulis pagellis binas 
constituerent columnas; sed eo ordine, ut in- 
ter legendum primo prioris columnae versui 
primus alterius columnae versus esset sub- 
nectendus; secundo prioris secundus alterius; 
et sic porro in consequentibus; at’ aliter fac- 
tum ab incauto et imperito Librario, qui 
nulla habita sensuum ratione, totam priorem 
descripsit columnam, et totam deinde alteram, 
atque idem peccatum esse insequentibus pa- 
gellis; unde enata esset ista versuum et sen: 
suum confusio, quae facile sanari posset, si 
restituto legitimo ordine auas sedes singula 
repeterent: in vocabulo- autem nırraxn nihil 
mutandum: nomerf quippe id esse regionis 
Peittacenes, quae et Pittace, et Sittace, et 
Psittacg dicebatur, Eben dieſes, wenn ich nicht 
dere , oder doch ungefähr eben dieſes, wiederholte 
Huetius-in feinen Anmerkungen Über die Anthor 
Togie, die ich gegenwärtig nicht nachſehen kann. 
Und was fol man dazu fagen? Ich komme auf 
meine obige Anmerkung zuruͤck; wären zu der Beit 
des Bulcanius und Morellus fon gelehrte 
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Anzeigen und Tagebuͤcher im Gebrauche geweſen, ſo 
waͤren ihre Sachen, ſo klein ſie waren, unſtreitig 
bekannter geworden, und länger bekannt geblieben. 
So aber wurden ſie gedruckt, und kamen aus den 
Läden, um in den Bibliotheken vergraben zu wer⸗ 
den ; und niemand konnte fie anders, als durch ben 
einenen Gebrauch, kennen lernen. Dergleichen kann 
jegiger Zeit ſchwerlich mehr auch dem mittelmößige 
fen Gelehrten begegnen, was bier einem are 
und Duet begegnete, 


Sa eben biefes. muß vorher auch dem Gros 
tius begegnet feyn. Auch Grotius muß fih in 
das verfchobene Gedicht nicht zu finden gewußt has 
ben, auch ihm muß die Arbeit des Vulcanius und 
Morellus nie zu Gefichte gefommen fen: denn er 
hatte in feinem Eremplare der Anthologie das ‚ger 
mißhandelte Gedicht nicht allein unüberfegt gelaffen 3 
fondern gar es gänzlich durchgeftrichen. 


Diefes lerne ich vom Clericus, der 2705 vor⸗ 
hatte, die Anthologie mit der Ueberfegung des Gros 
tius deuden zu laffen, und eben fo wenig das Ver⸗ 
dienft des Vulcanius und Morellus um bas Gedicht 
des Paulus Silentiarius kannte. Denn er 
war gaͤnzlich der Meynung, dag man die Ent 
bedung von Verſetzung beffelben in bes Stephas 
aus und andern Ausgaben Lediglich dem Huetius 
zu verdanken habe, *) 


Daß diefe nicht ſey, hat num festic ſchon 





*) Bibl, chois. T. VIE, p. 209. 
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Babeitins angemerkt, beffen unbegreiflichem 
Fleiße weder die zwey Älteen eigentlichen Wiederher⸗ 
feler, *) noch die noch Ältere Metaphrafis, wie er 
fie blos nennet, **) entgangen waren. Sie waren 
ihm nicht entgangen, fage ich, nach ihren Titeln 
nicht: ob fie.ihm aber feibft vorgefummen, daran 
muß id) mit Grunde zweifeln. Doc nehme id 
den Morellus aus; von dem ich nicht urtheilen 
kaun, weil ich ihm felbft wicht gefehen. Won dem 
andern bepden find feine Nachrichten nicht fo ges 
nau, als er fie fonft wohl zu ertheilen pflegt, fo 
oft er mit feinen eigenen Augen fehen koͤnnen. 


Bon.dem einen fagt er naͤmlich: de Pauli 
Carmine in Thermas Pythias jam addere 
Hceat, quod idem prodiit Venetiis cum Me- 
taphrasi latina Claudii Acantheri a. 1586. 
Der Mann Heißt nicht Acantherus, ſondern 
Ancantherus: ein ſonſt uͤberall ſehr unbekann⸗ 
tr Mann, von dem ich weiter nichts zu ſagen 
Beiß, als daß er zu Pabua gelebt, ein Medicus 
gewefen, und mit unſerm Paulus Meliffus 
gute Freundſchaft gehalten; wie ich aus einigem 
von den: Gedichten fehe, die er feinem Werke beys 
gefuͤgt. Auch dürfte man aus dem bloßen Worte 
Metaphrasis nicht fo leicht abnehmen, daß es eine 
poetifche Weberfegung in Herametern iſt; fo getreu 
und wörtlih, als eine dergleichen Ueberfegung une 
sefäpe ſeyn Tann. Sie beftehet indeß doch nur aus 





*) Bibl. Gr. Lib, III. cap. »B. p. 699. 
**®) Jbid. Lib. V. cap. 5. sen. Vol. Vi. p. ste. 
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hundert‘ und ſiebzig Zeilen,. ba das Original ‚deren 
hundert und meunzig bat, bie aber freylich weit 
kierzer find. Endlich follte man aus den Morten 
bes Fabricius ſchließen, daß Ancantherus 
auch den griechiſchen Text mit abdrucken laſſen. 
Doch dieſes iſt nicht geſchehen: wohl aber hat et 
nicht ganz unnuͤtze Anmerkungen, die mehrentheils 
. die Sachen, und nur einigemal die Worte. betreffen, 
hinzugethan; und dann, aujfer ſchon erwähnten 
Gedichten, noch eine. Differtation de Thetmis. 


Von dem andern, bem Wulcanius, fast 
Fabricius gleichfalls nicht ganz richtig: Silentiariä 
Po&mation nitori suo restitutum Graece sub- 
jecit Gregorii Cyprii encomio märis, Lugd, 
Bat. 1591. 8. Es ift zwar wahr, daf beyde diefe 
Stuͤcke hinter einander ftehen: aber das erfte ift fein 
Anhang von dem zweyten ; fonbetn beyde find Arts 
hänge von einem Öritten, naͤmlich von dem Aristo- 
teles de mundo, wie ihn Vulcanius im-ge 
dachten Jahre in der Plantiniihen Offizin drucken 
laſſen. 


J Wenn nun aus dieſem allen meht als zur 
Genuͤge erhellet, daß bie Huͤlfsmittel, deren ein 
neuer Herausgeber det Anthologie zu dem Gedichte 
des Paulus Sitentiatius bedurfte, ſehr fele 
ten und fehr zerſtteuet find; in unferer Bibliothek 
‚aber, wie gefagt, mehrere vielleicht davon vorraͤthig, 
als fonft irgendwo: fo follte ich meynen, daß ed 
ſchon daher nicht uͤberfluͤſig ſeyn dürfte, wenn ich 
mit Auziehung berfelben, Aus dem Eingangs ges 
dachten Manuferipte, das ganze Gedicht hier wie ⸗ 
der abdrucken ließe; mis Anhängung der noch nie 


Yard, Silent. auf die Doch. Bäder. 159 


gedruckten Scholien, die ſich dabey befinden, von 
was fuͤr einem Werthe dieſe nun ah immer ſeyn 
mögen. 


weicher auf die Nachweiſung des Babricius gerech . 


met Härte, nicht angenehm. zu vernehmen ſeyn 
Dhrftel Und diefen allenfaUs deswegen ſchadlos zu 
Halten, fen es mir um fo viel mehr erlaubt, meis 
nem Einfalle zu folgen. 


3%) dente auch, daß es fo ziemlich eine volle 
Sqadbloshaltuug ſeyn fol, Denn allem Anſehen 


mad) if unſer Manuſcridt wenigſtens eben fo gut, 


ale das zu Zretenz, vom welchem die Abſchrift des 


Fr habe aber mod, eine andere Urſache hier⸗ 
au, weiche unfere Bibliothek, oder bie Gudiſchen 
Manuferipte, die man gegenwaͤrtig in unſerer Bir 
bliothek fact; beſonders angeht. Nämlich diefe, 
daß Fabricius an dem obgebachten Orte, wo er 
den Ancantherus nachholet, auch noch biefen 
Bufag macht: quod in .Codice Ms. Mediceo 
scamn, LV. num, 7. cujus apographum 
fuit inter libros Gudianos, inscriptio 
carminis auctorem innuit non Paulum, qui 
imperante Justiniano vixit, sed alterum longe 
juniorem Paulum Silentiarium clarum tem- 
poribus Constantini Porphyrogeniti. Ich wiu 
von diefer Meynung, ben Verfaſſer betreffend, am 
Ende reden; und hier nur fo viel’ anzeigen, daß ſich 
beſagte Abſchrift unter unfern Gudifchen Ma— 
nuferipten nicht findet, auch nicht einmal in dem 
gebrudten Verjeichniſſe derfelben aufgefuͤhret iſt. 
Ein Abgang, der einem Gelehrten in Deutſchland, 
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Gudius genommen war, und welches wie nun 
aus dem Bandinins näher kennen, in deſſen 
Gatalogo Codicum Graecorum Bibliothecae 
Laurentianae, Tom, II. p. 256. e6 nod unter 
eben der vom Fabricius bemerkten Nummer 
vorfömmt. Es heißt daſelbſt Codex Graecus 
chartaceus Ms, in 4. min. Saec. XV. charac. 
tere ut plurimum minuto et .evanido. Hier⸗ 
gegen nun unfer Manufeript gehalten, fo ift es von 
dem nämlichen Gormate, aber von durchaus gleis 
er, nicht allzu kleiner, Veferlicher Schrift. Au 
iſt es zuverlaͤſſig Älter; denn es iſt aus dem vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, wie ſolches nicht allein det 
Augenſchein glauben laͤßt, ſondern auch die Jahr⸗ 
zahl 1364 bezeugt, die eine neuere Hand auf den 
Schnitt geſchrieben, und die ſich irgendwo in dem 
Coder ſelbſt finden muß, mo ich: fie aber'noch nicht 
entdeden können. Etwas befonders ift hierbey noch 
diefes, daß in dem Florentinifhen Manuferipte ſich 
unfer Gedicht gleichfalls, nicht allein unter Epigram⸗ 
men aus der Anthologie des Planudes, fondern auch in 
Geſellſchaft eben derfelben Stellen des Antoninus 
findet, in deren ‚ich es hier erblicke. Verſchiedene von 
diefen Stellen. hält Bandinius noh für uns 
sdirt, wenigſtens hat:er fie in feiner Ausgabe des 
Antoninus nicht gefunden. Ich werfpare die genauere 
Anzeige hiervon auf ein andermal; und merke von 
unferm Gedichte nur noch weiter an, daß auch die 
Scholien deſſelben, welche das Florentinifhe Manu⸗ 
feript hat, aus dem Anfange zu urtheilen, dem 
Bandinius davon anführt, die naͤmlichen find,. weis 
he in unferm vortommen. - Sie find, ein Paar 
. Stellen ausgenommen, von ganz amd gar keinem 
Belange. 
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Belanze.. Di fie indeß auch noch in zwey Bis deey 
eutern Slorentiniſchen Handſchtiften anzutreffen, *), 
woraus man · auf ihre Wichtigkeit fihliefen koͤnute, 
fo- würde man mir es. vielleicht: verdenden,. wenn- 


ich · ſie vernacpläffigen wollte, Dergieihen Dinge 


wuß man mandımal mit druden lafen, um zu zei⸗ 
gen , daß fie ohye Schaden hätten ungedrudt- Hs 
ben können. 





Ser folgen in ben Beiträgen x. das Gebict, 

die Scholien unb -bann einige Anmerkungen, bie 

ſich größtentheils nur auf die angenommenen Ltſe⸗ 
arten bes Textes beziehen. . 





Ich komme nunngehr auf ben Punkt, deſſen 
ich oben erwähnet,, und der den eigentlichen Vers 
Jaffer. des Gedichts betrifft. Da aber ber Vorwutf, 
ben er ſich darin gewählt, vielleicht einiges Licht auf 
ihn ‚werfen dürfte: fü wird es nicht undienlich fepn, 
erſt von diefem zu handeln. 


Aror anf die Pythifehen Bin [17 
v& dv IIvdiosg Brona. Das ift: auf die Baͤder 
in der Gegend, weiche IFuHia hieß. — Wo Woher 
diefe Gegend? In welchem Lande? ‘in’ weihem 
Keil dee Welt lagen folglich dieſe She? Man 





) Weite: Wandikius T. H., pı 596; ig En “ 
. und æ. AII., ps 120,unfühtt, J 
reſ. Bit, u. Theol. e LM air. 
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wirb id · veegebens in ven: neuern Eheifeflelerg 
‚ Ybn bers:alten Geographie datnach umſehen. Dee 
-Retfigfte und. volfländigfte derſelben, Gellatiue; 
weiß von kriner Gegend Pythin, von keinen dar⸗ 
mad) benannten Baͤdern. Es wäre alfo- zu verwun« 


dern, wenn im Strabo, Ptolemäus, Ste 


phanus und den Abtigen alten Erdbefchreibern 
etwas von ihnen vorkaͤme. Cbenzfo wenig findet 
fi von ihnen die geringfte Spur in den neuerern 
Gompilationen von mineratifchen Waffern und Bär 
been; dergleichen das fonft fehr meitläuftige Werk 
des Aride. Büccius de Thermis iſt. Demum- 
geachtet fohte man abet feeylich wohl vor ben Her⸗ 
‚ausgebetn des Gedichte, wenn auch nicht von des 
nen, die es nur bepläufig im den verſchiedenen Aus’ 
gaben der Anthologie abdruden laſſen, doc wenige 
ſtens von denen, die e8 gefliffentlich befondere befannt 
gemacht haben, erwarten, daß fie einen fo wichtigen 
UÜmftand nicht ganz mit. Stilfäpteigen Übergehen 
wuͤrden Wie es nuu Moteltus gehalten, dann 


ich aus mehr betuͤhrter Urſache nicht wiſſen. Vun⸗ 
canius wenigſtens ſagt keine Sylbe davon; und 


fo iſt es noch der einfige Antantheruß, der fi fi, 
darüber Auslaffen zu muͤſſen geglaubt. Tr fagt 
naͤmlich gleich zu Anfange feiner: i Tie 
tulus. hujus poämasii, Thermae Pythiam 
uf qua& essen? in Gehe: Pytho Appllind: aagran 
ut zefert ‚Seephanus in Toon 8: urbibun »4 





Über fo wifen wir a ia auf einmal, was 
Wir wiffen wollen; und noch. dazu aus eben dem 
Stephanus, von dem ich Yorbet ſagt⸗, daß et 
keiner Pythiſchen Wäder. gebenge, .i Di Ancane 
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ernst hat ſich "ie Sache tin wenig zu leicht ge⸗ 
macht, indem er bey der erſten, der beſten Sende 
ſiehen geblieben, von der ih die Benennung: ableia 


ten laͤßt. Zudem iſt a6: nicht Wahr, daß Ste⸗ 


phanuss das fügt, was er ihn ſagen Ihe: Ste⸗ 
phauus fagt blos, daß die Stadt Pythoͤ, das. 
iſt, mit dem bekannten Matten, bie. Stadt Del 
phi, dem Apolo heilig fep! don Vädern ‚aber. in 
ödst um diefem Pytho, fagt et nichts. Feigc 
tft auch das ganze Vorgeben Dee Auca neherac 
ef. nichn gegtünbet, 


PN bleibt daber, daß weder Stephaarne, 
mod. dor. dem Stebhanus fenſt ein: alter Erdben 
ſchreiber, der Pythiſchen Bäder ermähttetet und dad 
Rathrtichfte, was hieraus zu fließen, bAsfte .mohh: 
dieſes: feyn, daß dieſe Bäder .erft: nach ihnen: dekaunt / 


geworden, und man daher ſich allenfalls ı ben beit. . 


ſotern Sechriftſtellern der Byzantiniſchen :Wefärkhter 
des: naͤhrrn erkundigen: muͤſſe. Und fo If es all 


Drscoptasiit derjenige, der Und in feinen 


Vuche, worinn er die Gebaͤude erjätet ı töeldhe bet! 
Kaiſer Juſtinianus durch "fein: ganzen Weich thaius 


neu eerichten, theild wiederherſteütn ·laffen, eine fin 


giemliche hinlaͤugliche Rachricht voit:.Auifern Baberm 
ertheilet. Denn dieſer HSaiſet war 00 eben, der fie bubde 
feinen Bau aoch berichmter machte, ale fie, wegen 
Whrer natirlichen Kraͤfte ſeit einiger geit bereits wa⸗ 
ren. Hier: iſt Die ganze Stelle: Amerl 26:3eguön 
Quosı tv Bıdwvors dcitov Avaßkucdvscıw 39 
Xoog; Öuneg inovond&auı Id, Tavtag Eee 
ow napd — &rAdi te noAAoi nal Siäpegdv- 
rag Buzämen ME te die Woher ν. 
2a 


. 
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Aclis eiyar. Tyſa dB ανrdaeαν Imbißssras 
———— Bao laxaci re yae ᷣuodoui- 
— 8 medrepov övra wol Aargrive dv Imuoolg" 
zöv exe Yuogivov Hspuöv vdarav nenolmrar.: 
Unyds de noriuov Üddrom og Ekagp anoßAn- 
dusac 36 rövde zov Küger Sxsrayayie &axopk- 
sag, rov neözspov ivrradda Inigwpnigovea ne- 
owilev dvxuov. Aa 8b ru dexayyiis ıd: 


riabvoc, xci ro TOr voodvrav Kranavgrjpon;: 


well te.aal naranoAv dmpavigepov xaresij- 
oaro. *) In Afien alfo, nicht in Europe, lagen. 
umfere Bäder: in Bithynien, nicht in Phos 
cis, dag’ Pothia; eine Gegend, nicht eine Stadt. 
Diefe Bäder wurden von den Buzantinern Häufig 
befuchts:ber Geſundheit und des blofen Wergnügens 
wegen. . Sie hatten: bereits die nothwendigſten Ges. 
kinde, ein. Krankenhaus und einen. Tempel; als 


. Zuftinianus diefe. nicht. allein erweitern und 


venſchoͤnern, fondern auch für. ſich einen eigenem 
puächtigen, Pallaſt Anfelbft erbauen ließ. Novuma, 


-palatium :condidit ; fagt der lateinifehe Ueberſetzet 


Maltretus: nicht fo echt wohl. Denn, einen 
newen Pallaft bauen,.giebt zu verfiehen, daß. 
ſchon ein Pallaſt da geweſen, weiches aber Pros 
eupius ausdruͤcklich verkeinet: Banlkne oᷣ noo· 
«boon övea.. Juſtinianus war ber erſte Kaiſer, 
der, am auf längere Zeit bie Borjüge des. Dr: 
genießen. zu koͤnnen, ‚feinen eigenen Pallaſt daſelbſt 
hatte. Auffet biefem ließ" er auch ein oͤffentliches 





9) Li V. cap, 5 p. 96. Fit. Maltzets 
AN " 


J 
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. Babehoud bauen, und inedares Waffer aus der 


Berne hecbed leiten, an welchem die Gegend’ zeither 
großen Manget gehabt hatte. 
Und nun‘, & mir biefe Berdienfte des Safe 
nianus um dieſe Bäder kennen: was folger daraus 
wahrſcheinlicher Weife in Anfehung des Verfaſſers 
unfers Gedichts? Alle Handſchriften nennen ihn 
Paulus GSilentiarius Man kannte aber 
»beteit einen Dann diefes Namens und dieſes Fir 
tels, der ebenfalls ein Dichter war, aus verſchie⸗ 
denen in der Anthologie von ihm aufbchaltenen 
Stuͤcken. Warum alfo ohne Noth die Wefen vers 
mehren? Warum fol nicht eben ber Paulus Sir 
lentiarius, der bie Epigramme in der Antholos 
gie gemacht bat, audy unfer Gedicht gemacht haben? 
Bon biefem, aber ift ausgemacht, daß er erfler Ges 
heimſchrtiber bey dem Kaiſer Juſtinianus geweſen: 
und mas iſt in unſerm Gedichte, warum es nicht 
ein Geheimſchreiber des naͤmlichen Kaiſers koͤnnte 
gemacht haben? So ſchloß man; und ließ ſich um 
den eigentlichen Vorwurfs dieſes Gedichts unbekuͤm⸗ 
mert. Und nun, da wir ben genauer kennen; da 


wir wiffen,, daß er Baͤder betrifft, melde eben der \ 


Kaiſer fo fehe verfhönert hatte, bey welchem fener 
Paulus die Stelle eines Silentiarius bekleidete ; 
folten wir anders ſchließen ? follten wir nicht um, 
fo viel mehr ein Gedicht auf diefe Bäder eben bems 
felben Paulus beylegen ® Hierzu koͤmmt noch, daß 
er einen andern Bau feines Kaifers ebenfalls bes 
fungen : nämlich der St. Sophien« Kicche in ber 
Hauptftabs, weiche Juſtinſanus, nach dein‘ Tede⸗ 


‚feiner Bemastin Theodovra, volinden ließ. 


⸗ 
ur 
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Wenn Paulus dieles are Kirche gethan ¶ marım 
baͤtte er es nicht auch Baͤdern thun koͤnnen, dtz 
gerpiffermaßen das Werk feines Koifers vech Bu 
marem als jene? 


Ich frade, warum nicht? Som, was iſt denn 
nun der maͤchtige Grund, der uns bewegen ſoil, 
den Berfaffer unfers Gedichte "für einen gang ans 
been und weit jingern Paulus Silentiariuß , 
ig. halten , als für den, der unter dem Suftinige 
nus gelebt, und fih durch fo aͤhnliche ‚Arbeiten ber 
kannt gemacht hat? Kein anderer, als diefer : "weil 
in einer Handſchrift der Herzoglichen Bibliothek m 
Florenz, ſich dieſes umfer Gediht an den Kaifer 

" Eonftantinus Porphyrogenmetus gerichtet 
findet, der mehr als vier hundert Jahre nah dem - 
Zuftinianug regierte. ‚eis top Baoıkda xögıon 
„Kovgavrivov rov Mogpveoyivonrov; heißt «8 da 
nicht allein in der Aufſchriſt: ſondern eine Anrede 
an biefen Kaifer iſt fogar dem Gedichte ſelbſt eingex 
ſchattet ; indem die drey erſten Zeilen, welche fonft 
uůͤberall blos heißen 





Bölsı nadelv, dvdoone, 
"0. @epmöv-drexvov Gene), 
alldort fo Lauten, 


‚Böres nadsiy, Aöysca 
» _ Kovgavrwe xodrige, 
Scousv ürexvor Hedna, 


a Dicfes berichtet, wie win gefehen, Fasrteine. aus 
ben Abſchrift, welche Budius von jenem Floren⸗ 
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Anilchen Monufgripte ‚genommen hatte: dieles def 


ſtaͤkt Bandini, mo es in dem angesogenen 
Werke dieſes Manufeript ferbft befhreibt, 


Aber ich kann «4 ſchwer begreifen, wie biefen 
Unsere, was jener mus blos hiſtoriſch beybringt, 
für, eine ganz ausgemachte Sache hat annehmen 
tonnen. Citat hoc jambicuna- carmen, ſchreibt 
ee, ex nostro Codice Fabricius B, G. Vol, 
YI. pag. 280. ubi 'recte admonet, Paylam 
hung. nostrum longe diversum esse ab alio 
Paulo, qui Justiniani Imperatoris Sijentiario- 
rpm , sive. Secretariorum primicerius fuit, 
Wis gefagt: das giebt Fabricins nicht für feine 
Meynung; er erzählt blos, daß es in der Flotenti⸗ 
niſchen Handſchrift vorgegeben werde, Freblich wun⸗ 
dert mich, daß, wenn Fabricius jemals das Gedicht 
ſelbſt gelefen, er fich entbrechen koͤnnen, .biefens 
Borgeben nicht geradezu zu widerſprechen. Es ifk 


fo ungegründet, oder gruͤndet ſich höchſtens auf eine . " 


To augenlcheinliche Verfaͤlſchung, als nur immer ein 
nichtiges Vorgeben. son ber Welt. Der Beweiſe 
hiervon find mehrere-als eine ſolche Kleinigkeit’ ben 
darf. Denn fürs erſter der Zufag, worauf es 


"hier antöromt, findet- fi ſonſt nirgends, als in 


diefem einzigen Manuſcripte. Er findet ſich nicht 
in den drep Übrigen Manuferiptem,.. welche. in eben 
der Bibliothek von dem naͤmlichen Gedichte aufbey 
halten werben; er hat. fi im keigem von den Mac 
nufcripten gefunden, melde. Aldus, Ancanches 
rus AStephanus, Bulcanius, Morellus, 
ale die ungenannten Herausgeber der Anthologiey 
gebraucht haben 3 er findet fi eben fo. menig in 


- 


\ 
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’ 


unferm"Manuferipte. Was kann nun ein einziged 
‚gegen fo viele? :Denn fürs zweyte: jener Bufag, 


jene Anrede an den Kaifer Eonflantinus, ‚find im, 


allen dieſen Manuſcripten nicht blos weggelaſſen, 


fondern fie haben anftatt jener Aurede krmas, wel⸗ 


qhes nur allein da ftehen kann. Det Ton, auf bere 
das ganze Gedicht geſtimmt iſt, iſt gegen die Ans 
see an einen Kaiſer. „Du willſt lernen, gtoße 
„maͤchtiger Kaiſer — Nun fo gieb Acht — Se 
meyneſt du? aber fo meyne ih! — Thu aiſo 
das — unterlaß alſo jenes.” Wer hat jemals 
mit einem Kaiſer fo geſprochen? Und mit was füe 
einem Kaiſer hätte dEr Dichter fo, gefprochen ? Ger 
tade mit dem -gelehrteften von allen griechiſchen Kais 
fen. Gegen ihn, gegen den Kaifer Conſtantinus 
Porphrrogennetus, hätte ein unbekannter Versmann 
fi mit folhen Armfeligkeiten ein folhes Anſehen 
geben dürfen? Kaum waren fie nod gut genug, 
dem erſten dem beſten guten Freunde vorgefepert zw 
merden,, den man fo unmilfend annehmen kann, 
als man-will. "Avdeons, alfo, fiherlih dvdoone 
war die Anrede, und nicht "Auysge' Kovgavrive 
xoci tici. Denn fürs -dritte: mie deutlich ver⸗ 
roͤth nicht auch ſchon das blofe-Kovgavrive- die 
Antespolation bes untiffenden Abſchreibers? So viel 
‚Heepheiten fih-nämlic auch Paulus, in Anfehung 


ber Profodie; durch das ganze Gedicht erfaubt Katz, 


fo ift- ihm doch nirgends ein fo bärbarifcher Ver 
entfahren, als diefer Kavgavrive'ngarıze. Die 
dritte Sylbe iſt bey ihm nie lang, wie fie es doch 
hier ſeyn würde: umd er wußte⸗ es zu-gut, daß mit 
tiefen keine Licenz gelte, wenn: feine Jamben wirk⸗ 
lich noch. Jamben bleiben ſolltem · Er iſt alfo- offen«“ 
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bar eingeſchoben, dieſer Vers; und zu einer Zeit 


eingefhobm, als man die ſogenannten politiſchen 
Berſe machte, und bie Spiben nicht mehr maß, 
Tondern blos zählte. Dieſer einzige Vers wiag aus 
den Zeiten des Conſtantinus Potphyrogennetus feyn: 
Eber das Uebrige ift es gewiß nicht. Soll ih noch 
ein Viertes Hinzufegen? So wenig, oder fo nichts 
auch, in dem ganzen Gedichte vorfömmt, was eine 
öffenbare Veziehung aufddie Zeit Hätte, in meldet 
es gefchrieben worden: fo finde ich doch ein Paar 
Zeiten, welde wenigftens anzeigen, daß es nach dem 
achten Jahrhunderte wohl nicht gefhrieben worden, 
Dee Dichter koͤmmt endlich auf Bott, der alle die 
angeführten Wunder, in ber ‚ponfithen Br ſchaffe . 
amd fagt: - 


„ , Terov xdAcı Jeöv os 
' Törov gpzoi yavrdka, 
MnBiv runõv npög didoc 
Ei un BiAsıg ye nraiew. 
Made dir ja nicht irgend ein ſinnliches 


"Bil von ihm, wenn du nicht ſtraucheln willſt. ” 


Ic meyne, dieſes bücfte ſchwerlich nah 787 ge⸗ 
fhtieben fern, als auf ber Kichenverfammlung zu 
Nicha die Verehrung der Bilder auf immer im 
der griechiſchen Kirche eingeführt wurde. Weit cher 
dürfte es hingegen auf die Zeiten des Juſtinianus 
paſſen, als zu welchen ſich der Bilderdienſt allmähe 
4) einzuſchleichen anfing, aber noch bey vielen viel 
Widerſpruch fand. 


Indep möchte ih auf ben Ieptren Geund auch 
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nicht zu ſeht trauen; indem, fo viel. ich weiß, ed 


* bey den Griechen doch noch immer unerlaubt blieb, 


das „eigentliche göttliche Weſen auf, irgend eine 
-Weife bildlich voizuftellen, und bey. bem Dichtez 
doch wohl nur von diefem die Rede iſt. Genug, 
daß die übrigen, Gruͤnde hinlanglich ſtark find den 
einmal betannten Paulus Silentiarins ig 
dem Befige unfers Gedichts zu erhalten; ahne.daf 
wir nöthig haben, uns eindn zwepten dieſes Nomeng 
enfdringen zu laſſen. Wahr ift es, daß die Epiz 


gtammen, welche in der Anthologie von ihm vor⸗ 


kommen, ein wenig aus ander Augen feben; doch 
da dieſe fat lauter verliebte Kieinigkeiten, find, fo 
entſprane dig ganze Verſchiedenheit, die man ziwiz 
ſchen ihnen, und den ihm. ftreitig gemachten Jam—⸗ 
ben bemerken Eönnte, wohl nothwendig aus der 
Verſchiedenheit des Inhalts, Ob er fih in dem Ge- 


dichte auf bie Kirche der heil. Sophie, .befonders in ' 


den demſelben vprgefchicten Jamben , aͤhnlicher iſt, 
fann ich nicht ſagen, weil die einzige Ausgabe die⸗ 


fes Gedichte (vom du Ftesne, hinter dem Cin— 

namus) in unſerer Bibliothek mangelt, und ich 

es ſonſt nie geleſen habe. 
Nach allen dieſen Eroͤrterungen fiel mir noch dep, 


den Pothiſthen Bädern in den neuern Zeiten 


nathzuſpuͤten. Daß fie, noch fpät nad) dem Juſti⸗ 


nianus, von ben Kaifern befucht worden, fehe ich 
aus den Nachrichten, welche Conftentinus Porphy⸗ 


togennetus ſeinem Sohne Romanus, toegen ber 
kaiſerlichen Jacht (wenn ich andere doonomno» fo 
uͤberſetzen darf) ertheilet. *) Er ſagt ihm, daß Leo 





*) Banduri Imperium Orient. T. L.,p. 215. 


"Paul, Suem. bl De: Pyth· Wider. ayı 


ive Meile, weicher 886° aut egierung kam, fh 
muerſt einer ſolcher Jacht bedienet, wenn er eine‘ 
son feinen weiteren Reifen jan wollen: oler dıy 
Mxouidev, dug.edv "OAvumov, Is va Hoden 
: Wenn wir nun annehmen duͤrfen, dab Conſtanti⸗ 
nus diefe Drte nach ihrer weiteren und weiteſten 
Eatfernung von Conſtantinopel angegeben; fo fol 
get daraus, daß die Gegend Pythia von dort aus 
jenfeit des Olympue gelegen. Hier herum fuchte 
ich alfo unſte Baͤder bey den neueſten und -beiten 
KReiſebeſchreibern, welche Natolien durchzogen. Behm 
Pocock, und anden, wo ich fie am liebſten ger ' 
funden hätte, fand ih fie nicht. Pocock hat 
zwar ben Olympus beſucht, "und, gedenkt ſehr ſcho⸗ 
ner warmen Bader, bie am dem Fuße deffelben, 
gegen Burfa zu, legen, *) Doc dieſes -find bie 
Seoua rg Nodang, die warmen Bäder zu Prim 
fa, welche an ber -angezogenen Stelle des Conſtan⸗ 
tinus ausdehdlih von den Ppehifhen Bädern un«- 
terſchieden werden, Um den Olympus herum, iſt 
Pocochd nicht gefommen ; wohl aber Paul Bus 
cas. So beruͤchtigt diefer nun fonft, wegen feiner 
Reichtgläubigkeit, ift: fo giemlih Tann man ihm , 
dad) trauen, wenn es auf das Terrain anfömmt: 
Was er alfo von den warmen Bädern bey Es⸗ 
Ticher fagt, welchen Drt er auf feiner legten 
Reiſe befuchte, verdient allen Glauben, **) Und 





®) Beifebefihreibung, deutſche Ueberſetung Th. TEL, 
&. 177. 

®s) Voyage fait par ordre da Rei ⁊. 1. . 18 
„ur 1714 


® 
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1* 
eben dieſe Vaͤder zu Eokiehetz, glaube ich geriß, 


find unſre Pythiſchen. Denn nicht allein ihre Lage 
rrifft mit jener, aus den Worten bes Conſtantinus 
angegebenen, völlig überein; fondern auch mas Lu⸗ 
cas fonft voh ihmen fagt, iſt voͤllig von bet Ber 
ſchaffenheit, daß es mich in meiner Meynung ber 
für. Eekicher, fagt er, est pleine de bel- 
les fontaines: toutes sont d’eaw chaude; et 
Ton n’en boiroit point d’autres, si Pon n’a- 
voit soin d’en faire refroidir. Mas heißt das 
ers, als daß ſonſt kein trinkbares Waffer in 
daſiger Gegend zu finden? . Ein Fehler, den nad 
dem Prokopius, wie wir gefehehi, auch Pythia 
vor dem Juftinionus hatte; und der nothwendig 
wieder eintreten muͤſſen, wenn man die Wafferlei⸗ 
tung verfallen laffen, durch weiche diefer Kaifer ihm 
abhelfen ließ. II ya aussi, führt Lucas fort, 
cing ‚bains de ces eaux, dont un paroit assez 
antique; c’est un fort beau Döme soutenu 

par de belles colömnes de jaspe et’ bäti de 


- maerbre depuis les fondemients, Aller Wahr: 


ſcheinlichkeit nach iſt diefed das naͤmliche öffentliche 
Bad, welches eben diefer Kaifer, wie Prokopius 
meldet, erbauen laffen. Die prächtigen Ruder eis 
nes ſehr großen Gebäudes aber, nebft einer Kirche 
und eines Kirchhofes, welhe Lucas anderthalb 


‚ feanzöfifhe Meilen von Eskicher fahe, find ohne 


Zweifel der kaiſerliche Pallaſt ſelbſt, der in einiger 
Entfernung von den Bädern geflanden, und bie 
vom Profopius befagte' Kirche zum Erzengel getver 
fen. Bon den Inferiptionen, die Lucas auf den , 
Grabmaͤhlern des Kichhofs fand, hat er fogar fies 
ben abgeſchtieben und mitgetheilt.. Alein man weiß 


Pau. Silent. auf die Ppıh. Biber, "193 


ſchon, wie unbrauchbar die Inferiptionen des Zu⸗ 
«96 Überhaupt find; und dieſe fieben, wenn man 
Se ja noch etwas kann befagen laſſen, befagen wer 
nigſtens nichts, was Hier zur Sache gehört, 
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Herzoglichen Bivbliothek zu Flotenz.*) 





Nr überlege, baß einige von meinen Leſern glaubett 
dürften, nicht zeitig genug erfahren zu koͤnnen, was 
es mit den obgedachten Stellen des Antoninus**) 
für eine Bewandniß habe, von melden Banbini 
vorgiebt, daß fie noch ungedruckt, und it einigen 
Handſchriften der herzoglichen Bibliothek zu Florenz 
zu finden wären. Die Sache läßt ſich, an und für 
ſich, gar wohl denken. Denn dad Buch des An⸗ 
toninus beflehet aus lautet einzeln, nut wenig 
sufammenhängenden Betrachtungen, von welchen fi 
in den Handfcheiften, aus denen bie biöherigen Aus⸗ 
gaben beforgt worden, gar wohl einige koͤnnten vers 
foren haben. Wenn fid) dieſe nun fonft wo wie⸗ 





*) Grfter Beitrag, ©, 186. 
*) S. 199. 
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‚ Diefinden ; gefegt Much, nur In! einem Aubzuge de 
\&ansen, nady weichem man ihrien ihte angeborneni 
—— Stellen im diefem Ganzen nicht anweiſen koͤnnte: 
fo wären 06 doch noch immer fo viele-Foflbare Per⸗ 
ben, die: ſich mehr durch ihren eignen Werth, als 
Bardy. die Ordnung, in welchtr fie aufgereihet find, 
empfehlen. — Ich will alfo die verſprechne genduere 
Anzeige ; gleich jegt verfügen. 


Were Banbini, le Setkmat iſt Bude. 
genanneev Bibtiomdek,’die-fonfl den Namen det Mer 
dicea oder faurentiana führt; und hat bie 
griechiſchen Hakdſchriften derſelben in drey Zolianten 
beſchrieben, wovon der erſte im Jaͤhre 64, und der 
beitte im Jahre 70, and Licht getreten. Wie viele 
Mähe ihm’ diefes Merk" müffe gefoftet "haben ; 
wie vielen Dank ihm die Gelehrten daffır ſchuldig 
find : das alles verſteht ſich von, ſelbſt. Einem Bi⸗ 
bliothekar insbefundere, - welchet griechiſche Hatide 
ſchriften ‚unter feinem Beſchlüſſe hat, und fle aicht 
bios, wie der Hund’ das Heu, bewahren will, iſt 
es faſt unentbehtlih. Ich wenigſtens für mein Ahen 
Bitenne mit Vergnügen, daß! esmir die‘erfprieße 
Aäften Dienfte von der Welt thut. Und mur aus 
Estennlichkeit Für diefe Dienſte, will ich‘ x& hierd 
wagen, mic dem Herrn Bandint' wiederum durch 
eine kleine Auskunft gefällig zu machen. 


2 Here Banbini alfo fand in einer von den 
Hanbſchriften, twelhe das Gedicht bed‘ Paulus 
Sitentiarius enthalten, aud“Auszlıge aus den 
zwoͤlf · Blichern des Antoninus xa9 Suurdv. 
Eben dieſtiben · Aucrdge nur nicht immer “in der 


N - % 
6 Mehr ie | 


aämtichen. Woländigteit, fand, se noch in Ding. and | 
dern Handſchriften; und hielt «® um fa. viel- mehr 

den Muͤhe werth, bey Beſchreibung ber erſtern, fia - 
nach allen diesen. genam anzuzeigen, da er einige 

Stuͤcke ‚ober „Parageappen darunter zu bemerken 
glaubte, welche er in ber gebrudten Ausgabe de& 
Gataker, der beſten, bie wit von dem Antonis 

nus haben, alles Zleißes ungeachtet, nicht auffine 

den Finnen. Es ift unumgänglich, die ganze Stelle 

aus bem zweyten Home feines Werks herzuſedka. — 
Rimiic, Cod. VII. Plug. LV. wthale zum 





XV. 3 65, Marci Antonini ex 
libris XIL de zebus, suis Excerpta 
Gapita. ‚Haec cym in quatupr hujus Bi, 
bliothecae. Codicibys,; guoad nobis..hactenus . 
innotuit, occurrant, in alüis plura, in- aliis, ' 
vero pauciore ; ; ‚placuit heic. ompium, quot-. 
quot in äpsis habentur, initia proferre , et 

quidem eodem ordine, quo inibi jacent, ser-, 

vato, Praeteren quum prae manibus. habere« N 
maus hujus operis editionem, Graec, . Latin, - 
Ganjabrig, MDCLII. 4. non orpieimus eorim 
Sngula. diljgenter . in..ipsa. pefvestigare.,; ut 
Auaenam er is essent.edita, quae vero Sonny; _ 
lectoribus innyeremus,.. ‚Eu igitur ‚ipsozamm 
series: .. u Fu » 





„I. Inc. /Iöiov av3dene, Ex Libre VII.$.22. 
u Baßuhovlag ze al yakdaisg, gopäg,zd, 
gave , x. A. Non invenimus in dgtn, 
edit, quod idem. monitum volymus: in-, 
telligi, ubi tmulla editiomis citatig fiat, .:., 
m. 
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IM. Doßeirar zig neraßoAnv; Läbr. VII. $. 10. 

IV. Tnv vawav ty zıg uiv dßdeva. 

V. Ingog B6dındvog, opnxuv ylvevlg äcıv. 

VI. Mn dısyuve Bondsuevog. Libr, VIE. 7. 

VI. ’Aruxns &ya, dt törd nor owväßn; 

VIII. ’Eıg tdg Yuxrüpag örav di nüeg dunlowow. 

IX. Mvia iuneoöoa big Üdop. 

X. Kiw 83 Jalarria rexäon, - 

XI. Tnv omnlav örav uehAaoıw dıpeiv. 

x. b IxBüg 6 nipalog tüv roig EAeoı, x. A. 

XII. Xehıdov 38 dpa 175 öpag ig‘ dplgng. 

XIV. 0° nigoy rò öpveov EunaAlv pacı. 

XV, O noidy dgı to Aeyousvov. Lib. V. $, 7. 

XVI. O'tav dAonrög ij xal godpovrau. j 

XVII. O'vöiv ddevi Lib. V. $. 7. . 

XVII 'Tö ajyenovındv, Lib. V. $. 28. 

XIX. Oi innoı rag xciro BAeyapldag. 

XX. H ndodahıg nevre iyeı Baxrulsg. 

XXI Olov dn rò pavracla. Lib. VI. 8, ı3. 
Desint in verbis: rore nadıga xarayonreder. 

xx. Jravnve xal dvaxara aeavrdv. Lib. VI, 
31. 

XXI, A oıspröing Adyaı rdv vnö ödos nAnyivra, 

XXIV. Znivo 58 doa oopWrepor. 

XXV. Olg ovyaexijomsar moayıacı. Des. 

. xardvev rd davrs. Lib, IX. 6. 39. et 40. 

XXVI Kalsiraı zıs Auoundea vhoog. 

XXVIL O'ns äpyov dnireAetdar. Lib. VII 8.53. 

XXVIII. Zwveyög ägıgavaı. Lib. VII. $. 62, 

XXIX. Häoa yuxn pmow. Iàb. VII. $. 63. 

XXX. 0° oxapog ndag iv Ialarrlag orreican. 

XXXI. Tode Toneo, à un mAavyig. Lib, 
VILS.6, 5. u 
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XXXIL. Oi 3eol davaroı. Lib. VII. 6. 70, 

XXXIII. TeAotov äh. Lib. VII 6. yı. 

XXXIV. Miuvnoo , ön öuneg aloxeör. Lib. 
VI. 6. 16. 

XXXV. Obderi mintdos L. udv ydo duva- 
car, % Ar 

XXXVI. Nudoeũcu Mdfloc, dg üvdgwnor, 
u. " 

XXXVIL "Eı nore eidsg. Lib. VIII. $. 34. 

XXVIII. Mdurnoo, ötı dxarandxnrov. Lib. 

VIII. g. B4. 

XXXIX. Mnxerı uövov. Lib VII. 8. 54. 

XL. Alyeoı röv Iüa rov Zuov. 

XLI H'oav 8} dpa xal awmpgovein IyIuec. 

XLII. 0° ijAog xarexeyvudau, Lib, VIIL $. 57. 

XLIM. Tö duö.ngoaperixö. Lib. VIII. $. 56. 

XLIV. O° xngmv 6 dv nekitrag ywonevog. 

XLV. Eioi 88 rıveg xai dv Faig neilrraug. 

XLVI. O adıxöv doeßei. Lib. IX. $. ı. De- 
sinit.autem in verbis, 8ijAov dg dosßer. 

XLVII. MeAırtöv di jAıxiav dayvoln. 

XLVIII. Hrost dödv duvavraı. Lib. X. $. 40, 

XLIX. Tiooagag nadıge. Lib. XI. $. 41. 

L. Narno- 88 dv IXIüow 6 yAadxog. 

LI. O’tav rivoc dvayvvrig. Lib. IX, 6. 42, 

LI. ®avtazs navra. Lib. X. $. 28, 

LIII, Kara uegog dp ixdgov. Lib. X, $. 29. 

LIV. Mndevl e&icn fine. Lib. X, $. 3. 

LV. To deönyubvg Uno zav aAndGv. Lib, X. 
$. 34 

LVI. Töv öyalvovra öpsaluov. Lib. X. 8.35. 

LVII. Karapılövra rd naıdlov. Des, rò vim 
un öv. Lib, XI, $. 34 et 36.- 
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-LVHE: 0° Atòc ndvea td „jyepovıxa Lib. XII. 
$. 12. 

LIX; Oi ingdneron meoiovr. Lib. XI. 6. 9. 

LX. Ai um Ei xal 6 durög ag. Lib.X. $. 21, 

LXL Ioldxıs d$avnage, nüg bavröv. & M. 
Lib, XII. 6. 4. Desinit autem in verbis, 
nv av akkor. 

LXII. H' zo avdyanfunaguivng, Des. dnoo- 
Bijoeroi, Lib. XIL $. 14 et a5. 

LXIII, Moog $avars varagedınam. Lib, XI. 
§. 34. 


Ex recensitis igitur sexaginta tribus oa- 
pitibus, Codex VII. Plut. LV. quem modo 
recensemus, habet tantummodo quinquaginta; 
integra, et duo mutila, nimirum incipiunt a 
Primo usque ad vigesimum inclusive. Vige- 
simum primum caret fine, ac trigesimum 
initio, unius fortasse, aut alterius folii jac- 
tura inter p. 266 et:267. qua reliqua. etiam, 
quae vigesimum primum inter et Arigesimum 
jacent, periere, Desinit autem in sexagesimo. 


Codex XVII. Plut, LIX. et Codex XIII. 
Plutei LXXIV habent tantum triginta novem, 
aimirum I, III. VI. VII. XV, XXXVII. XVIL 
XVIII. XXI XXII. XXV, XXVII. XXVIII. 
XXIX. XXXI. XXXII. XXXIII. XXXIV. 
XXXV. XXXVIII. XXXIX. XLII. XLIII. 
XLVI. XLVIII. IL, et LI. cum reliquis us- 
que ad finem, 


Codex denigne XLIV. Plut. LIX, prae- 
ter prima quatuor Capita, reliqua onmia ex- 


Ma 
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hiboet, incipiens, a quinto et. desinexis in seka- 
gesimo tertio. Horum vero Capitum inscfptio 
in primis tribus Codicibus eadem est; nimi- 
zum Mapxs ‘Avrovive dx av xad° kuurör. 
Finalis vero in primo Codice est: öus xepd- 
Aua.E. In secundo: .riAog rav YiAosdyar 
tẽ Avrovive Mdgxs. In tertio röAog. In 
quarto denique neque in principio, neque in 
fine ullum auctoris nomen,  ' 


Wer Bann dieſes Iefen, der den Antoninus 
kennt, und vor Begierde nicht brennen? So mane 
ches von diefem Manne noch ‚ungebrudt, aus defs 
fen Munde kein Wort auf bie Erde hätte fallen 
müffen ? der, vollends feine Sylbe follte gefchrieben 
haben, die noch igt mit Motte und Moder kämpfte? 
Auch ſind das, wahrlich, nicht bloß Leidige Fragmen⸗ 
te, wie man fie aus den Anfuͤhrungen eines Gram⸗ 
matikers zufammen ſtoppelt. Es müffen anfehnlihe 
Stellen feyr, wenn man fie nach denen fhägen darf, 
die in ben gedrudten Ausgaben davon vorkommen. 
Ja, da fie der Zahl nad, faft die Hälfte ausma— 
hen; indem ihrer alle zufammen drey und fechs 
319, ber von Bandini unnacgemiefenen aber 
ſechs und zwanzig find: fo müffen diefe ſechs 
und zwanzig faft fo viel betragen, als wenigſtens 
das Rürzefte von den zwölf Büchern, woraus das 
ganze Merk beſtehet. Nämlich, Numero II. IV. V. 
VIL VII IX. X. XI XII XII. XIV. XVI. 
XIX. XX. XXIII XXIV. XXVI. XXX. XXXV. 
XXXVIL XL. XLI. XLIV. XLV. XLVII und 
L. Lauter noch ungedruckte Paragraphen des An⸗ 


toninus! 
F 


Vermeinte Aurkd. des Umosinus 1 


Iſt es möglih? — Und Herr Bandint 
Eonnte fi begnügen laſſen, uns Diefen Schag blos 
anzuzeigen? Was hinderte ihn, die Welt nicht 
gieich in den Beſitz deſſelben zu fegen’? ' Erhat fo 
niande' ? Aukidore. feinen‘ Verjeichniſſe einverleibet, 
wovon viele ſchwetlich · eine einzige Sentenz bes An⸗ 
toninus werth find: nv. warum denn nun nice 
auch dieſe " ; ” 


1. Doch, che man 173 \peitr den. Sof über Site 
Srage zerbricht, und ehe ‚nach gar ein ehrlicher Deuts 
fer nach Italien fehreibt, und es ſich Hoͤflich- 
keit und Geld Eoften läßt, eine Abfchrift von den 
vortrefflihen Dingen zu efhalten, nad welden man 
uns ehrlihen Transalpinern den Mund fo wäfferig 
gu machen weiß, fo will id’, was ich ſchon zu 
verfichen gegeben habe, hier foͤrmlichſt anzuzeigen 
nicht ermangein. 


Nämlich : daß in dieſem Punkte unfere Aus 
gufta der Medicen nichts nachgiebt, indem fie 
nicht allein eben biefelben fchon gedruckten, ſondern 
auch eben biefelben noch ungedrudten Paragraphen. 
des Antoninus, in einer Handſchrift befiget, 
die aller Wahrſcheinlichkeit nach das Drigtnal jener 
vier Florentiniſchen geweſen. Denn die Florentinic 
ſchen insgefammt find verſtuͤmmelt, und was Ban⸗ 
dini aus ihnen allen zufammenfegenmäffen ;‘ das 
enthält unfre Eine Handſchrift in der beſten Voll 
fländigkeit und Otdnung ; ja vollfommen in det 
nämlihen Ordnung, als fi aus Zuſammenhal- 
tung jener viere ergeben. Und, wie gefagt, es ift 
eben diefelbe, die ich in dem vorigen hinlänglich bes 
ſchrieben, und in ber, nach den Gemälden des Phi« 
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Löftratus, alles daß, umter der Auffcheift Mögxe 
"Avrovlvs ix rõv xad. bauer , folge. 


Damit ich aber auch dieſe meine Anzeige Pu 
genfſcheinlich beftätige; ‚fo will. ich fofort, was Ban⸗ 
dimi unterlaſſen, nachholen, ‚und feine Anfangs 
worte der noch ungebsucten Paragraphen, aus 
unſerer Handſchrift ausfüllen. Ich fange alſo rg, 
Nummer II. an, und will von da zu allen den 
uͤbrigen, wenn Gott will, fortgehen, die er in der 
gedruckten Ausgabe des An toninus niche finde 
gewieſen hat. 


u. 
. 

BeßvAoulsg re xal Xaldalsg voadg ra 
decua ddsoı ol ourrgapsig. ulgunxes 8 Bre 
dis doavov dvaßlinovreg, &dd Tag TE unvög 
Autgag Ent daxtukov apıdueiv Exovreg, „suos 
&5pov ix pÜceog Akigaoı- magddokov" m ya 
Aulon rũ unvög rĩ via, dio rjs davrav 
ebync duxapänı , Tn5 nv sx Unegßalvorreg Fu 
EAAA Arpenävreg. *) 


5 Doch wahrlich, der Sa iR weder des Par 
Fierk, noch der Mühe werth, die er mich koſtet. 
dGier will ich. einhalten : denn ich hätte ſchon gleich” 
bey. der erſten Probe einhalten Finnen. — Was 





#) Hier folgen in den Beyträgen zc. noch einige" 
andre Stellen ganz abgefhrieben, die aber, ohne 
daß der Zufammenhang Teidet, hier megbieiben 
Ennen. . ' 
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mären das? Stellen des Antoninus? Ich wid 
Nummer VI. ausnehmen: was ift in allen den 
andern, mas fie biefes Namens nur im geringften 
würdig machte ? Daß die Ameifen fi auf den er⸗ 
ſten Tag eines jeden Monats verſtehen, ohne die 
Zage an den Fingern zählen zu koͤnnen; daß bie 
Hyäne, ein Jahr ums andere, Männden und 
Weibchen iſt; daß Wefpen aus dem Marke eines 
faufenden Pferdes empor fliegen ; daß die Maͤuſe, 
wenn fie in den Keffel gefallen, einanper an den 
Schwaͤnzen herauspelfen ; daß ertrunfene liegen 
unter Aſche wieder lebendig werden: vortreffliche 
Siebenfadhen ! Um die folte ſich Antoninus 
bekuͤmmert haben ?_ die follte er gewärdiget haben, 
nieberzufcpreiben ? Wer kennet feine Betrachtungen 

. auch nur vom Hörenfagen, und flehet einen Aus 
genblid an, auf das Zuverſichtlichſte zu entſcheiden, 
daß diefe Brocken unmöglich jemals darin geftanden 
haben Eönnen? Ja, wer hat fi in griechifchen 
Büchern noch fo wenig umgefehen, und weiß nicht 
ſogleich, wo fie her find? oder vermuthet es Wenige 
ſtens nicht ſogleich, wo fie her ſeyn Eönnten? Als 
Sem Anſehen nad, aus dem Aelianus, von 
ber Natur der Thiere. 


Und daher find fie denn aud wirklich: die, 
angeführten fünfe fomobl, ald die übrigen alle, die 
Here Bandini ſonach freplid nicht in dem Antos 
ninus finden Tonnte. Hier ift die Nachweiſung 
derfelden : . ’ 


II. BaßvAwvisg re zu» Xaidalsg. Aelia- 
aus Lib. I. c. 22, 
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. IV. Tiv dawa» rüreg uiv üggere. Ael. Lib, 
Le. 35. 

V, "Innog ößgunivog oprxöv yev. Ael, Lib. 
1 c. 28, 

VII. ’Aruyis dyd, Or rũro nor avväßn, x. A 

VIII. Eig râc Yuxzägag ôrav öı wüeg. Ael. 


Lib. V. c. 22. 

IX, Möw. tuneoöoa dig üdog. Ael. Lib. 
I. c. 29. 

X. Kay dt Ialarrla zexäon. Ael, Lib, 
I. c. 17. 


XI. Tjv omlaor örav uEAAwoıw dupeiv. Ael. 
Lib, I. c. 34.. 

XII. O ix$ög ö xögahog. Ael. Lib. I. c. 3, 

XII. XeAıdav di oa is. pag tig dpieng. 
Ael. Lib. I. c. 52, 

XIV: ‘O nigoyp zo ögveov. Ael, Lib. I.c. 49. 

xXVI. "Orav daAontdg j. Ael. Lib IV. c. 25. 

XIX. Oi innor rag xara Blepaplöag. Ael. 
Lib. I. c. 50, 

XX. H xdopdahıg.nivre -Eysı daxrölsg. Ael. 
Lib. IV. c. 49. 

XXI. ’Apıgoröing Adyaı rov ögp des. Ael. 


Lib, IV. c. 57. 

XXIV. —— &: dem ooparegoı. Ael. Lib, 
IV. c. 60. 

XXVI Kalsırau rıg Jıonjdea vnoog. Ael. 
Lib.l.cı 


XXX. O oxdgog noag piv Salarrlag. Ael, 
Lib. I. c. 2. 

XXXV. Ovdevi acuntéov di iv Io duve- 
aa x. ı 
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XXXVI. Tisapäge EAAA0ıg , ds. ardopmor. 
Ael. Lib,. I. c, 4. - Bars 
XL. 4öyssı zöv Ion ro Sion. Ael. Lib. 
I. c. 7. 8. 

XLL "Hoav 85 üga xal ——— oe. 
Ael. Lib. I. c. 13. 

XLIV. O xp 6 dv peilrrau. . Ael. Lih 
I. c. 9. 

XLV. "Est de ring xal iv ralc nekirraug, 

Ael. Eib. 'L.'E& 10. 

" LXVIL Mehrröv de NAıxlav. Ael. Lib. E 
e 1. 

L. Narng dt dv xvvou oͤ mNaũnoc. Ael. 

Lib. Ic 26. J 


Ich bin weit entfernt, die x geringfte nachthei⸗ 
lige Anmerkung Über ein fo ſonderbares Quidpro— 
quo eines fo gelehrten Mannes zu machen. Ein 
Kiterator, der feine Gedanken unter taufend und 
taufend Scharteten von Buͤchern und Handſchriften 
vertheilen muß, kann gar leicht, vor Tauter Ger 
lehrſamkeit, feiner klaſſiſchen Lektuͤre vergeffen. 


Nur zwey Nummern find in meiner Nach ⸗ 
weifung noch ausgefallen, die, fobald ich fie in der 
Handſchrift gelefen hatte, ich mir gleich nicht - ein⸗ 
kommen ließ, in dem Aelianus zu fuhen. Näms 
Lich Nummer VII und Nummer XXXV. Diefe 
gehören allerdings dem Antoninus : nur Schade, 
daß fie aber auch fehon gedrudt find; und zwar in 
dem Werke des Antoninus felbft: Herr Banbini 
hat in der Eile nur immer die Anfangsworte der 
Paragraphen deffelben gelefen ; und mehr nicht. 
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IV. Tiv Vawav rüreg niv aßdern. Ael. Iib. 
Lc.35. 

V. "Innog ößudvog opnxav yev. Ael, Lib, 
L c. 28. 

VIL Arvxije &yo, On Tärd por ovväßn. x... 

VIII. Eig tag Yuxrnoug örav öı wveg. Ael. 
Lib. V. c. 22. 

IX. Möwe iuneoöoa dig üdug. Ael. Lib. 


IL c. 29. 

X. Ku dt Salarria zexsoe. Ael. Lib. 
I. c. ı7. 

XI. Tjv omnlav örav nöAAwoıw dıpeiv. Ael. 
Lib, 1. c. 34.. 


XII. O ix$og ö xöpalog. Ael. Lib. I. c. 3. 
XII. Xelıdov 88 dee ig Gpag rüg apisng. 
Ael. Lib. I. c. 52. 
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Wenn er nur ein menig weiter gelefen hätte, fo 
würde er Nummer VII, welches ſich anfängt : 
Arvxijc äya, Or rärd noı avvißn im neun und 
vierzigften Paragraphen des vierten Buchs; und 
Nummer XXXV. Ovodevl neunreov, im ſiebzehn⸗ 
ten Paragraphen des achten Buches, ar wohl ges 
funben haben. ' 


Ob fonft. diefes ganze Mengfel von fo. heterox 
genen Auszügen aus dem Antoninus und Aelianus, 
in unſerm Manuferipte etwas zu Verichtigung des 
einen oder bes andern bepttagen koͤnne: mag man 
aus der angefuͤhrten Probe ſchließen, in der ich 
mich genau an daſſelbe gehalten habe, ohne das 

geringſte nach den gedruckten Lesarten zu aͤndern. 


a. 
au 13 
Griechifchen Anthologie, *) 





Ds Merkwuͤrdigſte, was der (S. 183.) ange 
jeigte griechiſche Coder, in welchem ſich Auszüge 
aus der Anthologie des Planudes befinden, unter 
diefen Auszügen hat,. find nicht blos einige beffere 
Lesarten, mit welchen ich meine Lefer nicht aufs 
halten mag, fondern verfchiedene ganze, bisher noch 
nie gebrudte Stuͤcke, bie ich hier, ohne weitere Vors 
rede baraus mittheilen will. 


Das wichtigſte und größte derfelben iſt eim 
arithmetifches Problem , dergleichen einige, im dem. 
ſechs und vierzigften Abſchnitte des erften Buchs 
der Anthologie, vorkommen. Mehrere von biefer 
Art hat Bacher über den Diophantus ber 
kannt gemacht. **) Bacher erhielt fie von Sals 


*) Zmweyter Beitrag, ©. 419, u. f. 
*) Diophanti Aritmet. Lib. V. pag. 262. 
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mafius, und dieſer hatte fie aus einem Manu 
feripte der Heibelbergifchen Bibliothek gezogen. Es 
find ihrer zufammen beym Bachet XLV. Wenn 
er es aber von allen fünf und viersig verflanden 
wiſſen will, daß er fie bafeldft zuerſt herausgebe, 
fo ift das fo richtig nicht; indem bie letztern fünfe 
Hängft gebrudt waren. Das XLI, XLII, XLIIL 
und XLIV nämlich find eben die, welche an dem 
angejegenen Orte in der Anthologie ftchen; und 
das XLV hatte Aldus Manutius bereits-in 
feinem Anhanae der Anthologie mitgetheilet. Nach 
dem Bacher, und aus dem Bacher, bat Joh. Geo. 
Heilbronner alle fünf und vierzig wieder abs 
drucken laſſen, und fie feiner Historiae matheseos 
universae bengefügt..*) Daß fie noch fonft wir 
erfhienen wären, oder ſich fonft noch ein Gelehrter 
mit ihnen abgegeben hätte, iſt mir nicht bekannt. 
Aber Heilbronner hätte ohne Zweifel nicht übel 
gethan , wenn er audy dag ſechs und vierzigfte Epi⸗ 
gramm biefer Art mitgenommen hätte; naͤmlich das 
beym Diophantus. felbft, welches dem Bachet 
eben Gelegenheit gab , die übrigen daſelbſt einzus 
falten. Denn fo würden wir bey ihm bie ariths 


— 


Edit. Pol, ı670. placet hoc loco elegan- 
- tissimia aliquot epigrammata proferre, non 
injucundas:quaestiones de rebus arithmeti- 
is continentia, quae nondum edita fuerunt, 
quaeque pridem e codice probatissimo Pa- 
latino excerpta tradidit nobis vir eruditis-, 
simus Claudius Salmas 
) Lips. 17484 4. Pı 845- 
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metiſche Muſe der Griechen ganz beyfammen har 
ben, die ich nun hier mit bem fieben und viers 
jisften Sthde vermehrte. Ich glaube nicht, da 
mir ſchon jemand damit zuvorgeflommen. . Wenige 
fiens habe ich es an Feiner Mühe fehlen laſſen, 
mid) uͤberall auf das genauefte darnach zu erfundis 
gen: fo, daß wenn es dennoch geſchehen wäre, 
es nur an einem Orte könnte gefchehen ſeyn, wo 
es fo gut als nicht gefchehen wäre. Und auch in 
diefem Falle, würde etwas auß einer andern Hands 
ſchrift wiederholt zu werden verdienen, was feinen 
geringern Namen, als den Namen des Archimes 
des, an der Stirme führe, und gleichwohl fich fe- 
unbekannt erhalten hätte. 


Denn, wie gefagt, das Problem foll, wenn 
es nicht von dem Archimedes ſelbſt abgefaßt 
worden, doch von ihm für werth erfannt ſeyn, dag 
ex es an den Eratofthenes geſchickt hätte,” um 
es den Meßkuͤnſtlern zu Alerandria zur Auflöfung 
vorzulegen. Diefes befagt die Auffhrift; und nun 
urtheile man von dem Problem felbft. 


L 
IPOBAHMA; 


önee "APXIMHAH2 dv Zmyoanpaoıy 
$voo» roig dv ’Akekavdgela nepl Tadra npay- 
nazsutvorg Imreiv anigeilev, dv ri noög EP4 
TOZ8ENHN tov KYPANAION tmıgoAg. 


IMn$bv jeMoıo Bowv, d Eeive, uergnoov; 
Deorzid’ änısjcas, &ı uerixeig coping , 


- 
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Hoocon üp dv nedloıg ZıxeAljs nor !Booxsro 
vjos 

Opıvaxing , tergaxn gipea dacvayı8vm 

5. Kpowv dAkdoaovra‘ To uiv Asvxoio Yalax- 

106 > 

Kvavio ö irtoo⸗ xXednarı Aaunönevov , 

"Ahhoye pin Eavdov, rò di noxikov. ’Ev 
82 dxdco 

Zrige Eoav radpoı nAnjdeoı Bgıddneven , 

Zunnereing Toig de rersugovreg, Aßyo- 
TQıxag iv 

10. Kvavloy ravpwv joe jdE reiro, 

Kal Eavdoig auunacwloug, d Eeive, voncov. 

Aurdo xvavisg ro reredro uöpel 

Mixtogxoav , xai ntunty, Er Eavdoicı ra 
not. R 

Tio & vnmoAsınojivag noıAoxpoag &dpeı 

15, ’Apyevvöv tavpmv Euro uögeı, Bdonadrp 
' 1b, 

Kai Eavdoig aurig nacıw toakonevag. 

"Onktiawı 8: Buol ad’ Enkero' Asunorgiyeg 
uiv 

"Hoav ouundong xvaving dydAng 

Tõ roxcuro te ip xai Tergare drgsxig 
loaı. 

20. Adrap xvavsı ro rergaro re nakın 
Mixtgoxd@v xai nöumzo dus uigeı doagovro, 
Zuv ravgoıg naomg dig vondv doxogtvng. 

. HBavdoreixov AydAng nöune nigeı 1)dE xai 

tra 
HoıxlAcı ioagı$uov nAnFog Exov. Tergaxn 

25. Havdaı &° jgıdurüvro wipovg reits inlas 

ioas 
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’Agrewviüs drlAng EBdonargy ri uipsı. 
Zervs, od 8 mehloyo Bosg don: argenig 
dınov 

Koplg iv zavomv Zargspior dpıdudr, 
Aopis & að Injksımı 6oaı zara xporav ixa- 


san 
30. Odx didelg xe Alyoı, 88° deiguav döang, 
Ob piv noys 0opoig dv dgduoig aAR Id 
Podzer 
Kal rcids navra Bowv neAlooo nd3n. 
*"Aoyörgiyes tavgoı uiv önei meclaro nAnduv 
Kvavioıg Igavr' Eunedov dndusrgor 
35. ’Eıg Bdtog dig edgog ri’ ra 8 ad negyum- 
xea ndven 
Iliunkavro nAlvds Opwaxing nedle. 
Bavdol & ad T dis Ev xal noriäg dFg0w- 
Hivreg 
"Isavf außoAadıy BE Evog apxousvor 
Zxñua rehsiövreg TO TeixpaonedoV ürs 
. ngoodvran 
40.” AAoxgdov ravgav, ürT InıAsnonivov. 
Taura ouvebevpav xal dvi neanldeooı 
adgolsag, 
Kal nAn3daov dnodsg, & Zbve, navra uirga, 
"Eoxso xvödov vixmpögog’ Id Te navrog 
Kengutvog gauzy öunnog dv vopiy. 


Ich liefere dieſen Text volldommen, mie id 
ihn in dem Manuferipte finde: bis auf einige Kleis 
nigkeiten. Ih babe nämlich die Interpunktion 
mehr berichtiget, und einige Schreibfehler verbeffert: 
3. €. Reife zwoͤlf, neunzehn und zwanzig, wo jes 
desmal anflatt rergarg; welches die Poeten draus 


- 
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Hooon üp iv nedloıg Zıxsäijg nor !Booxsto 
vjos 
Opivaxing , tergaxn sipea daovauevn 
5. Xpowv dAkdoaovra‘ To uiv Asuxoio Yalax- 
ros⸗ 
Kvavio & Ereoov xoduarı Aaunönevov , 
"AAhoye pin Eavdov, rd 88 nomikor. "Ev 
8 ixdeo 
Zripa igav radpoı nAjdenı Bgudöneven, 
Zyuuusreing org de rersugüvreg, Adyo- 
reixac udv 
10. Kvavyloy ravpwv joe 7d8 Teito, 
Kal Eavdoig auunacıw long, d Eeive, vonoov. 
Adtap xvavisg to rergdro uögel 
Mixtogxoav , xai nlunto, Erı Eavdoicı ra 
j . naoı. 5 
Teo & UnoAewmojıdvag nomAoxgoag Eger 
15, ’Apyevvav rauoo ———— 
rt, 
Koi &avdoig aursg naoıw toafonivag. 
Onksiawı 88 Baal rad’ EnAero‘ Aevnorgiyeg 
udv 
Hoov ovundang xvaving dydkng 
TS rorciro re uige xai Tergarm drpexig 
Icaı. ö 
20. Aurag xudveaı TO rerociro re nakın 
Mixrgoxdwv xai nöunto dns uägeı lvagovro, 
Zbv ravgoıg naomg dig voudv &pXotvng. 
. Havdoreigav ayehng nöuntg neger MdL al 
kxro 
Hoıxikaı lodgıduov nAyFog Exov. Tergaxn 
35. —— noiſurũvro nipovg reits lo 
loaı 
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"Agyewis ürläng &Bdonarp ri uips. 
Belvs, od & mekloıo Boss dom arpenig 
bınav 

Koplg uiv ravemv Zargspiar dpıdudv, 
Xopig Hau Ijksımı öcas zard xpoıdv äua- 


car 
30. Odx didgig as Adyoı, 89° dpiduiv döangs 
Ob unv noys 0opoig & dpduoig daR Id 
gYodter 
Kal trade navra Bowv neAlooo ndIn. 
"deoydrgixeg taũoos uiv Enei mäalaro nAndUV 
Kvavioıg Igavr' Zunedov doönsrgor 
35. Tic Bddog dig eöpog er ta 8° au neun. 
xea ndrem 
IliunAavro nAlvds Opıvaxing nsdla. 
Bavdoi & ad T dis Ev xal noıxiAgı dFe0w- 
Sivreg 
"Isav? außoAadnv BE Evdg apxonsvo 
Zxjna reAsisvreg TO ToixpaonedoV üre 
ngoodvraw 
40. > ANhoxedav tavpav, ur Inıksnonivov. 
Taüre ouveßevg@v xal Zvi neanidsooı 
aspoloas , 
Kal nAn9ov dnodsg, & Zhvs, navra uirge, 
"Eexeo xuddar vinnpdgog” Id re navrog 
Kexguutvog raut öunviog dv oopiy. 


Ich liefere biefen Text volldommen, mie ich 
ihn in dem Manuferipte finde: bis auf einige Kleis 
nigkeiten. Ih habe nämlich die Interpunktion 
mehr berichtiget, und einige Schreibfehler verbeffert: 
3. ©. Reife zwölf, neunzehn und zwanzig, wo je⸗ 
desmal anſtatt rergazg; welches die Poeten braus 
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Gen , das gemeine Teraoro ſtehet, welches dem 
Verſe zuwider iſt. Auch hat es die naͤmliche proſo⸗ 
diſche Urſache, warum ich Zeile vierzehn für noux- 
Aöxgwrag gefegt habe moıxıAoxgoag. Die einzige 
eigentliche Veränderung, die ich mir erlaubt habe, 
iſt mit Zeile zwey und zwanzig geſchehen, welche in 
dem Manuferipte heißt : 


Ziv rovooig ndcaıg dig vondv doxondvaug. 


Allein es iſt unwiderſprechlich, daß für naoaıg &o- 
xonevarg der Genitivus des. Singularis ftehen , 
und ſich auf das folgende ay&Ang beziehen muß. 


Eine völlige Ueberfegung beyzufuͤgen, wuͤrde 
eine fehr undankbare Arbeit ſeyn Es iſt genug, 
wenn ich für diejenigen meiner Leſer, denen entwe⸗ 
der zwar die Sprache aber nicht das Arithmetifche, 
ober denen zwar‘ das Arithmetifhe aber nicht bie 
Sprache geläufig ſeyn moͤchte, nur mit wenigem 
fage, ‚worauf es ankoͤmmt. Diejenigen Leſer aber, 
die beydes vollkommen verfichen, oder auch nur von 
beyden zufammen gerade fo viel-als ich; (welches 
wahrlich nicht gar viel ift,) mögen dieſes menige 
zu Überfchlagen belieben. Ein Autor, der nur ein 
sig. für ihres gleihen ſchreiben wollte, das iſt, nur 
für die gelehetern und gelehrteften Kefer, dürfte uns 
freitig ein fehr gutes, gruͤndliches Buch machen: 

"ob aber auch ein fehr brauchbares, datan zweifle ich, 


Die Aufgabe wäre alfo diefe; und betrifft fle 
überhaupt jene in der Mothologie- befannte armen- 
ta Solis, bie in den Fluren Siciliens weideten. 
Diefer heiligen Heerden waren, nad) ihren Farben, 

viere: 


Zur Griechiſchen Anthologie; 193 


viere: eine weiße, eine blaue, eine gelbe und eine 
feige; Ochſen und Kühe unter einander. Die 
Deh ſen ftanden unter-fih in dieſem Verhaͤltniſſe: 
daß die Anzahl der weißen gleich war der Haͤlfte 
und einem Drittheil der blauen, nebſt allen gelben 
sufammen; die blauen gleich einem Viertheil und 
einem Fuͤnftheil der fhedigen, nebft allen gelben 
aufammen; und bie fchedigen, glei einem 
Sechstheil und einem Siebentheil der weißen, nebſt 
allen gelben zufammen, ‚Die Anzahl der Kühe hin« 
gegen verhielt fi fo: daß die weißen gleich mar - 
von, einem Drittheil und einem Viertheil der gans 
sen blauen Heerde (Ochfen und Kühe zufammens) 
die blauen gleih, einem Viertheil und: einem 
Fünftheil der ganzen fhedigen Heerde: die fches 
digen gleih, einem Fünftheil und einem Sechs⸗ 
theil ber. ganzen gelben Heerbe; und die gelben 
gleich einem Sechstheil und einem Siebentheil dee 
ganzen weißen Heerde. Hierzu kam noch, daß die 
weißen Ochſen mit den blauen Ochfen zufammen, 
ein Viereck machen Fonnten; das iſt, daß bie 
Summe beyber eine Quadratzahl war: fo wie die 
ſcheckigen Dchfen, mit den gelben Ochſen zufammen, 
ein Dreyeck bilden Tonnten, und ihre Summe for 
nad) eine Trigonalzahl fey mußte, Und nun fragt 
ſich: wie viel waren alfo der Ochfen, von jeder 
Farbe insbejondere? Und wie viel waren ber Kühe, 
von jeder Farbe insbeſondere? um zu wiffen, wie _ 
ſtark jede befondere Heerde, und alle vier Heerden 
sufammen waren. - i 


Daß in den Datis nichts verſehen iſt, und 
daß das Problem nicht anders verſtanden werden 
Le, Lit. u. Theol. N LuW.ilxX 
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Bann noch fol, will ich mit dem alten Scholion 
belegen, welches ſich in unferer Handſchrift gleich 
dinter dem Epigramm befindet. *) 


Diefes Scholion giebt nicht nur, wie gefagt, 
die naͤmlichen Verhältniffe an, fondern fügt auch 
die. Zahlen felbft bey, -die daraus gefunden werben 
follen, Die Verhättniffe nämlich find, nad ber 
jegt gewöhnlichen Bezeihnung, (menn wit bie weis 
fen Ochfen W, die blauen X, bie fhedigen Y, 
und die gelben Z, fo wie die ihnen Ähnlichen Kühe, 
mit ‚den Ähnlichen kleineren Bugfabın, WrX, y, 
2, nennen). diefe: B 


. 75 1X44X12=4 X+Z 
X=4Y14YtZ=5X}Z 
Y=4wW44WtZ=1}W}Z 
w=4t4 Xtı=%Xtx 
set Yıy=kYty 





yeytrZ2tr=32tz 
2=4t4Wiwel Wiw 
"wW4X=D 
Ytz=A 


Wie nun. hiemit der Scholiaft zu Werke gegangen, 
um das Geſuchte zu finden, verſchweigt er ganze 
lich. Genug, ex theilt uns das Gefundene mit, 
und beftimmt . 


2) 8 if in den Beyträgen 2. abgebradt, hier 
aber entbehrlich · 


4* 
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W = 829318560 ) ya m 
w — 57&08B00 ) W + w=1405827360, 


X = 596841120 ) 
x 391459680 ) 
Y = 588644800 ) — 
y= 2Bı268600 ) Y + y= 869910400.. 
Z = 381950960 ) 
z = 435137040 ) 


X + x 988300800. 





Z + z== 767088000. 


Folglich, die Summe aller Ochſen und Kühe zus 
fammen 1405827560. Wahtlich, eine ziemliche 
Heerde für Sicilien. Zwar die Sonne, der fie ger 
hörte, wird Rath gewußt haben. J 


Ich wundere mich weniger uͤber ihre Menge 
als daruͤber, daß der Scholiaſt, oder wer es ſonſt 
geweſen iſt, bey den wenigen und beſchwerlichen 
Hülfsmitteln, welche bie Aiten zu bergleichen Be⸗ 
technungen hatten, die verlangten Zahlen wirklich 
finden können. Denn gewiß iſt es, daß in dem 
ganzen Diophantus eine Aufgabe. vorkommt, bie 
diefer an Schwierigkeit gleich fey. Die in den uͤbri⸗ 
gen Epigrammen enthaltenen aber, find wahre Kite 
derfpiele dagegen: 


Doc), ehe wir uns noch mehr über die, Aufe 
1öfung wundern , die noch igt auch wohl einem ges 
Übten Analyſten zu ſchaffen machen foll: iſt es denn 
auch die wahre Auflöfung? Thun die Zahlen des 
Scähotiaften in der That allen und jeden Forderungen 
des Problems ein Genuͤge? Die Probe ift leicht zu 
machen; und man muß geftehen, daß fie von vorn 
herein fehr wohl von Statten gehet.. So ift z. E. 
829318560, welches W feyn fol, wirklich 

Na 
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3 X = 298420560 
+3 X = 198947040 
+Z = 331950660 


829318590. 


So iſt gleichermaßen 576508800, welches w fen 
ſoll wirklich 





3X + x 329433600 
+ 4X + x = 247075200 
576508800. 


Und fo paffen weiter die angegebenen Werthe für 
X. V. Z. und x. y. z. volltommen zu den Ver⸗ 
hältniffen , welche diefe haben follen. Aber nun ift 
noch eins zuruͤck, und ohne Zweifel das Wichtigfter 
weil es mährfcheinlicher Weife das ift, was die 
Aufgabe zu ihrer völigen Beſtimmung bringt. 
Naͤmlich W-+ X foll eine Quadratzahl, und 
Y + Z eine Trigonalzahl feyn; dem zu Folge ſich 
nicht nur aus 829318560 + 596841120 = 
1426159680, fondern aud aus 588644800 + 
331950960 — 920595760, multipficirt durch 8 
und mit ı vermehrt, das ift, aus 7364766081, 
die Quadratwurzel müßte ziehen laſſen. Dod das 
eine laͤßt ſich eben fo wenig thun, als das andere: 
und kurz, die ganze Anflöfung des Scholiaften iſt 
alfo falſch. Umfonft fagt er mit ausdruͤcklichen 
Worten: 7 nv aydAn av Aevxorolxov raupan 
xal rõv xvavoxpdav Tavpwv ovvredeice, 
nel rerpayavov agıduov' 7 Ö aydin av Eav- 
Sorolxdv zavgav uerd zig dyläng rav noiı- 
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Aoxodav ovvredeice, noieĩ rolvovov. Nach feir 
nen Zahlen ift dieſes gewiß nicht; und er muß fie 
entweder gar nicht probirt haben, in der Meynung, 
daß, da fie allen den andern Erforberniffen entfpräs 
hen, fie auch nothwendig biefem Genuͤge thun 
müßten; - ober er hat ſich auch im ber Probe geit- 
wet, welches gar wohl zu denken ftände, da bie Er⸗ 
trahirung der Murzel in geiechifchen Zahlen fein 
Leichtes Geſchaͤft muß geweſen feyn, 


Was nun der Scholiaft fo unvolllommen ges 
leiſtet, (unvoltommen aber iſt in der Mathema⸗ 
tie fo gut, als gar nicht ,) wuͤnſchte ich recht fehr, 
beſſer, das ift, eigentlich leiſten zu koͤnnen. Doch 
ich habe mein Unvermögen bereits geſtanden; wel⸗ 
ches mir um fo weniger ſchwer ankommen dürfen, 
als e8 ganz das Anfehn hat, daß Fein geringerer 
als ein Analyſt von Profeffion erforderlich if, ents 
weber die wahre Auflöfung zu finden, oder zu zei⸗ 
gen, daß eine folhe Aufldfung nicht möglich iſt. 
Diefes letztere follte ich indeß kaum vermuthen. 
Den Alten ift e8 zwar mehrmalen begegnet, und 
hat ihnen wohl bey dem Mangel unferer Analyſis 
begegnen müffen, daß ihre aritpmetiihen Aufgaben 
unbeſtimmt find, und fih auf mehr als Eine Art 
beanttworten laffen ; oder daß fie auch wohl. mehr 
Beſtimmungen haben, als zu ihrer Auflöfung nös 
thig ift: daß ſich aber audy ganz unmoͤgliche darun⸗ 
ker befinden follten, davon wüßte ich doch fein, 
Erempel. i 

Ich eile zu, den Übrigen ungedrudten Stuͤcken, 
die id) in unſerm Codice gefunden habe. Es find 
deren drey und ebenfalls Aufgaben. Nur aber von 
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ber ullerfehlechteften Art; wenn man will, Es find 
Mäthfel. Od wenigftens fo gute, als fie nad) ihrer 
Art feyn Finnen ; uetheile man ſelbſt. Hier 
Mad fie. 


IL 


Zxönreo wögov dusto, öv BE dpaväg dyopkvo* 
Kal nodtsoı deitov dumv dypevdda noppiv. 
Ei oapin os Yikei, nal vol Aöyog EnAero udong“ 
Beivng elul yiaeag Kar nvsio dixa nvoiñc. 
do vor õunar ömde map dysepahg intaow; 
Olow v᷑ꝙ renoveoou Sdomopto za nedder" 
Kvavinv ini yasiga Balva” Ic Unoyagne \ 
Asunöxgoag xaransuteraı, dıxen te xAsıı Ta 
"Oppara. & 4 nagog ürpens olyouer 888 mogeing 
“Hupivov, alog Aeuxij xorAln Evdov einegın 
Adrap Imel gurn ye xopsocautvn Yalvıtar, 
"Opsaiyatsıy ügıngenig eldog Exsox, tor Aön 
dioxeras Öunar äneryousvag 88 uvaon 68oTo* 
A’pöeyavov di U dovye, noAddg00v dbeyaandn, 


un 


Tyxuoocc venödeoow ayne delkauog ddAnrog; 
K'avrög Ev 8 noAAaig äpuug vinog Efepaavdn“ 
Kal yavig uiv 68° Av Emudevng Edomı lca. 
Ayaociunv & Eregov vinoda Agorg Eixslov dvönv‘ 
Kal au ‚jev axdsw dypadissow anıgov. ' 


IV. — 


H'v or im Poor Einehog den jdd vorma“ 
Kal voog dgdyse nacav. apnwopinv“ 
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"Aurde Ensir Bdanw nevanv ooplnv zal rigen, 
Kal nadvr Ansııba, XCGra, voov, wählen E 
daxrvhor dunayAug noda nal nddae BdxruAov 

ioxo. & 


"Oppard nor mug xab Baxruäog. dvdsgedv  .. 


Ilög‘ Evunavra uEAn nög" dureg Ö näg, & mo 
ng 3 
Kal xepaAıv yoplo, daxruAp avelderor. 


Ich fage: man urtheile ſelbſt. Ich für mein 
Theil getraue mich nicht zu. urtheilen. Denn, Iele 
der, ich verftehe fie nicht; obſchon die Worte ats 
und für ſich eben feine Schwierigkeit haben, Das 
erftere fcheint mir eine Schnecde feyn zu follen: 


. aber was die andern bedeuten Tonnen, davon teil 


mir auch nicht einmal eine Möglichkeit beyfallen. 
Ic halte fie fuͤr ungedruckt, well fie mir weder in 
den Anthologieen des. Planudes und Ke— 
phalas, noch beym Athenäus, noch beym Gy- 
zaldus, noch beym Rittershus, *) voch irs 
gendwo fonft, wo man bergleichen Koftbarkeiten zu 
ſuchen pflege, zu Geſicht gefommen. In den Ans 
thologien finden ſich überhaupt, fo viel ich mich er⸗ 
innere, eine eigentliche Raͤthſel; man wollte denn das 
Epigramm auf bie Niobe, und andere Ähnliche da⸗ 
bin ziehen. Nur Henr. Stephanus hat ihrer 
fänfe, ex vetere codice Epigrammatum, quem 
Lovanii habebat Jo. Clemens Angius, de- 
scripta, feiner Ausgabe der Anthologie, unter der 

’ 





*) Hinter feiner Ausgabe des Phädrus von 1598 ’ 
ober hinser des Meurfius feiner, von 1610. 
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Auffheift E’ruypappara ypupdön , mit bepgefägt. 
Schwerlich aber wohl find die gegenwärtigen drey 
von dem. nämlihen unbekannten Verfaffer, vom 
welchem fi die fünf Stephanifhen herſchreiben. 
Denn bdiefe find in Herametern und Pentametern 
abgefaßt: unfere Hingegen in lauter Herametern. 
Eubulus, wie Gyraldus aus dem Athenaͤus 
fagt, hatte die Gewohnpeit, ut aenigmata Hexa- 
meiris scriberet, interpretationes vero Jam- 
bicis exponeret: doch nichts deſto weniger ift Eus 
bulus ganz gewiß an den gegenwärtigen unfchuls 
dig. 

Ich wollte Hierzu noch eig viertes, als bis 
ber ungedruckt, fügen, weil es ſich wirklich ebenfalls 
in keinem von den angezogenen Vuͤchern findet. 
Doch da mir die Deutung davon fogleich einleuch⸗ 
«tete: fo Eonnte ich nicht anders glauben, als daß 
ich es gleichwohl ſchon irgendwo möchte gelefen has 
ben. Endlich erinnerte ih mid auch, daß es das 
naͤmliche ſey, welches Huetiuß ehedem dem juns 
gen Boffius auflöfete, der es ebenfalls in einer 
Handfchrift gefunden hatte. Je me trouvai, er⸗ 
zaͤhlt er in-feinem Huetianis, un jour A Am- 
sterdam en compagnie de quelques .gens de 
lettres, du nombre desquels &toit le jeune 
Vossius fils du c&löbre Gerard Jean. Comme 
il avoit un grand usage de la literature Grec- 
que, et qu’il lui avoit pass6 par les mains 
beaucoup d’anciens manuscript Grecs, il nous 
dit qu'il avoit decouvert ce jour-Jä meme une 
Epigramme Grecque , qui meritoit de nous 
etre rapportee, et sur le sens de laquelle il 
desiroit nous consulter. Voici l’Epigramme, 
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Kaın Ilnvsioneıe yuvı) xAsıva O’dvonjog, 
EEnooiv iuſesaũia, roidcixruaoc dbeyaavın. 


La question &toit de savoir ce que c’est que 
cette Penelope, qui marche avec six pieds, 
et qui m’a que trois doigts. Chacun demeura 
dans le silence, cherchant dans sa t&te la so- 
lution du probleme, sans la trouver, quoigu 
elle semble se presenter d’elle m&me et sau-- 
ter aux yeux. Il faut prendre le premier vers 
plus materiellement, qu’on ne le prend, et 
comme n’ayant aucune relation à la personne 
de l’ancienne heroine Penelope, mais signi- 
fiant simplement ce vers hexametre marchant 
& eix pieds, comme tous les autres vers he- 
xzametres ; et’dans le nombre de ces six pieds, 
ayant trois dactyles, Wie gefagt, eben biefes 
Epigramm findet fih.aud in unferm Manuſeripte: 
nur daß der erſte Vers ganz anders lautet. Naͤm⸗ 
lich: 


Xuen T'’xaploıo negippwv IImverönee. 
Inzwiſchen ändert dieſes in dem Rithſel ſelbſt 


nichts. Denn auch hier hat Penelope ſechs Füße, 
und drey Finger. 





Dieſer Auſſatz, ſo weit der vorhergehende Bo⸗ 
gen ihn faßt, war bereits abgedruckt, als zwey hie⸗ 
fige Gelehrte, die Herten Heuſinger und Leiſte, 
nicht vergebens einen Blick darauf warfen, 
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Here Heufinger, zu deſſen laͤngſt bekann⸗ 
ten Einfihten in dem ganzen Felde ber alten Litera= 
tur und Keitit ich öfters meine Zuflucht nehme, 
und felten umfonft genommen habe, glaubte zu bes 
merken, daß Num. IV. wohl ein boppeltes Epis 
gramm fepn dürfte, indem bie vier -Iegtern Zeilen 
eines Aufſchluſſes fähig wären, ber auf die erſtern 
viere nicht paffe. Er entbedte nämlich in jenen 
ein Ähnliches geammatifhes Spielwerk, als. fih in 
dem Beinen Cpigramm auf die Penelope findet; 
dem zu Folge die Worte nicht nach. ihrer Bedeu⸗ 
tung, fondern nad) ihrem metriſchen Werthe muͤſſen 
genommen werden. Der Vers iſt es alfo felbft, der 
von ſich fagt: Haxzurov. dunayAog ndda ioyo: 
Denn das Wort daxrudog ift nicht allein der 
Name eines metrifhen Fußes, fendern füllet dieſen 
Buß auch felbft. Kal noda daxtuAov ioxw: Die 
Worte xal nöda geben einen Daktylus. "Oper 
por ndg xai Saxturog: das Wort öuuarg macht 
einen Fuß, und zwar einen Daktylus. A'vdegewv 
nög: ein Ghoriambus. Ayunavra un nag: 
nicht daß alle ‚griechifche „Namen bee menſchlichen 
Glieder einen Fuß gäben, deren verfhhiedene nur 
eine Sylbe haben s fondern weil Edunavre Ah 
einen Amoebäus maden. "Aurde 6 noc, & nos 
nög: eben, weil die Profodie Feine einfplbige Füße 
erkennet. Kal xegalıjv Yopto, daxriip avel. 
Yerov: Das Wort xepadr giebt einen verkehrten 
Daktylus; einen Anapaͤſt. — 


Here.Leifte, eben der wärbige Schulmann, 
der fi nur noch neulih, duch eine vortreffliche 
Angabe einer vollkommnern Luftpumpe, fo vielem 
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Verfall erworben, hatte ſich indeß bey dem arith⸗ 
metifhen Problem verweilet, und war meiner Meys 
nung, daß es wenigftens in der Gefchichte der Arith« 
metik aller Aufmerkfamkeit werth fep; wenn es ans 
ders Feine unmoͤgliche Forderung enthalte, welches 
ſich ſogleich nicht überfehen laſſe. Auf mein Er 
ſuchen, mir feine nähern Gedanken darüber mitzu⸗ 
theilen , hatte et einige Tage darauf die Güte, mir 
eine Art von Berechnung zuguflellen, welche, wenn 
fie ſchon die gefuchten Bahlen nicht felbft liefert, 
doch derfelben Möglichkeit zu Tage legt, und den 
Weg zeigt, auf welchem fie gefunden werden können 
und muͤſſewm⸗ Was font daraus zu- folgern ſeyn 
bürfte; ich mepne, ob man fonach ben Alten weit 
mehr Vortheil und Methoden in der Arithmetit zus 
trauen mäffe, als man bisher geglaubt; oder ob es 
vielmehr 'wahrfheintich, daß der Aufgeber ſelbſt nicht 
gewußt, was er aufgiebt, befonders, ba er fo uns 
geheure Zahlen in Rindern’ ausdrüden wollen, und 
eine Heerde auf Sicilien meiden Faffen, wofür die 
Erde zu Hein iſt: das alles mögen kundige Leſer bes 
urtheilen, benen ich gedachte Berechnung felbft hiere 
mit vorzulegen, die Erlaubniß habe, *) J 


*) Bier kann fie, der Abſicht dieſer Sammlung. vu 
miß, nicht mit abgebrudt werben. 


wo. 
Leben 
bes 
Sophokles. 





1760. 


Vorbericht 
bes Herausgebers. 


E. find jegt (1790) gerade dreyßig Jahr, als 
die fieben erften Bogen der gegenwärtigen Schrift 
abgedrudt wurden. Was für ein Hinderniß es eis 
gentlich geweſen ſey, welches bie Fortſetzung biefe® 
Abdrucks, oder vielmehr die weitere Ausarbeitung 
bes Werks ſelbſt, unterbrach, weiß: ich nicht mit 
Gewißheit anzugeben. Vermuthlich war es Leſ⸗ 
ſing's Entfernung von Berlin, ber um dieſe Zeit 
nad) Breslau zu dem preußifchen Genesal Ta uen⸗ 
sien ging , in ben naͤchſten Jahren darauf als 
Schriftſteller nur feine Weberfegung des Dideror« 





’ 
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fen Theaters vollendete, und an den Kiteraturbries 
fen Antheit nahm. Erſt fechs Jahre fpäter betrat 
er mit feinem Laotoon bie ſchriftſtelleriſche Kaufe 
bahn aufs neue. 


Sein Sophokles folte aus vier Bädern 
beſtehen, die wahrſcheinlich aud eben fo viel Baͤn⸗ 
be gefüllt -daben würden. Aber auch hier iſt es un« 
gewiß, welch ein Umfang er feinem Stoffe zu ges 
ben gedachte, und wie er denſelben eigentlich zı 
vertheilen Willens war. - Das erfte Buch hatte 
er, wie bie Aufſchrift feines Altern Titelblattes ans 

-:giebt, dem Leben bes Dichters beflimmt; und 
biefem follte vermuthlich eine kritiſche Zergliederung 
feiner Schaufpiele, und, eine deutſche UWeberfegung 
berfelben in Profa nachfolgen. Dies Iegtere läßt 
ſich wenigftens aus dem Anfangsfragmente des Ajar 
fliegen, welches ich dem Lefer am Schluß mittheie 
len werde. 


Leffing war, wie. ich fhon anderswo *) bes 
merkt, von jeher gewohnt, feine Arbeiten erſt wähe 
rend ihres Abdrucks zu vollenden, und biefen ſchon 
bey einigem, oft nur geringem, Vorrathe von Hands 
ſchrift anfangen zu laſſen. Ich hatte daher wenig Hoffe 
nung, unter feinen für die gegenwärtige Arbeit nach⸗ 
gelaffenen Papieren, deren Mittheilung ich ber 
Freundſchaft feines Bruders, des Heren Muͤnzdirek⸗ 
tors Leſſing, verdanke, viel Vollendetes anzutrefe 
fen. Und fo war es auch wirklich. Nur den Schluß 





*) Siehe oben, S. ihh. 
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der Anmerkung (K.) bie mit ber sagten und füge 
ten Seite des ehemaligen Deus abgebrochen 
war, fond ich völlig ausgearbeitet und ins Reine 
gefchrieben. Das Uebrige beftand aus lauter eine 
zelnen ‚Betten, die nur kurze Entwürfe und gefams 
melte Materiaften zu ben meiften, aber nicht ein» 
mal zu allen folgenden Anmerkungen enthielten » 
weihe in dem ©. 260. bis &. 269. befindlichen 
Leben bes Sophokles nacgemwiefen waren , 
und in einem, vermuthlih aͤltern, Hefte, worin 
noch. weniger ausgearbeitete Autgaben und Winke 
zu eben biefen Anmerkungen, zerfireut und einzeln, 
nebft bem ſchon gedachten Anfang einer Weberfegung 
des Ajar Maftigophoros, niedergefchrieben 
waren. 

Verſchiedne feiner Freunde, denen er die abs 
gedruckten Bogen mitgerheilt hatte, die ih auch 
ſelbſt feit mehrern Jahren aus feiner Hand beſaß, 
verfuchten es oft, ihn zur Fortfegung und Vollen⸗ 
dung biefer fo verdienftvollen Arbeit zu bewegen. 
Seine gewöhnliche Antwort aber war, er müffe 
erſt wieder Griechiſch lernen, und ſich in eine Men⸗ 
ge von Dingen hinein fludieren, die ihm’ feitdem 
nöllig fremd geworden wären. Sein Berleger und 
vieljähriger vertrauter Freund -war zu gefällig, um 
von biefen abgedrudten Bogen irgend einen wills 
kuͤrlichen Gebrauch zu machen. Aber feit Leſſings 
Tode wurde der Wunſch ihrer Bekanntmachung bey 
denen, bie von dieſem Bruchſtuͤck wußten, und das 
Dafeyn deſſelben aus einigen öffentlichen Erwähnuns 
gen erfahren hatten, immer dringender. 


Mir geſchah alfo der. Antrag, es herauszu⸗ 
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geben ; und ich. hatte mehr als einen Grund, mic 
nicht an die Fortfegung, oder nuc) nur an die Ausr 
arbeitung ber noch vorhandenen Materialien zu mas 
gen ; fonbern ich. befchloß, diefe fo unvollendet, ein= 
zeln und mangelhaft, wie fie da waren, hinzu zu 
fügen, und fo dem Fragmente wenigftens mehr Ans 
ſchein eines Ganzen zu geben. Dies zu thun, For 
ſtete freylich mehr Zeit, Sorgfalt und Mühe, 
als der erſte Anblick diefer Ergänzung verrathen 
wird; aber freundſchaftlicher Eifer fhr des Verfaſ— 
fers Andenken, und Hinfiht auf dadurch zu bewir⸗ 
kende Befriedigung der Litsratoren, eileichterten mir 
alle Mühe gar fehr. 


Diefen Iegtern darf ih es nun wohl nicht 
erft ſagen, daß die hier gelieferte, fehr zufammen« 
‚gebrängte Lebensbeſchreibung bes Sophokles, und 
die zahlreichen, weitläuftigern Anmerkungen, wo⸗ 
von fie begleitet wird, ganz in ber Manier des 
Bahyle abgefaßt find, Und dies gilt nicht bloß 
von ihrer aͤußern Form, fondern auch von ihren 
Gejſte und, innern Gehalte. Gewiß aber würde 
Barnes dies Leben nicht gelehtter, und Bayle 
nicht angenehmer gefchrieben haben, obgleih Le ſ⸗ 
fing (8. 210) vielmehr ſich das Gegentheil dieſes 
uUrtheils, als ihm genuͤgendes Lob des Kenners, 
wuͤnſchte. Denn freylic wuͤrde bie Gelehrſamkeit 
des Barnes, tie das in feinem Leben bes Eur 
ripides ber Fall iſt, minder. unterhaltend, und 
Bayle's Anmuth minder gruͤndlich und tief ein⸗ 
dringend ausgefallen ſeyn. 


\ 
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Sophokles. 





B.bie, der in feinem kritiſehen Wörter 
Buche fowohl dem Aefchylus, als dem Euris 
pides einen befondern Artikel gewidmet hat, uͤber⸗ 
gehet den Sophokles mit Stillſchweigen. Ver⸗ 
diente Sophokles weniger gefannt zu werden 2 
War weniger Merkwuͤrdiges von ihm zu fügen, als 
von jenen feinen Mitbewerbern um den tragiſchen 
Thron ? 


Gewiß nicht. Aber bey dem Aeſchylus hatte 
Bapyle, Stanley; bey dem Euripides hatte 
ihm Barnes vorgearbeitet. Diefe Männer hat« 
ten für ihn gefammelt, für ihn berichtiget, für ihn 
verglichen. Vol Zuverfiht auf feinen angenehme⸗ 
ven Vortrag, feste er ſich eigenmaͤchtig in bie Rech⸗ 
te ihres Fleißes. Und dieſem Fleiße den Staub abs 
zukehren, den Schweiß abzutrodinen, ihn mit Blus 
men zu kroͤnen: mar feine ganze Arbeit. Eine 
leichte und angenehme Arbeit ! 


Hingegen, als ihn bie Folge der Buchſtaben 
auf ben Sophofles brachte, vergebens ſah er 
ſich da nach einem Stanley oder Barnes um, 
Hier hatte ihm niemand vorgearbeitet. Hier mußte 
er ſelbſt fammeln, berichtigen , vergleichen. Wäre 
es ſchon fein Werk gewefen, fo erlaubte es ihm 
jegt feine. Zeit nicht: und Sophokles blieb weg. 


Die naͤmliche Entfhuldigung muß man auch 
feinem Sortfeger, dem Herrn Chaufepie, lei— 


\ ben. 
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ben. Auch dieſer fand noch Beinen Sorarbeiur: und 
Sophokles blieb: abermals weg. — 


Dan gewinne aber einen. alten Schriftſteller 
nur erſt lieb, und bie geringfte Kleinigkeit, die ihn 
betrifft, bie einige Beziehung auf ihn haben kann, 
böret auf, uns gleichghftig zu ſeyn. Seitdem ich eo 
bebause, die Dichtkunft des Ariftoteles cher 
ſtudieret zu haben, ala die Mufter, aus welchen er 
fie abſtrahirte; Merbe ich bey dem Namen Sophos 
kles, ich mag ihn finden, wo ih will,’ aufmerks 
famer, als bey meinem eigenen. Und wie vielfäls 
tig habe ich ihn mit Vorfag gefuht! wie viel Une 
nuͤtzes habe ich feinetwwegen gelefen I \ 


Nun denke ich: Feine Mühe iſt vergebens, die 
einem andern Mühe erfparen Tann. Ich habe das 
Unndge nicht unnuͤtlich gelefen, wenn es, von nun - 
an, biefer oder jener nicht weiter Iefen darf. Ih 
kann nicht bewundert werden ; aber ich werde Dane 
verdienen. Und die Vorftellung, Dank zu. verdies 
nen, muß eben fo angenehm ſeyn, als die Vorſtet· 
kung bewundert zu werden: oder wir hätten keine 
Grammatiker, keine Literatoren. 


Mit mehrerm Wortgepraͤnge will ich dieſes 
Xeben meines Dichters nicht einführen. Wenn ein 
Kennet davon urtheilt, „Barnes wöuͤrde es ger 
lehrter, Bayle würde es angenehnier geſchrieben 
„haben:“ fo hat mich der Kenner gelobt. ö 
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„Bor allen Dingen muß id) von meinen Quel⸗ 
nien-Bedyenfhaft geben: (A.) Diefen zufolge war 
„Sophokles von Geburt. ein Athenienfer, 
„und zwar ein Koloniate (».) Sein Bater 
„hieß Sophilus. (c.) Nach der gemeinften und 
„wahrſcheinlichſten Meynung, ward er in dem 
„zweyten Sahte der ein und fiebzigften 
„Diympias geboren.” (D.) 


„Er genoß eine fehr gute Erziehung. Die 
„Tanzkunſt und die Muſik lernte er bey dem Lam ⸗ 
„prus, und brachte es in diefer letztern, wie auch 
„im Ringen, fo. weit, daß er in beyden den Preis 
„erhielt. (2.) Er war kaum fehzchn Jahr alt, 
„als er mit der Leyer um die Tropäen, welde die 
„Athenienſer nach dem Salaminifhen Siege erriche 
„teten, tanzte, und den Lobgeſang anſtimmte. Und 
„das zwar, nad) einigen, nadet und gefalbt; nad 
„andern aber, bekleidet. (5.) In der tragifhen 

„Dichtkunſt fol Aefchylus fein Lehrer geweſen 
„ſeyn; ein Umftänd, an welchem ic aus verſchie- 
„denen Gründen zweifle. (0.) Iſt er unterdeffen 
„wahr, fo bat ſchwerlich ein Schuͤler das Uebertrie⸗ 
‚bene feines Meifters, worauf die Nachahmung im⸗ 
„mer am erften. fällt, beffer eingefehen, und gluͤck⸗ 
„licher, vermifden als Sophokles. Ich fage dies 
„ſes mehr nach der Vergleichung ihrer Stuͤcke, als 
„nach einer Stelle des Plutarch.“ (m.) 

Sein erſtes Traucrſpiel faͤlt in die ſieben 
„und fiebzigfte Otympias. Das fagt Eunsſe— 
„bins, das ſagt auch Plutaxch: nur muß man 
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das Beugniß biefeß Iegtern vecht verftchen ; tie ich 
„denn beweifen till, dab man gar nicht noͤthig 
„bat, die vermepnte Verbeffetung anzunehmen, wels 
„che Samuel Perit darin angegeben hat.“ (1. ) 


„Damals war ber dramatiſche Dichter auch 
nzugleih, der Schauſpieler. Weil aber Sophbor 
nEles eine ſchwache Stimme hatte, lerdrachte er. 
diefe Gewohnheit ab. Doch blieb er, darum nicht 
„ganz von dem Theater.” (X) Be 


„Er machte in feiner Kunft verfchiebene Neuer 
„rungen, wodurch er fie. allerdings zu einer höheren 
Staffel der Vollkommenheit ethob. Es gedenken 
‘„derfelben zum Theil Ariſtotelesz (z.) zum 
„Theil Suidasz (M.) zum Theil der ungenannte 
Biograph.“ (m.) 


„Mit der Aufnahme feiner Antigone hatte 
„Sophokles ohne Bmeifel die meifte Urſache, 
„vergnuͤgt zu ſeyn. Denn bie Athenienfer wurden. 
„fo entzuͤkt davon, daß fie ihm Purz darauf die 
nWhrbe eines Feldherrn ercheiften. Ich habe alles 
„geſammelt, was man von biefem Punkte bey ben, 
Alten findet, bie ſich in meht als einem Umſtande 
„widerſptechen. (0.) Viel Ehre ſcheinet er als Felde 
„hert nicht eingelegt zu haben.’ (».) 


„Die Zahl aller feiner Stuͤcke wird ſehr geoß 
mangegeben. (Q.) Nur fieben find davon dis auf 
„uns gelommen; und von ben andern iſt wenig 
„mehr uͤbrig, als die Titel. Doc auch diefe Titel 
„werden Diejenigen nicht ohne Nutzen fludieren , 
welche Stoffe zu Trauerſpielen ſuchen.“ (A.) 

O 2 


2:3 Beitsäge us Griech. Liter. 


nDen Preis hat er öfters davon getragen. (5.) 
„Ich führe die vornehmften an, mit welchen er da« 
„sum gefkitten hat.“ (7.) 


„Mit dem Euripides fland er nicht immer 
„in dem beften Vernehmen. (w.) Ic kann mid 
nicht enthalten eine Anmerkung Über den Vorzug 
zu mahen, welhen Sokrates dem Euripis 
„des erthoitte. Er iſt der tragiſchen Ehre des So⸗ 
„phokles weniger nachtheilig, als er es bey dem 
„erſten Anblicke zu ſeyn ſcheinet.“ (x.) 


BVerſchiedene Könige ließen ihn zw ſich einla⸗ 
„den; allein er liebte‘ feine Athenienfer zu fehr, 
als daß er ſich freywillig von ihnen hätte verban«, 
„nen ſollen.“ (x.) 


„Er ward fehr alt, und flach in dem drit⸗ 
„ten Jahre bee drey und neunzigften Olyms 
„pias. (2) Die Art feines Todes wird verfchits 
ndentlid) angegeben. Die eine, welche ein altes 
„Sinngedicht zum Grunde hat, wollte idy am liebe 
ſten allegoriſch verftanden wiffen. (44.) Ich muß 
hie Übeigen alten Sinngedichte, die man auf ihr 
„gemacht hat; nicht vergeffen. (m2.) Gein Ber 
„rabniß war hoͤchſt merkwürdig.” (cc.) 


„Er hinterließ den Ruhmn eines weifen, recht⸗ 
„ſchaffenen Mannes; (DD.) eines gefelligen, mun⸗ 
„teen und ſcherzhaften Mannes; (zm.) eines Man« 
mes, ben die Götter vorzuͤglich liebten.“ (Fr.) 


„Er war ein Dichter ;. Fein Wunder, daß er 
„gegen bie Schönheit ein wenig zu empfindlich 
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„le. (00.) Es kann -Ieiht ſeyn, daß «6 mit 
nden verliebten Ausſchweifungen, die man ihm 
Schuld giebt, feine Wichtigkeit hat. Alein, ich 
„möchte mit einem neuen Scribenten nicht fügen , 
„daß fein möralifher Charakter dadurch zweifelhaft 
„wuͤrde.“ (mu.) 


„Er hinterließ verfhiebene Söhne, wovon 
„wey bie Bahn ihres Vaters betraten. (112) Die 
Aexichttiche Klage, die fie wider ihn erhoben, mag 
„vielleicht triftigere Urſachen gehabt haben, als 
wibe Cicero giebt.” (xx.) 


Außer feinen Tragoͤdlen führet man 108 noch 
andere Schtiften und Gedichte von ihm an.” (11.) 


«Die. völige Entwerfung feines Charakters 
„als tragiſcher Dichter, muß ich bie in die umfländs 
„iche Unterfuhung feiner Stuͤcke verfparen. Ih 
„kann jegt blos einige allgemeine Anmerkungen vor« 
„ausfenden » su welchen mich die Urtheite, welche 
die Alten von ihm gefällt haben, (sHr.) und ver⸗ 
„ſchiedene Beynamen, die man ihm gegeben hat, 
nm.) veranlaffen werden.” 


„Ich rede noch vom dem gelehrten Diebflahle, 
„den man ihm Schuld giebt. (00.)‘ Endlich werfe 
„ich alle kleinere Materialien, die ich noch nicht 
„anbringen koͤnnen, in eine Anmerkung zufammen; 
(ex.) desgleichen aud) die Fehler, welche die neus 
„een Riteratosen in Erzählung feines Lebens gemacht 
„baben.“ ( ee⸗ 
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€, wird Mühe. koſten, biefes Gerippe mit 
Fleiſch und Nerven zu befleiden. S wird faſt une 
moͤglich ſeyn, es zu einer ſchoͤnen Geſtalt zu mar 
chen. Die Hand iſt angelegt. 


Be a 

Bon den Quellen) Diefe find Guides 
und ein Unbelannter, ber feinen Scholien uͤber die 
Trauerſpiele des Sopkofles ein Leben des Dice 
ters botgefegt, hat. Suidas und ein Scholiaft : 
Quellen! So gefüllt es bet verheerenden Zeit! 
Sie mat aus Nahahmern Originale, und giebt 
Auszlgen einen Werth, den ehedem kaum die Wer 
te felbft Hatten. 


Der Artikel Sophokles ift bey dem er ⸗ 
ſten fehr Eurz, Es iſt aud nicht dabep angemerkt, 
woher er entlehnet worden. Niemand bat ſich ver« 
dienter um ihn gemacht, ale I. Meurfius, *) 
der ihn mit Anmerkungen erläutert hat, die ih 
mehr als einmal anführen werde. 


Das Leben des Scholiaſten iſt etwas umſtaͤnd · 
licher, und es ziehet aͤltere Waͤhrmaͤnner an, für 





*) In ſeiner Schrift: Acschylus, Sophokles, 
Euripides, sive de Tragoediis eorum libri 
II. Lugduni Batav. 1619. „Bon Seite 87 bie 
Hr Sie iſt dem zehnten Theile bed Grono v⸗ 
ſfehen Theſaurus einverleibet worden. 
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We man alle. Hohadjtung Häben maß; den Ari- 
ftorenus, den Ifter, den Satyrus. Une 
ger dem erften verfichet er ohne Zweifel den Ariz 
Tlorenus von Ta rent, den bekannten Schuͤler 
des Ariftoteles, von beffen vielen Schriften 
‚ als ein einer muſikaliſcher Tractos, 
eben it. Ammonius *) führet von 
ihm ein Werk von den tragifchen. Dichterg 
en; und in dieſem ohne Zweifel wird das geftans 
den haben, was der Scholiaft, ben Soppefieg 
betreffend, aus ihm anführet. Iſter ift der Schuͤ⸗ 
ler des Kallimachus, defin Diogenes, 
Laertius, Achenäus, Suidas und andere 
‚gedenken. **) -Was für einen Satyrus ee hin · 
gegen meyne, will ich nicht beſtimmen. Vielleicht 
den Peripatetiker dieſes Namens, ***) unter deſſen 
Leden berühmter Männer auch ein Leben des So⸗ 
phokles ſeyn mochte. 





Uber hätte ich nicht lieber bie zerſtreuten Stel 
len ben dem Plato, Aciftoteles, Diodo⸗ 
runs, Siculus, Paufanias, Achenäus, 
Philoftrat, Strabo, Ariftides, Cicero, 
Blinius x. bie den Sophokles betreffen, die 





m 


*) Ilegı öpoıww zur dıupogev Asksum; unter 
.dveoda xaı ipveodar: Agıgoksneg dr zo 
seorp Touyadonowv reg veoregav 

0. xara Atlıw u. [ep 

**) Vossius de Hist. Gr. lib. IV. c..12. 

) Jonsius lib, IL. de’sctipt, Hist: Philos, c. 11. 
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Quellen nennen ſollen ? Doch ſie gedenken feiner 
. zur im Vorbeygehen. 


Und auch bee Baͤche, die mid; zum Theil zu 
ven Quellen gewiefen haben, kann ich ohne Uns 
dankbarkeit nicht vergeffen. Wenn ich aber dem 
Goraldus, *) den Meurfins, *) und dem 
Fabricius, ***) nenne, fo habe ich fie ale ge» 
nannt. Das ſind die einzigen, bey welchen ich mehr 
zu lernen, als zu verbeſſern gefunden habe. ep 
Men andern war es umgekehrt. 


(B) 
— EinAthenienfer und zwar ein Kelonis 
te) Suibas: Zopaxing, Zopihs, Koloyzder, 
Amiaroc. Und ber ungenannte Biograph: Eye- 
»ero dv.ö Zopoxing ro yevog "Adnvangs dn- 
as Kolayndev. Desgieichen ber Grammatiker, vom 
weldyem der eine Inhalt bes Dedipus auf Kos 
"Ionos iſt: nv Jap Kolwvoder. }) Aud Eis 
eero ++) beſtaͤtigt es: Tanta vis admonitionis 





- *) Gyraldus Hist. Poötarum tam grastorum 
quam latinorum, Dialog. VII. 
- ©) In ber unter S. 216. in ber Rote angezogenen 
Schrift. 
Fabrieius Bibl. Graeca Lib. IT. cap. 17. 
+), @owoht bie Ausgabe des Heinrich Gtephas 
aus, als des Paul Stephanus von 1603. 
Seite 433) haben hies KoAmvodsv anfatt Ko- 
Kaunden, . 
+0 Eibs V. de Anibos, 
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änest:in locie, ut non sine causa ex Jhis-mer 
morise ducta sit disciplina. Tum Quintus, 
‚ost plane, Piso,. ut dicis, .inguit, nam me 
ipsum huc modo venientem convertebat ad 
sese ‚Coloneus ille locus, *) cujus incola So- 
phocles ob oculos versabatur: quem scis quam 
admirer, quamque eo delecter: me quidem 
ad ältiorem memoriam’ Oedipodis huc veni- 
'entis, et illo mollissimo carmine, quaenam 
'essent ipsa haec loca, requirentis, species 
quaedam commovit, inanis scilicet, sed com- 
mwit tamen. 


Das athenienſiſche Volk warb, wie "bekannt, 
in Dviag (Stämme) eingetheilt, und diefe Dvkas 
theilten ſich wiederum "in verfchiedene Annas, das 
iſt Landsmannfchaften, wie es Schulze*) 
überfegt hat, und ich e nicht beffer autzudrücken wuͤß ⸗ 
te. Nicht felten bemerken bie Gefchichefchreiber beya 
des ; fowehl den Stamm, als die Landemannſchaft! 
So fagt 3. E,PIutacch vom Perikles: Hei 
euAns Toy uev Pulor ’Axapartıöng, zav &n- 
mov XoAapyeug. Von unferm Sophofles aber 
findet fi nur der Anmog genannt; und id wähte 
nicht, daß irgend ein Philolog bie Önnes nach ih⸗ 
\ . BE 





*) Meurfiüs (Reliqua Attica. cap. 6. p. 26.) 
Ueſet: cönvertebat ad sese Colonus: ille lo- 
eus etc, und ich ziehe dieſe Lesart vor, 

* *%) In feinen Anmerkungen über die eben des Pins 
tarchs, melde Kind feiner ücherfegung beyges 
... fügt hat. 
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ren pühazgyevrbnet daͤtte; tmenigftend hat ed Meirer 
4a 6 in’ feinem Werke de populis Atticae nicht 
dethan. Unterdeſſen vermuche ich nicht ohme Grund, 
daß Sophokles aus dem Bippothoontifchen 
Stamme geweſen iff, wie ich in der Anmerkung 
(00.) zeigen weil. \ 


Es hieß aber. bee Demos des Sopher 
Ele® Kolmvog. Kokavog bebeutet überhaupt eis 
wen Hügel, eine Anhöhe; yns dvasmıa, ronog 
Hıpmkog.”) Zu Athen aber wurden befonders zwey 
Hügel fo genannt , wovon der eine innerhalb „.ber 
andere außerhalb ber Stadt lag. „Der innerhalb 
der Stadt, war auf dem Marktplate, Neben dem 
Kempel bes Curyſaces, und.hieß von dem Marks 
te Kolmvag dyogaıos. Won diefem ift bie. Rede 
‚sicht ,: fondern von dem außer der Stadt, weicher 
sum Unterfpiede Kolmvog Inmog. d. i. der Mits 
serhägel, fo wie jener der Marbthägel, ger 
nennet warb. **) und ‚zwar hatte er das Beywort 
Immsog von. ben darauf seele Altären ober. Zem« 





v4) Suites enter Kohanoc. 

“) ‚Dan fehe.ben Harpofration und Yoltar, 
deren Stelen Meurſius (Relig. Att. cap. 6.) 
anführt. Wie auch den Grammatiker, welcher den 
zweyten Inhalt bes Debipus auf Kolonne 
gewacht hat. "Ovro xAndevrı, fagt biefer von 
dem.Kolonos, Int xaı Hlooedovog äsıw 

uw Isgon lantas ai Ilpountsag, zal dvre 

10. @.opgwrgpor: Isavran Der lateiniſche Ueber» 
‚ feger macht in biefer Stelle einen: fehe albernen 
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sand Neytunus lanis und der Minerva Inmuec..*) 
Aus der obigen Stelle des Cicero, und zwar aus 
den Worten nam me ipsum. huc mode veniegr 
tem convertebet a sese Colonus etc. ‚if nicht 





Fehier. Er giebt fe nimuich fo: quoniam Hope 
tuni Equestris ibi est sacellum et Promel 
thei, quigie ejus mulorum curam g& 
zunt, ibi comsidant = Ejus mulorum? 
Was mögen das für geheiligte Mauleſel geweſen 
. „feon? Er bat das Adverblum durs für den Ge⸗ 
nitlvum des Pronominis angefehen. (8. die Auss 
gabe dei Paul Stephanus. 6. abu.) * 
) Warum. aber jener eben bier als inruog pereh⸗ 
set wurde, war ohne Zweifel dieſes die Urfache,s 
weile 


“Innoiow rov dxscnen xalvov 
Nooraiou rug dxrioe dyvan. 


(Sophbokles in feinem Dedipus auf Kolos 
nos, Beite 785. 46.). Diefe Stelle des So: 
‚phottes hat mit der bekannten ſtreitigen Stelle 
des Birgits: 3 
Tuque 6, cui prima frementem 
Fudit equum magno tellus percussa tridenti. 
(Georg, .lib. 1. p. 13. 15.) fehr viel Aehnli⸗ 
ches. Birgit fcheinet fie vor Augen ‚gehabt zu 
haben; unb ich muß mich wundern, daß fie feis 
nem von feinen Auslegern beygefallen- ie; Denn 
man Tann npwraroıy eben fowopl mit irvas · 
als mit lnnoidiv verbinden, . 
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undeutlich zu ſ)hliefen, daB er zwiſchen der Aber - 
Vemie und der Stadt gelegen j denn das huc ges 
Het hier auf bie Akademie Nun lag dieſe ſechs 
Stadia vor dem Xhore, und der-Rolonos muß« 
te folglich noch näher liegen. Meurfins braucht 
diefen Dre des Cicero auch ſehr glüdlic; zur Wiebe 
befferung einer Stelle. des Thucydides, wo ger 
fagt wird daß der Kolomnos ungefähr zehn Sta⸗ 
dia von ber Stadt ‚Tieges- cadısg nahıga dena; 
Under vermuthet, daß man anſtatt dexn leſen mäfs 
1 €. 


. Diejenigen nun, bie in der Nähe diefes Ko- 

Aovog wohnten, „machten ben Demos aus, ber 

davon den Namen führte, und hiefen Kokomaraı. 

Niemand kann uns diefes beffer fagen D a6 So⸗ 
phokles ſelbſt: 


— — — Al.de nknowov. yugı 

Tov. 8’ innormv Kolawov dugovras ogısıw 
dexmov kwaı, xaı Yegsoı tävona 

To rode zowor navıeg Bvopasyızwoy" 


Heißt es zu Anfange feines Dedipuq auf Role 
n96.*) Und der Scholiaft feget, hinzu: To ze 
Kokovs dvopa xowo» gegsor, nastig, avopafo- 
nevoi KoAavırras dnhovor. Mit der Ueberfegung, 
‚melde Vitus Winfemius von‘ diefer Stelle 
macht, bin ich nichts weniger, als jufrichens 





Yu: 
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= Et yui.da vieinis compitis habitaut agrieolae, 
Muno egquestrem Oolonum precantur sibi 
Praesidem esse, atque inde nomen 

. Commune habent, ac Coloniatae vocantur. 


Equestrem Colonum precantur sibi praesidem 
esse, wuͤrde ungefaͤht heißen: fie verehrten biefen 
Kolonus als ihren Schusgott. Welch ein Ginnt, 
Ich würde äuxopar durch das bloße profiteri, aufs 
hoͤchſte durch gloriari geben; und ApXnyYov wenige 
ſtens durch gemeris auctorem ausbrüden. Denn 
weiter will Sophotles auch nichts fagen, als daß 
die Landiente da herum ſich des Kolonos als ih⸗ 
ses Stammorts ruͤhmen, und den Namen der Kos 
loniaten von ihm führen. 


Wodurch aber diefer Kolonos befonders merk 
wuͤrdig geworden, das wären die legten Schickſale 
des. Dedipus. Hier ließ ſich dieſer ungluͤckliche 
Manm nieder, als ihn ſeine grauſamen Soͤhne aus 
feinem Reiche trieben; hier ſtarb er. Sophokles 
hat diefen wunderbaren Tod zu dem Inhalte eines 
Trauerſpiels gemacht, xagıgonevog 5 muvov ryi 
stargıdı alla xaı rp davrs Innos ſagt der Scho⸗ 
Haft. Und in der That hat fchwerlih ein Dichter: 
feinen Geburtsort glücklicher verewiget, als Gr. Was 
ih fonft noch: davon zu fagen hätte, verfpare ich „ 
bis ich auf das Stuͤck ſelbſt komme, das zum Gluͤck 
eins von den uͤbrig gedliebenen iſt. D 


& auffer allen äweifet es nım fon, vun. 
biefe Zeugniſſe und Umftände, . gefegt zu ſeyn ſchei⸗ 
met, daß Sophokles von Geburt ein Athe⸗ 
nienfes unb zwar ein Roloninse gewelen.:.. (:: 
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findet man doch eines Alten erwähnt, welder-ander 
zer Meynung ſeyn wollen. Iſter naͤmlich, wie 
dee ungenannte Biograph anfuͤhret, hat vorgegeben, 
Sophokles ſey kein Athenienſer, ſondern ein 
Philiaſier. Aber da Ifter der einzige iſt, der 
diefes gefagt hat, warum foll ‘man ſich von ihm 
tere machen Iaffen? Und fo urtheilee ber ungenannte 
Viograph feinft: "Anugnreov de xaı To 'Icop 
Yaoxovrı uvrov &x "Adıpauy, alle Plienoy 
dwar nm yap 'Isps nag üden dvepp Aw 
dugew, 


Meurfius hat, bey Gelegenheit biefer Stelle 
des Wiographen, einen Fehler begangen. In feinen 
Anmerkungen nämlich Über das Leben des Sophos 
kles aus dem Suidas, gedenkt er unter dem 
Worte KoAwvndev biefer Meynung des Ifter, 
und fagt: Ister e populo Phliensi fuisse eum 
tradiderat. Nun iſt populus biet dem Meute 
fiug fo viel al’ Onuoc. Iſter aber hat dem 
Sophokles nicht blos ben Koloniaten, nicht 
blos den populum, dnuov, fondern Überhaupt den 
Athenienfer abfprehen wollen. Diefes iſt aus 
dem Gegenfage ar: dx Admvav alla Blıa- 
009. Wäre unter DAuzorog blos det dnuoc zu 
verfiehen, fo koͤnnte er ja eben ſowohl ein Phlia⸗ 
fier und Athenienfer, als ein Koloniate 
and Athenienfer feyn. Eine dunkle Erinnerung, 
die dem Meurſins vielleicht bepwohnte, ba e6 
wirklich einen Innov, Namens Phva, gegeben, 
bat ihm ohne Zweifel. zw biefem Fehler verleitet. 
Aullein des Unterfchiedes in den Buchſtaben nicht, zu 
gedenken · :fo ‚heißt das Adjeftium von. PAva nicht. 
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Divasıog, fendern einer aus biefem Anup heißt 
DPivevs. Ich berufe mic, deswegen auf folgende 
Infeription bey dem Spon:*) 


ZEAEYKO2 — 
FENANO 
Bu @4YEYZ A 


@huaorog hingegen iſt das Gentile von Disc. 
Phlius aber war eine Stadt in dem Pelopon« 
nefus, und zwar in Achaia, nicht weit von 
&icyon. **) Aus diefem Phlius alfo, und nicht 
aus Phlya, muß Ifter den Sophofles ger 
dortis geglaubt haben. J 


Strabo ſagt, das alte Phlins hab · ar 
dem, Verge Köloffa gelegen. Diefes bringt mich 
auf eine-Wermuthung, Sollte wohl Iſter, ane 
ftatt KoAwvndev, gelefen haben, Kowmoondev? 





) In ben Excerptis ex Jacobi Sponii Itinera- 
. zo, de Populis Atticis, welche des Meurfius 
Reliq. Atticis, bengefügt find. S. 39. 
**) Strabo, im achten Buche ©. 586 nad ‚der Aue 
gäbe des Almeloveen. Gtephanus By 
" zantinus? DAIOYZ , nolıg IIeAonovojos 
— 16 Edvınov Plisvrog, 7) PAsog — 
Meovaouꝙ de Ts a, Oiaoioc. duͤr 
mAsovaoıp lieſet Gronovins Tankaopg. 
(Variae Lectiones in Stephano p. 26.) 
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(E&) ;, ' ” 
Sein Water hieß Sophilus.) Man 
fche das Zeugniß des Suidas unter (A.) Dieſes 
beftätiget der ungenannte Biograph: dıog de Zo- 
gıls. Und ein Ungenannter in der Antholoe 
sie:*) . 
Toy or xopox nelayavra Zogoxlea ade 
Zopihs, 
Ton roayixnc usang dcega Kexpönooy 


ef. Glemens Alexandrinus ) ſchreibt 
ihn Zopirog. So auch Tzetzet. *) Dies 
dorus Siculus hingegen ſchreibt ihn Oeogiaoc.h) 
Ich wollte darum aber nicht mit dem Meurfine: 
ſagen: Ergo emendandus Diodorus Siculus. 
Denn es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ZopiAog 
und GeoyaMoe im Grunde einerley Namen find, 
Indem ber borifhe Dialekt Zoc anflatt Geoc ſagt. 
Daher es denn auch die lakoniſche Ausſprache war. 
Wenn bie Athenienſerin v7 ro Iso ſchwut, ſchwur 
bie Spartanerin vu om, Es war ein Schwür; 
obgleich bepbe verſchiedene Gottheiten damit meyn· 
ten: +) 
Das 





®) Libro IT. cap, 25. ep. 43. 

**) In feiner Grmahnungsrebe an Be Briechen · 
©. 36. nach der Ausgabe bes D. Heinfins, 

"*) Chil. VI. 69. 

4) Bibl. Hist. lib. XIII. 2: aas⸗ edit, Rodom, 

HH) Eiche die Eyfiftrata des Ariftöppanes, 
Zeile Bı und’ık6, und was Bifetus über die 
erſtere anmerkt. 
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Das war fein Name; nun von feinem Stande. 
War Sophilus, der Vater unfers Dichters, eis 
ner von den vornehmern oder geringern Buͤrgern 3 
Ariftorenus und Iſter haben das Iegtere bes 
bauptet; denn bepde haben ihn zu einem Handwer⸗ 
tee, jener zu einem Bimmermanne oder Schmiede, 
und diefer zu einem Schwertfeger gemacht. Allein 
bem ungenannten VBiographen kommt dieſes un⸗ 
glaublih vors und zwar aus zwey Gründen, deren 
einer von .ber Seldherenftelle, welche Sophoklee 
nachher, zugleich mit den vornehmſten Männern 
des Staats befleidet, und der andere von dem 
Stillſchweigen der Komoͤdienſchreiber hergenommen 
iſt. Et waͤhlet alſo den Mittelweg, und ſagt, daß 
Sophilus vielleicht nut Knechte gehalten habe, 
die jene Handwerke treiben müffen.: ‘"Yıog re Io. 
gıla, ög öre (dg Agısoßerog pros) ran, 7 
xahxeus nv. ure (de Iceoc) uaxapomog Tıp 
doyaoıv. Tuxov-ds ixextnro Öshsg Kansas 
N rexrovas! 8 Yap duxog rov Ex Tostwn yevope- 
vov gearnyıng..dkımdrwar auv Ilepixlı xar 
Ouxvöudny, roig nowtoig Ing nolewg‘.dAd ud’ 
dv Uno 1ov xmupdov dönatog dpadn, ru 
ude Ocigoxheug dnoogonsvon 


Dren erſten Grund halte ich fuͤt den ſtaͤrkſten 
niht. Ich werde in bet Anmerkung, (O) mehrt da ⸗ 
von fägen: Det zweyte aber duͤnkt mich deſto wich⸗ 
tiger, Ein geringes Hetkommen war fuͤr bie Dich⸗ 
ger ‚der alten Komoͤdie eine unerſchoͤpfliche Queilt 
von Spoͤttereyen. Wehe dem betühmten Manne, 
dem fie von dieſer Seite etwas vorruͤcken konuten i 
Da war. fein Vetſchonen; wenn er ſich um. ben 

eeff. Lit. u. Theol y b.4W.XIX. 


226 Beiträge zut Griech. Kiter. 


Staat auch noch fo verdient gemacht hätte. The— 
miftofles, fagt der Biograph, erfuhr es. Und 
dee gute Euripides! fege ic hinzu. Wie viel 
mußte er, wegen feiner Mutter Klito, bie. cine 
Krauthökerin (Auxavonokıg), gewefen war, von 
dem Ariftophanes leiden. Nun war zwar Ariz 
ftophanes eim befonderer Feind des Euripibes, 
dem er den Sophokles fehr weit vorzog. . Aber 
wuͤrde er, diefer poetifchen Gerechtigkeit wegen, eir 
nen Einfall unterdruͤckt haben? Da kennt man’ den 
Ariftophanes niht! Da kennt man bie alte 
Komddie nicht! As Sophokles in feinem Alter 
Gedichte für Geld machte, wozu. ihn "vieleicht die 
Noth zwang, wie bitter warf es ihm Ariftopba- 
nes vor! Ich rede in der Anmerkung (P) hiervon 
mehr. Und er follte ihm feine‘ geringe Herkunft 
geſchenkt haben?. Auch Kratinus, auh Eupo« 
lis, und wie fie alle heißen, foltten fie ihm ges 
ſchenkt haben ? Denn man muß annehmen, duß ber 
Biogtaph, oder die Mährmänner des Biographen, 
von der alten Komödie mehr gelefen hatten, als und 
davon übrig geblieben iſt. 


Aber was folk ich zu. dem Mittelwege fagen ; 
ben ber Biograph hier nehmen will, „daß der Was 
ter det Bophoftes vielleicht nut Knechte gehal⸗ 
„ten, die ſene Handwerke -teeiber mäffen?" "Das 
heißt viel zu viel einräumen. Denn derjenige Bürs 
ger zu Athen, welcher mit den Handthierungen 
feiner" Knechte wucherte, Mar noch lange Fein vor: 
mehmer Bürger; er. gehörte aufs: hödfte in die 
Klaſſe der Mittelbuͤrger, row nerpiov nolrov: 
Ja der Sohn eines folden Bürgers mar noch im⸗ 

* 
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‚mer den Gpötteregen der Komoͤdienſchreiber, Liber - 
da6 mittelbare Gewerbe feines Vaters, ausgefegt; . 
Ih berufe mich dieſerwegen auf ‘das, was Plus 
tarch*) von dem Redner Iſokrates fügt: 
"Iooxgarns @eo6wgs nev jv naıg re’ Epexduang**) 
av pergiwy noAırav, SHepanovrag dvionorsg. 
xexrnuevs, — ÖdEV dig Tag GvAug nermupäntas, 
Uno 'Apısopavag xmı Zrgaridog." Hier iſt ein 
Mann, welcher Floͤtenmacher in feinem Brode haͤlt; 
aber eben barum gehoͤret dieſer Mann ‚unter bie 
Mittelbuͤtger; und der Sohn befam von dem Arie 
ftopbanes und Stratis des Waters Sidten. 
fein zu hören. B 


MWiderfpricht alfo bie unterlaffene Spoͤtterey 
der Komddienfchreider bem Ariftorenus unb 
Ifter, fo miderfpricht fie auch. ber Vermuthung 
des Biographen, und Sophilus muß. nothiwene 
dig einer von den Edlen ber Stadt gewefen fepn, 
bie reines Vermoͤgen genug ‚befaßen, entweder in bie- 
Kaffe der Pentakofiomedimnen, ‚ober wenige 
ſtens in bie Klaffe der Mitter zu gehören, Dieſer 
Behauptung koͤmmt das Beugniß eines Alten zu 
Statten, eines fpätern Römers zwar, aber doch 
eines Mannes, der mit ber griechifchen Literatur 





®) In den Lebensbafchreibungen ber zehn Redner, 
unter welchen bas Reben bes I fotratet das 
vierte iſt. 
*) Wie Rylander anflatt TE dEXLEAE@G mit volle 
tommenem Grunde lieſet . . 
9a 
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bekannt war. Der ältere Plinius *) naͤmlich 
nennet unſern Dichter ausdruͤcklich, principe loco 
genitum .Athenis. . Wird Plinius das aus 
feinem Kopfe geſagt haben? Wird er fich nicht auf 
Beugniffe geftügt haben, bie wenigftens ben Zeuge 
niffen des. Iſter und Ariftorenus die Wage 
gehalten + 

Ich habe Über diefes eine Bermuthung, woraus 
dns nachtheilige Vergeben des Ariftorenus und 
Ifter entftänden ſeyn kann, die hoffentlich feine 
vor ben unglädlichften feyn wird. Auf dem zwey: 
ten KoAcvog, welcher zum Unterſchiede dyopasog 
hieß, Tießen ſich alle diejenigen treffen, welche für 
Kohn arbeiteten, und hießen von diefem ihrem Ders 
fammtungsorte Kalavıras. **) Was ift num leiche 
ter zu vermengen, ald.KoAayıraı und Kolwvıaras?: 
Sophokles aber,: und folglich auch fein Water, 
war ein.Koloviarng. So fanden ihn Ariftores 
n.us und Iſter genennet, und laſen es für Ko- 
Asvırng, und machten ihn zu einem Danne, der 
für Lohn::arbeitet. Meine Vermuthung wird dar 
durch beſtaͤrkt, daß fie weder unter einander, noch 
mit fich felbft einig find, weldes Handwerk Sor 





; *) Histor. Nat. lib, XXXVIL Sect. XT, $. ı. Edit. 
Hard. Ich gedenke dieſer Stelle des Plinius 
unter (S. 224. Note +) mit mehrerem. 

*) &uidas unter diefem Worte: Ourcoc dvo- 
uadov rug modorag“ Eneutn negı rov Ko- 
Aovov Eıgmaeoav, ög dgı mAmoL0v Tng dyo- 
gas. Suidas hat Hier den Harpokration 
ausgefchrieben ‚welcher die nämlichen Worte aus 
einer Rede des Dypesides anführt. 

2: 
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philus eigentlich getrieben habe. Denn ein Xo- 
Amvırns Eonnte ein Zimmermann, ein Schmid, und 
ein Schwertfeger feyn. 


Will man mir Über dieſes KoAavırng noch 
eine grammatikaliſche Grille erlauben? Ich halte die 
Spibe vg hier für etwas mehr, als für die bloße 
Endung, welche verfhiedene Gentilia befommen. 
Ich halte fie für das Nennwort Ing, welches eis 
nen Arbeiter um Lohn bedeutet. ‘Or ö nad dA- 
ag, merkt Photius aus den Chrefiomarhicen 
des Helladins an, * moIe duleuam, Ing 
xalsıra, 7j napa ro Iewar, 6 dmAoı ro Xep- 
ouiv boyazeodaı xai now" — 7) xara usradeoıw 
za x dig ro H° To yap neveodas xu yraodas 
rs Pıs, olov gegeosar, dvayxafaı noAAug zz 
SeAov nparrew. Nun weiß ic zwar wohl, daß 
Img in der mehrern Zahl Imres hat, und daß es 
alfo, nad) Verwandlung des F in das vielleicht ur⸗ 
ſpruͤngliche r, KoAovirnreg heißen müßte, und nicht 
KoAmvıraı; idy weiß aber auch, daß ber gemeine 
Gebraudy, welcher bie Abänderung der Wörter in 
feiner Gewalt hat, fi wenig um die Herleitung 
bekuͤmmert. Das Fevas in der angeführten Stelle, 
ift unfer chun. 

®) . 


In dem zweyten Jahre ber ein und 
fiebzigften Diympias geboren.) Der un 


*) Diefen Auszug des Photins aus dem Hellas 
dius, hat Meurſius überfege und mit Anmer« 
lungen erläutert; und fo iſt er dem zehnten Bande 
des Grono vſehen Thefaurus als ein bes 
fonderes Werk einverleibt worden, 


230 Beitraͤge zur Griech. Liter. 


genannte Biograph: Terndnvas de durov yacın 
SBdopnuosn ne@ry ÖAyumadı xara ro deuregov 
dros , dm Apxovrog Adıyyaı Prlınns. Mit ihm 
flimmet der Ungenannte, von welchem wir ein kur⸗ 
zes hiſtotiſches Verzeichniß ber Olympiaden (OAvu- 
"madov dvaypapnv) haben, *) auf das genaueſte 
überein. Er fihreibt unter bem zwepten Jahre OA. 
ÖA. Bilımmog. Zopoxing d reaywbonouog dyev- 
"vndn. Doc merkt eben diefer Ungenannte auch un: 
"ger dem dritten Jahre der drey und ſiebzig— 
ſten Dlympias an: Zopoxing &ysvındn xara 
tag, Und unter biefe einige gehöret Suidas, 
in dem Artikel von unferm Dichter: Texdeig xara 
nv oy Ohvumında. Es wird aber aus andern 
Datis erheilen, daß man ſich an diefe einige nicht 
ehren dürfe, und daß bie erſte Meynung allerdings 
"den Vorzug verdiene. 


Der ungenannte Biograph fährt fort: jv ds 
"Auoyuha wer venregog den dexasnra, Evgmıda 
de naAguorggog &ıxocırsooape. „Er war fiebzehn 
„Jahr jünger als Aeſchylus und vier und zwan« 
„ig Jahr älter als Euripibes.‘ Dem zu. Folge 
müßte AefchnIus.in dem erfien Jahre der fieben 
"und fechzigften, und Euripides indem 
zweyten ber fieben und fiebzigften Olym— 
pias geboren ſeyn. Doch beydes ftreitet wider alle 

*) Man findet diefes Ungenannten OAvumadov 

Gvaygapny unter andern in der Fanffoni: 

fehen Ausgabe der Chronik des Cuſebius 

von 1658, Weite 313 u: fe Die Gritici pflegen 
fie unter dem Zitel Anonymi Descript. Olym-' 
piad. anzuführen. 
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Beugniffe, die man von der Geburtszeit biefer bepden 
Dichter hat, fo verfchieden fie aud unter ſich felbft 
‚ find. Fadricius*) hat dieſes bereits angemerkt: , 
‚Auctor vitae Sophoclis ait, Sophoclem Aeschylo 
juniorem annis XVIII, (man fefe XVIL.) senio- 
rem Euripide annis XXIV. Pro quibus ra- 
tionibus Aeschylus natas fuerit Olymp. LXVII. 
1. Euripides Olymp. LXX VII, (man fefe LXXVIL) 
quod utrumque aliorum scriptorum testimo- 
niis refellitur. Nun ift die wahrſcheinlichſte Mey⸗ 
nung, daß Aefchplus in der drey und fech- 
‚sigften Olympias, und Euripides in dem er« 
ften Jahre der fünf und fiebzigften geboren 
mwozden. * Wie alfe, wenn mein ungenannter Bios 
‚graph gefchrieben hätte: jy de AusyuAs uev vew- 
‚reoog &rn Eixooıresoaga, 'Evginıds de naAaıo- 
‚regog dexaenta; „Er war vier und zwanzig Jahr 
länger als Aefchylus, und fiebzehn Jahr Älter 
als Euripides?" Würde er der Wahrheit nicht 
um ein großes näher Eommen? Mich wundert, daß 
Fabricius auf dieſe Vermuthung nicht gefallen iſt. 


Der Scholiaſt des Ariſtophanes merkt bey 
der 76ſten Zeile der Ftoͤſehe an: jy yag Zopo- 
xAng AusxvAa uev Äreoıw enra veorepog, Evpı- 
muds de ad. „Sophofles ſey fieben Jahr jün- 
ger ald Aefchylus, und vier und zwanzig Jahr 
jünger als Euripides gemwefen. Nichts kann 
deutlicher in die Augen fallen, als daß der Scho— 
liaſt von den Abſchreibern hier jämmerlic verſtuͤm⸗ 
melt worden. Was aber 2. Küfter in feinen 
Moten darüber anmerft, ift nur zum Theil richtig: 





*) Biblioth. Gr. lib. IT. cap. 17. p. 6ig- 
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Loco huic pessimum vulnus negligentia libra- 
riorum inflictum est: qui proinde ut in inte- 
grum restituatur,-pro drsorw Önra scribendum 
est dreoiv dexaenta: et deinde post Evgınıds 
de, inserenda est vox rigeaßvrepog vel naAaıo- 
repog, quae non sine manifesto sensus detri- 
mento hic omissa est. Absurdum enim est 
dicere, Sophoclem Aeschylo juniorem tantum 
fuisse septem annis; Euripide vero, viginti 
quatuor annis:..cum Euripidem haud paucis 
post Aeschylum annis vixisse nemo ignoret. 
Contra Sophoclem Aeschylo juniorem fuisse 
septendecim annis: Euripide vero seniorem 
viginti quatuor annis, non solum evincunt 
rationes chronologice, sed etiam expresse te- 
statur Anonymus in vita Sophoclis etc, Unb 
hierauf folgen die angeführten Worte des ungenanns 
. ten Biographen. Alein was will Küfter, wenn 
ex ſagt, es wiffe jedermann, daß Euripides erſt 
viele Jahre nad dem Aeſchylus gelebt habe? 
Aeſchylus ift, den Arundelfchen Marmorn 
zu Folge, in dem erften Jahre ber achtzig« 
ften Olympias geſtorben. Und in der neun und 
fiebzigften, hatte fih Euripides bereits als 
einen tragiſchen Dichter befannt gemacht. Man 
Taffe aber den Aefchylus aud in ber acht und 
fiebzigften geftorben fepn, fo war Euripides 
doch damals ſchon geraume Zeit geboren, und man 
kann auf feine Weife fügen: Euripidem haud pau- 
cis post Aeschylum annis vixisse. Sollen aber; 
dieſe Worte nur bedeuten, Euripides überlebte 
den Aeſchylus viele Jahre: fo weiß ich gar nicht, 
was wider den Scholiaften- daraus folgt. Denn 
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Uinnte, dem ungeachtet, Aeſchylueg nicht fpäter 
geboren feyn als Euripides? Und bleibt er es 
nicht auch alsdann noch, wenn man ſchon die fies“ 
ben Sabre in fiebzehn verwandelt hat? Kurz, 
das iſt der techte Weg gar nicht, die Verflümmelung 
des Scholiaften ins Licht zu fegen; fondern Küfter 
hätte geradezu fagen follen: Es ſey ausgemacht, daß 
Sophokles Äfter al Euripides geweſen. Et 
hätte fi, ohne Umſchweif, auf das Zeugniß des 
A. Gellius, *) oder wer ihm fonft bepgefglien 
wäre, berufen muͤſſen: und man wuͤrde es ihm ohne 
Umpftände eingeräumt haben, daß maAmıoregog, oder 
ein Ähnliches Wort fehle. Wenn er aber fagt, es 
erhelle aus chronologiſchen Berechnungen wirklich, 
daß Sophokles fiebzehn Jahr jünger als Aeſch y⸗ 
lus, und vier und zwanzig Jahr älter als Euris 
pides geweſen ſey: fo iſt es gerade das Gegentheil 
von dem, was Fabricius fagt. Er trauet dem 
ungenannten Biographen , ohne ihm nachzurechnen; 
ber der Wahrheit doc fehr weit verfehlee, wenn 
‚mon ihm buch meine vorgefchlagene Verſetzung 
nicht einigermaßen zu Huͤlfe kommen till. 
Meurfius, in. feinen Anmerkungen über 
ben Artikel des Suidas, fagt: Alii Olympiade XCI 
anno 3. Sophoclem natum tradunt. Von Dies 
- fen Anderen, melde vorgeben folen, Sophos 
kles wäre in dem zwepten Jahre ber ein und 
neunzigften Olympias geboren, babe ih nie 
etwas gehört; auch wohl fonft niemand in der Welt. 


*) Noct. Att. 1ib. XVII. cap. sı. Qui in hoc 
tempore nobilis celebresgne erant, Sopho- 
oles ac deinde Euripides etc. 
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Es hat ſich offenbar ein Drudfehler hier eingeſchli⸗ 
hen; denn in ber gleich darauf folgenden Stelle des 
Biographen Tiefet Meurfius felbft: "OAuumıadı 
EBdounxogn newen, und nicht dvvevnxogn noorn. 
Ich will hoffen, daß man in der neuen Ausgabe der 
“ fämmtlichen Werke des Meurfius bdiefen Fehler 
bemerkt und verbeffert. hat. In dem Gronov⸗ 
fchen Thefaurus,, welchem die Schrift des 
Meurfius doch nad einer vermehrten Handfehrift 
des Verfaſſers einverleibet worden, iſt er gluͤcklich 
fichen geblieben. 
(E) 

Eine gute Erziehung — Die Fan 
Bunft und die Mufit bey dem Lamprus — 
In diefer und im Ringen den Preis.) 
Der ungenannte Biograph: Kalos te Enaudevdn 
xaı drgapn iv dunogien — Hıenovgdn de xaı 
dv nowı xaı mepı nahaıspav xuı usorinv, BE 
av duporegov Igepavadı , öe Yriow ’Igpos* 
388aydn de rw ubormv naga Aaumıs. Und 
Athenäus *) fagt von ihm : mv. xar dexnge- 
xnv Bedrdayyevog, xaı usoixnv Erı naug dv negı 
Aaunoa 

Die Erjiehung der Griechen ift bekannt. Gram⸗ 
matik, Mufit, Gymnaſtik: hierin, und nach dies 
fer Ordnung, wurden ihre Kinder unterrichtet. Die ' 
Theile. der Gymnaſtik waren Sexnaıg und naAn; 
das Zanzen und das Ringen. Ich will aber das 
Wort Ringen bier in eben bem weitläufigen Sin⸗ 
ne genommen wiſſen; als das Griechiſche naAnz 





*) Lib. I. p. a0. Edit. Casaub. 
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unter- welchem noch viel andere gymnaſtiſche Uebun ⸗ 
gen, als das eigentliche Ringen, verſtanden wurden. 


Den nun, bey welchem Sophokles die 
Mufßfik lernte, nennet der ungenannte Biopraph 
Lampias. Athenaͤus hingegen nennt, feinen 
Lehrer in.der Muſik und Orcheſtik, das ift, dem⸗ 
jenigen Theile der Gpmmaftit , welcher das Tanzen 
begreift, Lamprus. ie meinen beyde @inen 
- Mann, deffen Name bey dem erſten nur verſchrie⸗ 
ben iſt. — Und dieſer Lamprus war ber bes 
- rühmteite Lehrer feiner Zeit. Cantare ad chorda- 
-rum sonum, fagt Nepos von dem Epami— 
nondas, doctus est a Dionysio,. qui non 
minore fuit in musicis fama, quam Damon 
aut. Lamprus, 


. Ic, habe verfchiedenes Über diefen Mann ans 
"zumerken? Ich fange bey einem offenbaren Sets 
thüme an, in welhem Fab ricius feinetwegen ges 

weſen if. Nach ihm nämlich ſoll eben diefer Lam 
prus auch den Sokrates in der Muſik unter 
richtet haben. Musicam et saltandi artem a 
Lampro edoctus, *) fagt er von unferm Dichter, 
und fegt in der Note hinzu: eodem qui Socra- 

‘tem docuit, Und an einer andern Stelle:**) Idem 
ni fallor Lamprus a quo Musicam edoctum se 
profitetur Socrates apud Platonem Menexeno. 
Und das fol Sokrates bey dem Plato felbft 

"fagen? Fabricius kann diefe Anführung uns 

möglich ſelbſt nachgefehen haben. Denn & ofras 
tes ſagt es dafeldft nicht nur nicht, fonbern fagt 

— ⸗ 


*) Bibl. Gr. Lib. II. cap. 17. 8. 1. : 
.; **) Bibl. Gr, Lib. Il. cap. 15 $. 56. 
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fogar gerade dns Gegentheil. Er unterhätt fi mit 
dem Menerenus von der Lobrede, melde den 
im XTeeffen gebliebenen Athenienfern gehalten were 
don foll. Ex fagt, es fey diefes ein Stoff, der eben 
nicht viel Geſchickichteit erfordere, Denn was für 
Schwierigkeiten koͤnne es haben, Xthenienfer in 
Athen zu loben? Ganz anders wäre es, wenn bee 
‚Redner Athentenfer in Sparta, ober Spartaner in 
Athen Toben müßte. Und alfo, fragt Meneres 
nus ben Sokrates, getraueft du dich wohl, 
diefe Rede ſelbſt zu halten? Warum nicht? er 
wiedert Sokrates. Kaı Zuoı uev ys, & Me- 
vebeve, Hd. Iavnagov dar dvar dınew, v 
rvyxaver döaosahog doa # ravu Yavıı negı 
Önroguung, AAK Nneg xcı dAABg moAksg xau 
dyadag änomoe (mropag, dva ds x dups- 
eovra zov ’EAAmar , Ilspıxhsa re .Kav- 
$ınne. ME. Tis dvrn; ij movori donagıar 
Aeyaıs; ZN. Asyo yag uaı Kovvov ys ra My- 
zeoßıs, SroL yap or dvo dı6ı didaoxadoı" 6 new 
usouxñg 7 de Gmrogiang‘ Övro nv dv roepo- 
uevov dvöga. Hdev Favuagov dsivov das Asysın 
ara xaı ögıs Zus xaxıov inaudeudn, Wsoııv 
nev Uno Aaynga maudevdeg, enrogixnv da uno 
Avtıpovrog re Pauvsoıs , Ölag xdv drog Öwog 
7 im Admvasg ye &v Admparcıg dnawvav dudo- 
aew. Ich, fagt er, der ich in der Beredſamkeit 
die Yfpafia, und in der Muſik den Konnus 
zum Lehrmeifter habe, follte nicht im Stande fepn, 
sine dergleichen Kobrede zu halten? Die könnte ja 
wohl einer halten, der einen fchlechtern Unterricht 
genoffen hätte, als ich; der die Mufit von dem ' 
Lamprus, und bie Beredſamkeit von bem Ans 
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tiphon gelernet hätte. — Weit gefehlt alfo, daß 
Sokrates hier vorgeben folte, die Muſik von 
dem Lampreu 6 geletnet zu haben; er ift vielmehr 
ſtolz darauf, daß er fie nicht von ihm gelernt hat, 
daß er fie von einem beffern Meifter erſt jegt lernet. 


Was mag aber wohl den Fabricius zu 
biefem Irtthume verleitet Haben ? Ohne Zweifel 
eine Stelle des Sextus Empiritus, oder 
vielmehr eine vermeynte Verbefferung, die Mennge 
darin machen will. Zoxgarng, erzählet Sertus 
Empiticus, *) xaımep Badurneng 7ön yero- 
vcoc, &x jderro ngog Aaınava tov Kıdagıgnv 
Hoırav' xcu npog tor Im rorto Övadınavra Ar. 
Yen, Örı xoeirrov ägw Öyınadn ualAon, 7 dna- 
In &aßaldeoIu, Hier heißt der Eitharift, von 

weolchem fih Sofrates noch in feinem hohen 
Alter ‚unterweifen laffen, Rampon, und Mer 
nage **) fagt: obiter moneo pro Auunave le- 
gendum omnio Aaynpov, Aber warum denn? 
Um den Sertus Empiricus, flatt eines klei⸗ 
nen Fehlers einen weit groͤbern begehen zu faffen ? 
Es ift wahr, des Sokrates Lehrer in der Mus 
fie hieß nicht Lampon, er heißt Konnuss Sep 
tu8 irret fi in dem Namen. Aber er würde ſich 
in mehr als in dem Namen geitret haben, wenn 
er Lamprus geſchrieben hätte. Denn Lamprus 
Bonnte damals ſchwerlich mehr leben. Man über 
ſchlage es nur. Lamprus unterrichtete den So— 
phokles vor feinem ſechzehnten Jahre, fd der 


#) Lib. VI. adversus Mathematicos, 
**) In feinen Anmerkungen ‚über den Diogenes 
Laertius Lib, II. Segm, 52. 
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Lehrer konnte leicht zwanzig Jahr Älter’ fepn, als 
der Schuͤler; Sokrates mar beynahe drepfig 

Jahr jünger als Sophofles, md Iernte bie 

Muſik Badvyneos jdn yerovas, als et ſchon fehe: 
alt war. Run Iaffe'man ihn nur funfzig Jahr 
getvefen feyn, und rechne zufammen. Muͤßte nicht 

Lamprus bepnahe ein Greis von hundert Jahren. 
gewefen feyn, wenn er den Sofrates in biefem 

Alter noch hätte unterrichten koͤnnen ? Aus den 

Worten des Sokrates bey bem Plato ift auch 

nichts weniger zu ſchließen, als daß Lamprüus das 

mals noch gelebt habe. Er fpriht nicht von juns 

gen Leuten, die noch je&t ſchlechter unterrichtet 

würden, als er; er redet von ſchon gebildeten Red⸗ 

nern, die fhlechter unterrichtet worden. 


Und Hätte doch auch Muretus diefe Ums . 
ftände der Zeit ein wenig. Überlegt! Er würde un« 
fern Lamprus ſchwerlich in einer Stelle des Aris 
ftotefe8 gefunden haben, in welcher nichts ale 
die Buchftaben feines Namens, in der etymologie 
ſchen Bedeutung deffelben, vorfommen.. Man höre- 
ihn nur. *) Aristoteles septimo Politicon, 
gaorundam errorem notans , :qui felicitatis; 
causam non in virtute, sed in.opibus ac co- 
piis esse censent, ait perinde eos redicule 
facere, ac si, quod musicus aliquis bene ca- 
neret, ejus rei causam non in artem, sed im’ 
lyram 'referrent. Id autem his verbis expri- 
mit: Aio xcı vonusoıw ardpwnor ng ävdar-: 
noviog dırıa ra Extog dvar Toy dyadv' e- 
neo &ı re ndagızew Aaungov xar xaAmg dırım- 





*) Var. Lect. Lib. IX. capr öe 





Leben des Sophokles. 239 


To rijv Avgav uaAAov rng rexvng. Quibus in 
verbis, ut illud praeteream, quod legi ma- 
lım aut uırwvro, aut drıg te audapıkew, aliud 
mihi multo gravius subesse mendum videtur, 
Neque enim rs xıdagızeıv Aaımpor xar xaAagy 
sed rs sıdapıkeiv Aaumoov xaAog legendum 
puto, 'Aaungog enim veteris musici proprium 
nomen fuit: quam boni nihil ad rem: hoc 
enim tantum significat Aristolelee, si Lam- 
prus bene canat, id non Iyra sed artifi- 
cio ipsius eflici, et ridiculum fore, si quis 
id non artificio ipsius, sed Iyrae tribendum 
esse contendat. So finnreich diefe Veränderung 
iſt, fo uͤberfluͤßig iſt ſie auch. Denn warum fol 
hier Aaunpov der Name eines Muſikers ſeyn? Weit 
er es feyn kann? Weil auch alsdann noch die Wor⸗ 
te einen Sinn behalten? Iſt das Grundes genug? 
Hätte Muretus nice vorher zeigen muͤſſen, . daß 
xıtapızew Aaungov xcı xaAmg, feinen Sinn, 
oder wenigſtens feinen guten Sinn, made? Und 
tonnte er das? Konnte ihm unbelannt feyn, daß 
Arungog auch von der Stimme, und folglid von 
den Tönen Überhaupt, gefagt wird? Freylich, wenn 
man Acımgov hier blos durch clare uͤberſetzt, wie 
es fowohl P. Victorius, al Lambinus 
thut, *) ſo ſcheinet Aayınoov xıdapıgew mehr ein 
Werk der Cither, als der Kunſt zu feyn. Allein 
es. heiftt hier das, mas wir im Deutfhen durch 
rein ausdruͤcken; und Acunoov udagızew in dies 
‚fem Sinne, rein fpielen, ift nicht dem Inſtru⸗ 
mente, fondern der Eunfimäßigen Stimmung und ber 

*) und wie ed Muretus ſelbſt in ber feinen Lect. 


var. angehängten. interpretatione 'graecor. lo- 
corum thut, 
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Geſchicklichkeit des Griffs beyzumeſſen. Doch das 
alles ift mein Haupteinwurf noch nit. Sondern 
dieſer, wie gefagt, iſt aus der Zeitrechnung herger 
nommen. Wenn es wirklich bey dem Ariftoteles 
18 xıdapızew Aayırgov xaAmg hiefe: würde man 
nicht annehmen muͤſſen, daß Lamprus damals 
noch gelebt habe? Denn nur einem noch lebenden 
und in der Blüthe feines Rufes ftehenden Kuͤnſtler, 
pflegt man ein dergleichen Kompliment im Vorbey⸗ 
gehen zu machen. Iſt es aber möglich, daß, Lamır 
prus zu der Zeit noch leben konnte, als Ariftos 
tele 6 ſchtieb? Er müßte weit uͤber Hundert Jahr 
geworden ſeyn, wenn er nur ba noch gelebt hätte, 
als Ariftoteles geboren ward. "Wie waͤte dies 
fer auf einen Mann gefallen, den er nie gefannt, 
nie gehöret hatte? 


Das waren alfo zwey Stellen, in die man 
den Lampeus mehr hinsin gelegt, als. ihn darin 
gefunden hat, Hier find zwey andre, in welchen 
er witklich iſt. Sie find beyde aus dem Athen 
äus. Die eine fieher gegen das Ende des eilften 
Buchs, wo von ben Anzuͤglichkelten und Verlaͤum⸗ 
dungen, deren ſich Plato ſchuldig gemacht habe, 
die Rede iſt. Und da wird denn auch dee obigen. 
Stelle des Weltweifen gedacht, wo er des Lams 
prus auf eine nit vortheühafte Art erwaͤhnet: 
Ev de 19 Mivelerg & wovon “Inmag 6‘ Hieiog 
xXAevakeraıs ara xcı 6 Panvenıog Avtıpuvy 
#04 6 80.108 Aayıngog. Allein Auumpog Xhevake- 
‚tar; das heißt bie Sache ein menig uͤbertteiben. 

Plato fpottet des Lampens ja eben nicht. Denn 
fpottet man denn gleich eines Künftters, wenn man 
fagt, daß ein anderes Über ihm iſt? 

J Aus 
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Aus ber zwerten Stelle des Arhenäug*) 
erfichet man, daß Lamprus fic des Weins ente 
halten hat, und ein Waſſertrinker gewefen ift. Des⸗ 
gleichen, daß der Komoͤdienſchreiber Phrynichue 
ihn in einem feiner Stüde angeſtochen habe, wo er 
die Kibige feinen Tod beflagen laſſen: ‘Yögono-., 
Tng de 7v xaı Aayımpog ö Andixoc, napı d Povn, 
xos ꝓnot Aagag Honvsr , Ev dig Aaumpog dva- 
medrnoxev Avägumog Üdaronorag z jMrUuQOg. 
UnzguopIEnG »_ MEcav  axelerog , anderer 
Tmarog, Upvog Eds. Wenn ich dieſe Stelle 
recht verftehe, fo hat das Stüd- felbft, in weldem 
Phrynichus den Lamprus durchgezogen, 
Aapor, die Kibige geheißen, Ich ziehe naͤmlich 
dv do, auf Augas , und bie folgende Worte. find 
mir der Threnns (oder ein Sch wenigftens 
davon ‚) den ber Dichter die Kibige über ben Tod 
des Mufitus fingen laffen. Und das ohne Zweifel 
in einem Xheile des Chorus , welchen bie Kibige 
gemacht. Denn die Worte felbft feinen mir zer⸗ 
tiffene anapäftifhe Zeilen zu ſeyn, die ich einem 
andern in Drdnung zu bringen Üiberlaffen with Ich 
weiß zwar wohl, daß weder Dalechampius 
in feiner Ueberfegung, noh Gafaubonius in 
feinen vortrefflihen Anmerkungen Über den Ather 
näus, hier den Tisel einer Komödie des Phrys 
nichus mahrgenommen zu haben . feinen. 
Ich weiß auch, dab unter den Stüden, welche 
Suidas ”) diefem Dichter zueignet, w eines 


*) Lib. IT. p. w. 44 

*) Dovvixog, ’Adıwarog, Koxog av ini- 
desrepov ng dexmag xungbıag. — FEa- 

Eeſſ. it, u. Theol, Q L.». W.XIK. 
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Diefes Namens befindet ; Baß auh Meurfius, *) 
welcher doch alle von dem Suidas benannte Stüde 
da und dort angeführet gefunden, feine Aupsg aufe 
getrieben hat. ' Aber. dem ungeachtet Tann- ich Recht 
"haben ; denn p wie geſagt, ih müßte nicht, 
auf mas dv öisı anders gehen koͤnnte, als auf 
Aapss. ‘Die Zunamen Äbrigend, die Phrymi« 
ehuü6 hier unferm Lamprus giebt, fheinen, 
außer von feinem Waſſertrinken, von feinem Alter 
und feinen allyu traurigen Melodien hergenommen 
zu feyn. Er heißt;-der klaͤgliche Wirtuofe, das Ges 
tippe der Mufen , das Fieber der Nachtigalien, das 
Klagelied der Hölle; benn auch diefe Bedeutung, 
wie befannt, hat oͤuvoc. Wenn aber Muretus, 
un dem angezogenen Drte, fagt: Hunc Lam- 
prum Athenaeus, non sane ex consue- 
dutine musicorum, abstemium fuisse ait 





nara de durs dgı ravra‘ "EyieArng, Kov- 
vog, Koovogs Kopagar, Zarvpor, Tpa- 
9801, 7 Anehevdepoı, Movorponog; Me- 
oa, Mvsns, Tloagpıa. Die Worte des 
Guidas, öganara ds durs dgı ravra, 
folgende Stüde find von ihm, wollen 
aber eben nicht fagen, daß er fonft keine gemacht 
habe, Und wenn fie es auch fagten, fo hat Suis 
das in äpntihen Faͤllen ſchon mehr als einmal 
geirret. Von dem Gupolis z. E. fagt er: 
iöidake Apapara ı%. Und Meurfius hat 
deren body mehr als zwanzig angeführt gefunden. 
®) Bibl. Attica Lib. V. 
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etc, fo hat Muretüs die Zeiten ſchͤndlich vers . 
wechſelt. Ein alter Cithariſte war mehr ein Leh⸗ 
ter ber Mäßigkeit und Tugend, als ber Tonkunſt. 
‘OL 7 du Xidcoicai, Eroga Toavra, Supeo- 
ovvng re Inelsvraı, xaı OnOg dv u ‚yeoı u7- 
dev xaxspywor, fagt Plato *) 


Dielen zwey Stellen aus dem Athendus 
koͤnnte ich-eine Dritte aus dem Plutarch *) 
beofügen, wo eines Ipriihen Dichters, Namens 
Kamprus gedacht wird ; und mer die genaue 
Berbindung erivägt, in welcher zu den damaligen 
Briten die -Poefie mit der Dichtkunſt fand, wird 
fich nicht Tange bedenken, ihn fhr unfern Ramprus 
zu halten, Seine Lieder ſtehen da mit den Liedern 
des Pindars, des Pratinas, xas mv Anime 
door ray Aupıaoy dvdoec dyevovro momras xoer· 
narcoy ayasoı , in einer Reihe, 


(F) 


Um bie Tropden, nach bem Sala mie 
wifchen Siege — Nach einigen, nackt 
and gefalbtz nach andern, bekleidet.) 
" Der ungenaunte Biopraph: Mira rav.dv Zalıı 


" mm vaypayıny. Adıyamy ep roomagY obray; 


bazra Augag yYupvog dAhAyımevog Tox naa- 
Yızsoıw row dmmmm dinpxe Und Athe— 
naus: +) .Zoponäng de aeoc Tp.xadog ys- 





*) Ih Protogoras, — * 
**) In feiner Abhandlung von ber weft, 
"*)Lib. Ip mu a0. 
Q2 
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yernodaı env Agav, fu zuı dexnenp dsdıday- 
" pivog xar. uaoınnv Irı naıg dv nape Acuneg 5 
pera ybv ınv Ev Zakapım vaupayıay nepL Tp0- 
auiov Yuuvog aAmÄypevog, &xopevoe nera Aupag“ 
ö ‚ge b Inarıp yaoı, - 


Und damals, fage ich, war Sophokles noch 
wicht ſechzehn Jahr. Denn e6 war das erfte Jahr 
der fünf und fiebzigften Dlympias, ald Ze 
zes der griechiſchen Freyheit den Untergang drohte, 

„ Die. Athenienfer mollten dem Mathe des Themie 
ftokte®, die Stadt zu verlaffen und ihr Grüd 
iu. See zu wagen, lange nicht folgen. Endlich, 
eis Leonidas und feine Spartaner bey There 
moppTä ihr Lehen vergebens aufgeopfert hatten, - 
als Phocis von den. Feinden uͤberſchwemmt und 
verheeret war, als fie ihm ihr Attica vom ihren 
Bundesgenoffen, die fih nah Poloponnefus 
zogen, Preis gegeben ſahen, zwang fie. die Außerfte 
Noth zu dem Entfhluffe: rm nev mol mape- 
aaradsodaı ın ’Admvg 17’ Admvamm. liedeson, 
rag div Hisnıa nastag Iußawer bs zes rom. 
es, nasdus de.xaı yuvamag. xaı andpanoda 
«age: ixagov ‚g Awvarov. "Kylander uns 
Kind Überfegen in diefer Stelle des Plutarehs, ) 
rag dv Ama nicht zum beften duch juventus, 
junge Mannfchaft. Denn e6 ift hier goarsv-. 
E20G, Maxıugg NAıxıa, nicht die Jugend, fon 
dern das zu „Kriegedienften fähige- Alter zu verſte- - 
ben, welches über das fechzigfte Jahr reichte. Sei— 





) Im Erden des Ahemiſtoktes. 
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nen Anfang aber nahm es vom bem achtzehnten, 
ober eigentlich von dem zwanzigſten Jahre. Denn 
ob fie ſchon von dem achtzehnten Jahre an bienen 
mußten , fo wurden fie body nicht gegen den Send, 
fondern nur zur Bewachung ber Stadt gebraucht, 
und hießen negımoAor. *) In dem ziwanzigften lege 
ten fie erſt den Eid ab, Unepuaxsıw dxgı Favare 
reg dperansung. 


Unter dieſer ftreitbaren Mannſchaft konnte uns 
fer Sophokles alfo noch nicht ſeyn, fondern er 
gehörte unter die Kinder, die die Wäter, fo gut 
wie fie Eonnten , in Scherheit mußten bringen Iafz 
fen. Aber gleihwohl ift er auf Salamis, und 
tanzet da um die Tropaͤen. „Sollte man ihn. jeht 
nicht eher in Troezene ſuchen, wohin die moi⸗ 
fen Athenienſer ihre wehrlofe Familie fhidten?. O8 
mAeıgor zum 'Adnvav, fährt Plutacch fort, 
Unebe$evro yoviag xaı Yovaıag dis Tpoıinvva , 
gıkoruog navu rau Tooı&nviov Unodexonevan" 
x yap rgepeıw dhmpısavro dnuocım, dvo dßo- 
Aug Ixagp didovrec, xaı ng Ongpag Aaıfa- 
oe 735 xadag dEsvas navrayodev , du 8 
Une durov Sidaoxakoıg rekeıw modeg. Doch 
Herodotus ſagt «6 ausdruͤcklicher, daß Troe 
zene nicht der einzige ſolche Zufluchtsort geweſen 
fey, ſondern daß einige ihre Kinder auf Aegina, 
einige auch auf Salamis geſchickt haͤtten: **) 
"Erdavra di er nAsıgos dg Tooısnva dnpgeder 





*) Pollux Lib. VIII cap. 9. $. 105. 
**) Herod. Lib. VIII. p. 541. Edit, Henr. Ste. 
phani. “ 
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(ra rewva xau rag dıxerag,) 64 de ds "Aryıvan, di’de' 
ds Zalapıva. Der junge Sophokles war folg! 
nad, dieſem Iegtern Orte in Sicherheit gebracht wore- 
ben, 100 es ber tragiſchen Mufe, ale ihre drey Lieblin⸗ 
ge, ini einer vorbildenden Gradation, zu vetſammeln 
beliebte. Der kuͤhne Aeſchylus half fiegen; der 
blübene. Sophotles tanzte um die Tropen; 
und Euripibdes ward an dem Tage des Sieges 
auf eben der gluͤcklichen Infel geboren. - . 





I, hätte vor allen Dingen anmerken ſollen, 
daß die vorzuͤgliche Schönheit des. Sophofles 
ihn der Ehre. würdig machte, ber Anführer bey ei ⸗ 
mer fo glorreichen Feyerlichkeit zu ſeyn: ne0G ra 
uaAog yeyavnodaı ı7v Öpav, fagt Athendus.— 
Und diefes iſt has erfie Datum, aus welchem «6 
wahrfceinlichen. wird, daß unſer Dichter in dem 
amwepten Jahre der ein und fiebzigften, 
als in dem dritten der drey und fiebzig⸗ 
ften Dlpmpias geboren. worden. Als ein Kind vom 
fech6 Jahren würde er vielleicht zu Troezene Obft 
genaſcht, nicht aber auf Salamis um die Tro— 
pin getanzt haben. 


(6) 


Arfchyins.des Sophokles Lehrerin 
ber tragifchen Dichttunft — Bmeifel 
dawider.) Der ungenannte Biograph iſt der 
einzige, der biefes fagt: Ilag 'AoxuAg nv Toa! 
rgbıav inadev. Ich werde alfo um fo viel eher 
daran zweifeln dürfen. Und das aus folgenden 
Gruͤnden. Ich will nicht unterfuden, wie viel man 





Leben des Sophokles. 247 


uberhaupt von ber dramatiſchen Dichtkunſt einen 
lehren kann; ob es ſich viel weiter als auf gewiſſe 
mechaniſche Kleinigkeiten erſtreckt, die man durch 
die Intuition eines Muſters weit geſchwinder und 
beſſer, als durch die allgemeinen Regeln eines Leh⸗ 
rers begreift. Ich will nicht fragen, wie viel «6 
dergleichen allgemeine Regeln zu ben Zeiten bes 
AefchyLus geben Eonnte, da noch fo wenig 
gute Stüde vorhanden waren, aus welhen man , 
fie hätte abziehen Lönnen? Ih wil auch nicht 
fragen z Eonnte Aefchylus etwas lehren, was 
er felbft nicht gelernt hatte? Nach dem eigenen 
VBelenntniffe diefes Dichters war fein Talent zur 
Tragoͤdie mehr ein ihm von dem Bacchus Übers 
natuͤrlicher Weiſe gefchenftes, als erworbenes Tas 
Int. 'Eyn de "Auoxuhog nergaxıov dv xadev- 
deu iv ayo@ Yukacoav gapvlag, za dr Jio- 
vvoov Inıgavra nelsvoaı rgaypdıav now" dg 
de iv ijueoa, nedeoda: yap dIeheıw, base 
jdn neipopevog noısıv" erzählet %) Paufaniae. 
Man laffe das Wunderbare von biefer Erzählung 
weg, und es bleibt doch immer nody fo viel übrig, 
daß Aefchylus bie tragifhe Dichtkunſt nicht 
ſtudiert, fondern ſich ducd einen gewaltigen, und “ 
gleihfam unwillkuͤrlichen Trieb feines Genies damit 
abgegeben hat. Und demungeachtet würde er fie ale 
lerdings auch andere haben lehren können, wenn 
er wenigſtens nachher darüber nachgedacht und Teine 
natuͤrliche Fähigkeit in Wiſſenſchaft verwandelt hätte. 





®) Lib. I. Ed, Kuhn. p. B. 
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Allein dieſes unterdlieb 5 wovon uns untet anderm 
ein Vorwurf überzeugt, den Sophokles ſelbſt 
dem Aefchylus gemacht hat. Zopoxing, heißt 
es bey dem Athenäus, *) avadızev duroz, 
6 bi zas va deovra mo, EAN üx dudwg 7b. 
„Was Aefchyius made, gerathe ihm zwar, 
„ſey zwar gut; allen er wiſſe felbft nicht, warum 
es ihm gerathe, warum es gut ſey.“ Wußte er 
es nicht, wie konnte er es einem andern bepbrin= 
gen? Wußte Sophofles, daß er es nicht 
wußte, wie konnte et ed von ihm zu Iernen hoffen ? 


Zwar wird man fagen: Sophofles machte 
diefe Erfahrung zu fpät, und es ift einmal. einges 
führt, daß auch derjenige unfer Lehrmeifter heißen 
muß, von dem wir nichts gelernet haben, wenn 
"wir nur etwas von ihm haben lernen wollen. — 
Nun gut, fo mögen alle die Zweifel, die ich vor 
der Unfähigkeit des Aeſchylus, ein Lehrer in feis 
ner Kunft zu fen, hergenommen habe, nichts gel« 
‚ten; und id) verſpreche in der Anmerkung (I) eis 

nen andern, hiftorifhen Verweis zu führen. 


(H) 


\ Nach einer Stelle des. Plutarch.) 

Dieſe Stelle finder, ſich in der Unterfuchung bed Plu⸗ 
tarch, nos dv rıg disoiro Zavrs npoxonrov- 
"zog In Gpsry; woraus man feinen Wachs— 
xhum in der Tugend fchließen könne? 
Und da ift ihm keines von ben geringften Merkmah · 
len 7) negı rag Aoyag neraßoAn, die Veränderung 
des Geſchmacks an den verfchiebenen Theilen der 


. 


*) Lib. Ip. m. 2. 
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Wertrseiöheit. Angehende Philofopden, fagt er, lbe⸗ 
ſchaͤftigen ſich meiftentheils mit denjenigen Theilen, 
die fie in Ruf und Anfehen bringen koͤmen. Ginie 
ge verfteigen ſich in die glänzenden Höhen der Phy⸗ 
fit; andere verlieben fid in dunkle Zaͤnkereyen, bie 
meiften ftürzen ſich in die Spigfindigkeiten der Dis. 
alektik. Mur die beſten von ihnen kommen end⸗ 
lich, bey reiferm und gefunderem Urtheile, auf das, 
mas bie Seele wirklich gut und groß macht, und 
weihen ſich denjenigen Theilen der Weltweisheit, 
deren Zußtapfen, mit dem Aefopus zu reden, 
mehr hineinwärts als hinaustwärts gehen. Nun 
fährt Piutarch fort: Nonsp yap 6 ZoyoxAng 
Aeye, rov 'AroyvAs danenuyag öyxov, dıra 
To nixoov xcu xararexvov ng durs xaraoxeung, 
zoırov jdn To ıng Askewg neraßardeıv didog , 
nee dw Ndınwrarov za BeArigov ärag di 
'pılovopavreg, Ötav dx zov nauıyugıxam xan 
sarareynov, dis rov dntonsvov dag xaı nadsg 
Aoyov usraßuoıw, dexovras mv KANIN noono- 
6 na drupor meoxontew. *) Der wahre Sinn 





*) Diefe Etelle war bay verfehen, falſch citiret zu 
werben. Fabricius (Bihl, Gr. Lib. II. cap. 
17. $. 1.) citirt fie: Plutarchns de defectu in 
virtute. Gin foldes Buch des Piutarch 
giebt es gar nicht, und Heinrich Stephas 
nus in feinem Thesauro linguae graecae, 
fuͤhret unter XararexXvog verſchiedene Worte und 
Beiten daraus an, als ob fie in bem Bude de 
discern. adul. ab amico fänden, 
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diefer Stelle ift fo leicht nicht, Eylandber Jorte 
fie anfangs fo uͤberſezt: Sophocles ajebat se 
primo fastum Aeschyli accidisse, *) .deinde 
apparatum nimis densum atque artificiosum „ 
postremo etiam dictionis formam mutasse, 
quae pars maxime ad mores pertinet et est 
potissima: ita philoaophantes, cum a com- 


positis ad ostentationem et artificio nimio 


elaboratis orationibus , ad orationem animi 
motus placidos gravesque attingentem transi- 
verint, vere incipiunt fastu .repudiata profi- 
cere. Ich will diefe Ueberfegung nicht kritiſiren; 
Eylander hat es in feinen Anmerkungen felbft 
gethan, und die Worte, welde den Sophotles 
angehen , folgendergeftalt verbeffert :  Sophocles 
ajebat, se primum animi Iudique gratia, gran- 
diloquentiam "Agschyli ' imitatum : deinde ejus 
in apparatu condensätionem atque artificii 
industriam : tertio demum nunc loco ad id 
dictionis genus se transtulisse, quod ad for- 
mandos mores aptissimum, eaque de 'causa 
esset optimum. Doch auch mit diefer Verbeffe- 
zung ann ich nicht zufrieden feyn. Dei Sinn des 
Plutarch ift weder genau, noch deutlich genug 
ausgebrüdt. Die Worte ZopoxAng zov Alcxv- 
As &anenaryig byxov fagen blos, daß Sophos 





) Was acoidisse hier heißen koͤnnen, begreife ich 
gar nicht, Es hat ohne Zweifel irrisisse, ober 
dergleichen heißen follen. Ich bediene mich der 
Vrankfurtſchen Ausgabe von 1620, 





u men de Sophotlus an⸗ 


Elek ben Schwuiſt des Kefchylus verlacht habe, 
and es ift ein eigenmäctiger Bufag des Zylam 
der, daß diefes durch eine burledte Nahahmung , 
durch eine Parodie, gefcheben fey. Wenn Sopkas 
tles ein Komödienfchreiber geweſen wäre, fo wäre 
de mie dieſer Bufag weniger mißfallen. Denn von 
den komiſchen · Dichtern iſt es bekannt, daß fie auch 
damals ſchon die hochtrabenden Stellen ihrer tragk⸗ 
ſchen Bruͤder gern parodirten und dadurch laͤcher⸗ 
lich machten. Allein wo hätte das Sophokles 
thun Tonnen? In ſeinen eigenen Tragoͤdien ? So 
haͤtte er ſich ſelbſt den größten Schaden gethan. Und 
das Wort æcraoxsun. Mit dieſem hat fi Eyfane 


der ſehr geirret. Er giebt es duch apparatus. Gnt;. .. 


aber was fir ein apparatus ? Aus einer Verbeffes 
zung, die er in dem Texte macht, erhellet deutlich, 
daß er bie xaraazsunv der Rhetorik, die Ausſchmuͤk⸗ 
tung ber Rede durch Figuren und Tropen, verftans 
den hat. Anftatt ro nıxgov rng Kurs xaraaxevng, 
Tiefet er nämlich ro nuxvov ; und überfegt es durch 
apparatum nimis densum, anflatt e# durch ni- 
nis amarum zu überfegen.. Denn freylich konnte 
ihm eine herbe, bittere Ausſchmuͤckung in bier 
ſem Verſtande, nicht den beften Sinn zu, maden 
fheinen ; lwohl aber eine allzugebrungene, 
überhäufte Ausſchmuͤkung. Allein wenn dieſes 
bie richtige Bedeutung des Wortes xaruoxeun dr 
re, wuͤrde nicht alddann dieſe zu Überhäufte, zw 
gekuͤnſtelte Ausſchmuͤkung (ro nuxvov xaı xarareg- 
vor ng xaraoxsung,) mit dem, was Plutarch 
die Schwulſt des Aefchylus (rov' Ao xvas öyxov) 
nennet, ziem‘ic auf eins hinauslaufen? Denn was 
macht einen Dichter anders ſchwuͤlſtig / als bie allzuhaͤu⸗ 
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fige, allzugeſuchte Anwendung der klihnſten Tropen S 
Und doch wil Plutarch amsbrädiid bepbes 
unterf&hieden wiſſen: Aunınaxag örxor — Ira 
= zpırov. 


. Warum halte ich mid auf? Ruras «6 iſt hier 
nicht bie waraoxeun ber Rhetorik, fondern bie 
aaraonsun ber Schauſpielkunſt, die theatralifche 
Auszierung zu. verfichen. Zxeuny xaranısum, 
oxsvonoig, oxsvonompasa, diefe Wörter begrei ⸗ 
fen alles, was zur Vorſtellung eines dramatiſchen 
Stuͤcks erfordert. wird 5’ Auszierungen der Buͤhne, 
Kieider , Larven, Maſchinen. Nun ift es von dem 
Aefchylus bekannt, *) oxevonodag varo, 
hxaopevng- ‚To Tov desn ästow. Er war, 
wie Hora; fagt: . 


—— personae pallaeque xeportor honestae, 
— — et modicis instravit pulpita tignis 
BEt docuit — — — niti — cothurno, 


“ iſt aber auch nicht weniger von ihm bekannt, 
daß er-in der Anszierung feiner Bühne und feiner 
Perfönen fehr weit ging und das Schredliche darin 
nicht felten uͤbetttieb. Man erinnere ſich feiner 
Eumenidenz welche grauſame Wirkung der uns 
gewohnte Anblick diefer raͤcheriſchen Gottheiten, die 
Aefchylus zw allererft im Schlangenhaare aufe 
Fährte, auf die Zuſchauer Hatte! Und was fahe mar 
nicht fonft alles auf feiner Bühne! 





*) Philostratus de vita  Arollonii Tyanei Lib. 
vi. er 6 
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Aigles, Vantours, Serpens,' Grisons, 
Hippocentaures et Typhons,. 
* Des Tauresux furieux, dont’ la gueule beante 
" Eut transi de frayeurs le grand cheval d’Atlante; 
Un obar, que des Dragons etingelans d’eclaire 
" Promenoient en sifflant par le voide des airs: 
* Dimorgogen encore & la triste figure, 
® Ei THorreur et la Mort' #’y voyoient en pein- 
- ture. #) 


Diefes uͤbertriebene Säpediige aiſo welches Ae· 
fehyIus nicht blos in feinen Verſen ſchilderte, 
fondeen wirklich durch alle Kuͤnſte der Skevopoͤie 
ſichtbar machte, dieſes iſt es, was Plutareh ro 
mingoP xai · xcrare xvov TG dUTS xaraoxtunc 
nennet. Denn der doͤchſte Grad des Schrecklichen 
boird wirklich in der Nachahmung widerwaärtig, 
mingog. ¶ Iſt es noch noͤthig, diefes Wort in zunvog 
zu verwandeln? “ 


>. Rad dieſer Ertliruns nahe man nunmehr 
die Stelle des Plutasch, und fie iſt ungleich hel⸗ 
ker. „Indem Aefchylus den Ausdrud der Trage - 
die fo viel · als möglich. echaben zu machen ſuchte 
verſtieg er ſich oft in das Schwuͤlſtige; und dieſes 
war die erſte Uebertreitung, bie Sophokles ver⸗ 
mied. Indem Aeſchylus gen fo ſchrecklich ala 
woͤglich fegn wollte, ließ ex ſich oft verleiten, feine 
Buflucht zu tounderbaren Maſchinen und ungeheu⸗ 
un Verkleidungen zu. nehmen, die aber mehr Ab⸗ 





*) Tanaquill Faber in feinen franzoͤſiſchen Les 
beanadeſchreibungen bes griechiſchen Dichter, , 
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ſcheu als Schrecken erregten; “und dieſes war ber 

awepte Fehler, in welchen fih Sophokles nicht 
reißen ließ. Er iſt erhaben, ohne ſchwuͤlſtig zu ſeyn; 
er iſt ſchrecklich, ohne das Schreckliche einer widri⸗ 
gen Stevopdie zu danken zu haben. Das alles 
paßt volltommen. Und doc fage ich, baß. ich bier 
ſes Verhaͤliniß des Sophokles zum Arfchvins 
nicht fo wohl aus gegenwaͤrtiger Stelle bes Plu— 
sarch, ald aus der Vergleichung ihrer Städe ge 
sogen habe. Warum das ? 


, Einer Beforgniß wegen. Man darf den Pius 
garch nur ein wenig Eennen, um zu wiffen, daß 
ihm fein Gedaͤchtniß mehr als einen uͤbeln Streik 
geipielet hat. Wie, wenn es ihm auch hier nicht 
treu. genug geweſen wäre? Wie. wenn et das, was 
ee von dem Sophokles fagt, von dem Eutipis 
‚des hätte fagen follen? Ich will die Gründe diefer 
meinee Beſorgniß vorlegen. — ZopoxAng Eksye, 
Abreise Pılutarchz; „SophoXtes har geſagt.“ 
Wo Hat er «6. gefagt? Hat er es In einem: von fels 
nen Werken gefagt ? Und welches iſt dab Wer wo 
er biefes nicht eben allzubefcheidene Welentitniß hätte 
chun koͤnnen? Es müßte nothwendig das Buch deines 
fen ſeyn, welches er Über den Chorus geſchrie⸗ 
Ben hat, und deſſen ich in der Anmertung (LL) 
gedenken werde. War ed hier, wo er fo manders 
ley an dem Aeſchylus ausgufegen hatte,’ wie iſt 
fein obiger Ausſpruch von. diejem feinem Vorgaͤn ⸗ 
ger, örı za deovra norsıy*) damit au dergleichen? 


*) Bey bem Athenäus, Man ſehe die vorherge⸗ 
hende Anmerkung (G) Gelte 246, 
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Wie ift die Hochachtung Kberfaupt damit zu ver⸗ 
gleichen, die er befländig gegen dieſen Vater 
dee Tragödie gehabt hat? Hätte er fih ſelbſt ge⸗ 
ſchmeichelt, fo vieles nah dem Aefehylus in dee 
tragiſchen Dichtkunft verbeffert zu haben, würde er 
nicht geneigt gemwefen ſeyn, fich weit Über ihn zu 
fegen? Als er aber, nach der Erdihtung des Atlo 
ftopbanes, in das Reich der Schatten kam, wo 
Arfchylus den tragifhen Thron befap wie bee 
zeigte er ſich gegen ihn? . 


— — 'Exvos nv 'AuoyuÄons 
Ore ön xarıade, naveßade av öekıav. 
Käxewog Unexognoev durp ra Soovs. *) 


Er kuͤßte ihn; er ließ ihm bie tedhte Hands er. der 
gab ſich des Thrones völlig. Man fage nicht: das 
iſt die Erdichtung eines Komdbienfchreibers. Diefer 
Komoͤdienſchreibder konnte von den wahren Gefin« 
nungen bes Sophokles gar mohl unterrtchtet 
ſeyn, und durfte jegt feine Erdichtungen nicht um 
ders, als ihnen gemäß, einrichten. — Aber dies 
alles find die geringften Gruͤnde meines Verdachts. 
Die wichtigſten find diefes Anfangs, daß bie jwey 
erftern Punkte, in melden Sophofles, dem 
Plutarch zufolge, von dem Aefchyfus abge 
gangen iſt, fid nicht blos eben fo wohl, fondern 
ungleich richtiger, von bem Eurtpides als von 





®) Ariftophanes in den Fsöfchen, Bette Bo 
uf 
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dem Sophokles fagen laſſen; und hernach, 
daß der dritte Punkt, den ic noch gar nicht berührt 
habe, fi faft nur von dem Euripides, und von 
dem Sophokles gar'nicht, fagen läßt. 


Es ift wahr, Sophokles hat ſich der Schwulſi 
des Aeſchylus nicht ſchuldig gemacht ; aber Eus 
ripides noch weniger. Der Ausdruck des So— 
phoklea blieb noch immer ſtark und erhaben ; da 
fih Euripides hingegen fo weit von dem Ae« 
ſchvlus entfernte, daß er nicht felten gemein und 
ſchwatzhaft ward. So lautete das allgemeine Urtheit 
der Alten, wovon Ariftides für mid die Ger 
waͤhr leiſten mag. 'Opw de zo xu.neg mw 
zoaypdıav, fagt er in feiner zweyten antiplatoni= 
ſchen Rede, *) "AuxuAov uev dırıav 8 oxovra 
is. usayayoı Ackıav. &ds zov Möıgov dıneıw 
Zopexica,-ödaus rauf dxssavre, 'g ännoem - 
Adnvaısg Aaksıv, Ir das TG osuvorntogy, 
Ws oͤlo re pahıga, dvreıyovro, ‚Rab XOSITTOVE 
R..xara reg noAlsg za jdn napeıyovro. "Ev- 
Wnıdnv de Achsıv dursg ddıcaı xaramaderray 
ayslsw rı dofavra 8. Bapss xaı Tau zum. 
Es ift ferner wahr, Sophokles hat ſich ber fürde 
terlichen Verkleidungen, der wunderbaren Maſchi- 
zen, weniger und beſcheidener bedienet, als Arte 
fehylus. Er hat ſich aber doch fonft der Stevo- 
poie fehr befliffen, und wie man in der Anmers 
gung (N) fehen wird, verſchiedenes darin erfun⸗ 

den. 





ate rov reooaovy. p. 155. Tom. IL, Op. 
Aristidis, edit, Samuelis Jebb. 
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den. Bon dem Euripides hingegen kann man 
dieſes nicht ſagen; es iſt vielmehr ein ſehr gemeis 
ner Vorwurf, den ihm die Alten machen, daß ee 
den theatraliſchen Vutz zu fehr dernachläßiger habe: 


Kalhag Eixog zug “Hudesg os dmnacı 
uenoo xenoFa, 

Kas yap rois Inarioıg Numv Kowvras noAu 
oeuvoreooiou⸗ 

‘a Pr xensug xaradsıfavrog dsehvunp ou” 


fagt Aefchyius bey dem Ariftophanes *) zu 
ihm. Denn er ſcheute fih nicht, Könige und ans 
bere vornehme Perfonen in elenden- und zerriffenen: 
Kieidern aufzuführen: Wie wohl oder wie uͤbel ee 
daran gethan, will ich jegt nicht unterfuhen. Ge⸗ 
nug, daß dieſes offenbar einer von den Fällen iſt, 
wo et TO xararsxvov ng xaraousung ganz ben 
Seite gefegt hat. Das nızpov berfelben, wodurch 
AefchyIus das Schreden zu befördern fügte, 
war ohnedies feine Sache nicht. 


Und nun der dritte Punkt: rpırov Nön ro 
Eng Askeog neraßaAlsw dudog, üneg dw 79 
xorarov xas Beitıgov. Sophofles fol den 
ganzen Charakter der Rede umgefhaffen, und ihn, 
fo viel möglich, fittlid und moralif) gut gemacht 
haben? Das fieht dem Sophokles nicht aͤhnlich. 
Dazu war er zu viel Poet, und verftänd feine 
Kunft viel zu gut! Dee wahre Tragikus läßt feine 
Derfonen ihrem Affecte, ihrer Situation gemäß 





*) In den Fröfchen Zeile zoga u. f. 
Leſſ. it, u. Theol. R L».W9.ZX. 
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ſprechen, und bekuͤmmert ſich nicht im geringſten 
darum, ob fie lehrreich und erbaulich ſprechen. Aber 
darum bekuͤmmert ſich Euripides wohl. Er, 
von dem Cicero.*) fagt: ego certe singulos 
ejus versus singula ejus testimonia puto; Er, 
der dem Quintilian **) sententiis densus, 
et in iis quae a sapientibus tradita sunt, pene 
ipsis par heißt; Er, von dem Theon***) fagt: 
örı napa xapov dvrg 'Exsßn Yılogopsı. Und 
toelche Perſon ift bey ihm nicht fo eine Hekuba? 


Ich fürchte nicht, daß man hierwider etwas 
eintoenden werde. Allem Anfehen nady muß Euri⸗ 
pides, anflatt des Sophofles, bey dem 
Dlutarch gelefen werden. Aber das fuͤrchte ich, 
daß man mir meine obige Frage zuruͤck geben wird. 
n Wenn’ Euripides das gefagt hat, wo hat er es 
„geſagt?“ Immerhin ; ich bin wegen ber: Antwort 
eben nicht verlegen. 





*) Ep. 8. Lib. XVT. ad Famil, Es iſt aber hier 
nicht M. I. Gicero, fondern ber Bruder 
Quintus Cicero gu verſtehen; denn in biefes 
Briefe an den Tiro ftehen bie angeführten 
Worte. Gyraldus irret fih alfo, wenn er 
(Dial. VII, de Poötarım historia) ſchreibt: 
Verum et noster Marcus Cicero tanti 
Euripidem fecisse videtur, ut ad Tironem 
sgibens dicat etc. 

®*) Inst; Orat. Lib, X. cap. 1. 


**) In feinen Worübungen &. 4. ber Ausgabe bes 
Gamerarius. 
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Euripides fagt e8 bey dem Ariftopha 
eb, und zwar, wie man leicht vermuthen kann, 
in den Sröfchen. — Wan Eennet den Tomifchen 
Streit, den Aefchyins und Euripides 
dafeldft vor dem Bacchus halten. Und bier if 
die Stelle darans, die Plutarch, wie ich glaube, 
vornehmlich, in Gedanken gehabt hat. Euripides - 
fagt zu feinem Gegner: ?) J 


"AM ec nageAaßov t rexym naga 08, 19 
newrov wer dvdug 
OLdeoay vno sopnaouerwe, xas. (muarar 
inaydav 
"Ioxvava nv ngmrigov dur, xaı zo Bapog 
agyeov 
‚EnvAlos, xas megınarog , za revrdaoioa 
naxooc, 
Avkov didec gonvinerev , dno BußAor, 
an j90v. 
Was ift Hier die erſte Verbeſſerung, die fih Euris 
dides in der tragifhen Dichtkunſt, fo. wie er fie 
von dem Aefchylus uͤberkommen, gemacht zu has 
ben rühmet? Iſt es nicht eben die, deren ſich So⸗ 
pbokles bey dem Piutarch ruͤhmet? Die Abs 
ſchaffung des Schwulftes. Und man kann auf das 
eigentlichfte fagen, daß Euripides bier Über dies 
fen Schwulſt fpotte; zov’Aoxvis danenargag 
orxov. Ariftophanes läßt ihn ferner fehr luſtig 
vorgeben, daß er biefen Schwulſt durch ſchoͤne Spruͤ ⸗ 





) Beile 970 u, ſ. 
Ra 
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chelchen, durch philofophifche Difputatiönen, durch 
Mangold und Beete vertrieben habe; und was if 
dieſes, befonders mern man den Saft aus ben 
Sittenbüchern, xuAov dno Pßkmr, ar 
day, dazu nimmt, mas ift dieſes anders, ale 
des Plutarch &idog YIınwrarov ar BeArıgov 
ung As&eog? Er ſcheinet fogar des Ariftophas 
nes Worte geborgt zu haben; denn fo wie hier das 
IGixcoraroy von an 7Iov entiehnt zu ſeyn ſchei⸗ 
net, *) fo iſt das BeArıcov aus einer andern Zeile, 
die nicht weit davon flehet genommen. Aeſchy⸗ 
1n8 fragt nämlich den Euripides **) 


— Twvog dvexa xon Favnakeıv dvöge nomenv; 
und dieſet antwortet ihm: 


dekiornrog xai vs eoic, Orı BeArısg noisuev 
Tag dvdewnag dv Tag noAsoı, 


Diefe Stelle uͤbrigens, wo Euripibes von dem 
Aeſchylus befihufdige wird, daß er das Anfläns 
dige in ber Auszierung mit Fleiß verabfäumer habe, 
iſt aus eben diefem Auftritte der Froͤſehe. Ih 





*) Wegen biefer Xehnlicleit möchte ih auch nicht 
bie Lesatt annehmen, bie in biefes Stelle bes 
Ariftophanes aus An. 7Iwv ein einziges 
Wort annFa@v (percolans) macht, ob fie gleich 
den Euftachius zum Wäprmanne hat. Man 
fehe den Bifetus über den gyuften Vers. 

*») Zeile 10uo u, fi 
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hab⸗ fie Bereits ongeführet, und kann hie nähere 
Beegleichuns dem Lefen uͤberlaſſen. 


[6 3} 


Sein erftes Trauerfpiek fällt in die 
fisben und fiebzigfte Dlympias.) Und 
hierin, fage ih, kommen Eufebius und Plus 
t arch Äberein. Zopoxing reaypdonorog TEWTon. 
insdeiharo" merkt jenen unter dom zweyten 
Jahre dieſer Olympias ausbrüdiih an ). Die la- 
teiniſche Weberfegung des Hieronymus bringt 
den naͤmlichen Umſtand unter dem erften Jahre 
bey: Sophocles Tragoediarum scriptor primum 
ingenii sui opera publicavi, Gophoßtes 
wäre alfo vier ober fünf und zwanzig Jahr. 
olt gewefen, ha er ſich als einen tragishen Dichter 
zuerſt befannt- machte. Und in. biefem Wosgeben 
iſt nichts, was der Natur des Sache widerfpräde, 
— ber nun das Zeugniß des P-lutarch. — 
Das Drakel hatte den Athenienfern befohlen, bie 
Gebeine des Theſeus in ihre Stadt zu bringen, 
und ihn als einen Halbgott zu verehren. The 
feus lag. auf Scyro& begraben. Als nun Eis 
man diefe Infel, erobert hatte, ließ er fein erſtes 
ſeyn, das VBegräbniß diefes alten athenienfifhen 
Könige aufzuſuchen, und dem Orakel gemäß damit 
au verfahren. Diefes erzähle Plutarch in dem 
Leben des. Cimon, und fährt fort: Ey. a amı 





) Seite 167 des griechiſchen Rote, benannter Aus⸗ 
gabe. 
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naduca aooc durov qdeoc 6 Ankos doxev‘ idewre 
& ds umpnv durs zaı zw tau gaypdar zpı- 
ow Övonagnv yevouevıv. Ilpornv yap didaoxa- 
Auav ra Zopoxissg dr ven xadevrog, "Aysılmr 
6 dexan, yılovamıaz dong zaı naparakeug rar 
Hsarav, xpırag ev dx Äninpwos ze dyavog* 
ds ds Kay uera av ovggarnyav nposAdan 
dig to Heargov änomoaro ty IHep rag veonıons- 
vag onovdag, 6x dpnxev dursg aneAdew, AAN 
Öpxwoag, jvaryxaoe xadhecı zu zgıvas dexe 
övrag, dno puing mag duagov. Ich füge hiers 
von bie Ueberfegung des Herrn Kind bey, weil 
ich im der Folge verſchiedenes dawider zu erinnere 
haben moͤchte: „Das Volk gewann ihn deswegen 
„ſehr lieb, und flellte zum Andenken diefer Bege⸗ 
„benheit den bekannten Wettſtreit unter den Tra⸗ 
„goͤdienſpielern an, unter denen fih auch Sophee 
Eles befand, der damals noch jung war und dar 
„bey fein erſtes Trauerfpiel aufführte. Aphepſion 
bee Archon getrauete fich nicht, die Richter zu er⸗ 
„mennen, bie dem gefchicteften Dichter ben Preis 
„uerkennen follten, weil er fahe, daß die Zuſchauer 
bald für diefen, bald für jenen eingenommen was 
een, und einige dieſem, andere jenem den Preis 
„uerkannt wiffen wollten. Er ließ deswegen den 
„Simon, ber auf den Schauplag kam, und dem 
„Gott und Vorſteher diefer Spiele das gewöhnliche 
„Trankopfer brachte, mit feinen Unterfeldherren 
nicht eher weggehen , fondern nöthigte fie, daß fie 
‚mach geleiftetem Eide bie zehn Richter werden, 
„und ben Ausſpruch thun mußten, zumal da jeder 
biefer Feldherten aus einer der zehn Bünfte war.” — 
In diefer Stelle find zwey Data, aus welchen die 
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die Epoche des erſten Trauerſpiels unſers Dichters 
beſtimmt werden muß. Das eine: Apbepfion 
war. Arhon. Das andere: Cimon mar von 
feinem Kriegszuge wider Scyros zuruͤckgekom⸗ 
men. Aber diefe bepden Data follen ſich wider⸗ 
ſprechen. So urtheilet wenigſtens Samuel 
Derit, deſſen Kritik ich anführen muß: ) 
Corruptum est Praetoris Atheniensis nomen. 
Aphepsion Archon signavit Fastos anni ter- 
tii Olympiadis septuagesimae quartae. At vero 
sivo natales Sophoclis adscribamus secundo 
anno Olympiadis septuagesimae primae, ut 
pleraque veterum auctorum pars e vero, uf 
nobis quidem videtur, scriptum reliquit, qui 
annus Praetorem habuit Philippum, sive anno 
tertio Olympiadis septuagesimae tertiae, ut 
alii volunt, per aetatem fabulas docere nom 
potuit Sophocles. Anno primo Olympiadis 
soptuagesimae septimae primum drama a So- 
phocle commissum fuisse narrat Eusebius. 
Quod si Plutarchum verbis laudatis audimus, 
ut certe audiendus est et assensum meretur, 
dicemus Sophoclem primum suum drama in 
scenam protulisse anno tertio Olympiadi sep- 
tungesimae septimae, Demotione Athenis Prae- 
tore, 'Eo enim anno a Cimone statuta sunt 
de victis Persis tropaea , ut scribit Diodorus 
Sieulus: a Cimone vero ex hoc bello reduci, 
ut narrat Plutarchus, caeterisque strategis, 


®) Miscollaneoram lib, III. cap 28. 
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judicium redditum est de Tragicorum Po&ta- 
.rum victoria, Fabula tunc primum docente 
.Sophocle. Itaque apud Plutarchum dv ra 
"Apsyıon scribendum est Jınoriwv , aut quod 
verius puto, legendum est dveyıog d Apxar. 
Nomen . Archontis non adscribit Plutarchns , 
sed dicit eum fuisse Sophoclis consobrinum „ 
qui ne videretur aliquid in Sophoclis gratiam 
-comminisci, noluit judices sortito capere, 
sed forte oblatos decem strategos dedit: et 
eruditus aliquis librarius, qui putabat deside- 
.sari Archontis nomen, et meminerat Aphep- 
.sionem circa illa tempora fuisse Athenis prae- 
;sorem, mutavit dvsyug in Apsyıov. Diefe 
Kritik iſt fo ſeicht, fo nüchtern, und ich habe fo 
‚viel dawider zu erinnern, daß ich kaum weiß, wo 
ih anfangen ſoll. Petit wil ben Namen bes 
Archon durchaus verändert wiffen. Warum? Meil 
in dem Jahre, da Aphepfion Arhon gewefen, 
Sophokles Alters wegen noch Fein Trauerſpiel 
‚aufführen koͤnnen, und weil der gedachte Kriegezug 
bes. Cimon nichts weniger als in diefes Jahr falle — 
Ich: will diefe Gruͤnde fuͤrg erſte gelten Laffen. Gut; 
was alſo? — : Folglich mühe entweder anflatt 
-Aphepfion, Demotion gelefen werden, ober, 
: weiches am wahrſcheinlichſten fey, Piutarch ba 
‚be den Archon gar nicht namentlich nennen wollen, 
ſondern blos gefchrieben dvpıog 6 dexan, „der 
Archon, welcher mit dem Sophokles Geſchwi⸗ 
ftertind war.“ ) — Ich betrachte alfo dieſes 





=) Ich gebe dem Worte Krerbuag bier noch, bie Leid 
uichſte Bedeutung. Penn eigentlich iſt es fo viel 
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Wahrſcheinlichſte zuerſt. Deswegen, weil ber Archon 
mit dem Sophokles verwandt iſt, deswegen 
will er die Richter nicht durch das Loos ernennen 
laſſen? So war das Loos nicht die unpartheyiſchſte 
Art der Wahl? So hätte es der Archon zum Ber 
fien feines DVetters lenken innen, wie er gewollt 
hätte? Er nöthigte die zehn Feldherren, den Aus⸗ 
ſpruch zu thun. Mit diefen alfo Eonnte er nichts 
abgeredet, dieſe konnte er nicht beftochen haben? 
Aber er ließ fie ſchwoͤren. Was thut das 7 Auch 
die, welche durch da6 2008 wären ernennet worden, 
hätten vorher ſchwoͤren muͤſſen, nach ihrem beften 
Wiffen und Gewiſſen zu urtheilen. Denn diefen 
Schwur mußten zu Athen alle und jede Richter, 
ohne Ausnahme thun. Ganz gewiß hätte fich alfo 
der Arhon, wenn er bed Sophofles Anvers 
wandter gemwefen wäre, eben durch dieſes ungewähns 
liche neue Verfahren unendlich, verbächtiger gemacht, 
als wenn er es bey dem Alten gelaſſen hätte. Ends 
lich leſe man doch nur einen Augenbli fo, wie 
Petit: will. gelefen haben: Algornv yap didao- 
aalıav, rs Zopoxkssg Zrı ven xadevrog, üvs- 
og 6 apxav — agırag uev dx Äxinpwoe re 
dyavog* und fage, ob ein Schriftfieller, der ſich 
der „Genauigkeit nur im Geringften befleißiget, ſo 
fhreiben würde? „Denn da der junge Sophos 





als, Neffe, des Bruders ober der Schweſter 
" Kind. Und einen Archon in biefem Werflande zum 
J avenıog. eines jungen Menſchen von vier und 
zwanzig Jahren zu maden, würde eine otoße 
ungereimtheit ſeyn. 
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‚les fein erſtes Stuͤck babey aufführte, fo wollte 
der Better Archon 1.” Weſſen Vetter? Wenig- 
ſtens würde das Pronomen relativum fehr 
fen; wenn es dee Schrifefteller nicht gar für nörhig 
erachtet hätte, ſich lieber fo auszudruͤcken: „ſo wollte 
der Archon, der, oder weil ex fein Wetter war, 1’ 
— Nichts kann deutlicher ſeyn; und fo wende ich 
mid) zu der andern‘ vorgefchlagneg Veränderung. 
Wir follen anftatt Aphepfion Demotion, leſen, 
weil jener gluͤckliche Kriegszug des Cimon in das 
Jahr diefes Archon fällt. Aber auch hier vermiffe 
ich die Ueberlegung des Kritikus. Ich will es zeie 
gen. Diodorus SicuIns, auf welhen er fih 
beruft, erzählet von ben Thaten des Cimon, die 
ee in dem dritten Jahre der fieben und ſieb⸗ 
sigften Olympias, ald Demotion Archon ger 
weſen, verrichtet, Folgendes: Cimon fey gegen 
die Küften von Afien ausgefhidt worden, um ben 
bunbesverwandten Städten, fo viel deren die Perfer 
noch inne ‚hatten, beyzufpringen. Ex habe feinen 
Lauf nah Byzanz gerichtet, Eion erobert, und 
Seyros eingenommen. Durch biefen gluͤcklichen 
Anfang zu groͤßern Dingen ermuntert, ſey er wieder 
zuruͤck geſegelt, und habe mehr Schiffe zu ſich ge⸗ 
nommen, mit welchen er nach der Kuͤſte von Ka⸗ 
rien ausgelaufen. Nachdem er hier und in Ly⸗ 
eien ben Perfern alles wieder abgenommen, habe 
ex erfahren, daß bie feindliche Flotte bey Cyprus 
vor Unter liege. Er habe fie angegriffen, umd ben 
größten Theil davon zu Grunde gerichtet, ober ger 
nommen. Hierauf fey er auf ihre Landniacht los⸗ 
gegangen, bie ſich an dem Eurymedon in Pam⸗ 
pholien gelagert gehabt. Er habe feine Xruppen - 
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mit Lift and Land gefegt, die Feinde zur Nachtzeit 
überfallen , und ein erſchreckliches Blutbad unter 
ihnen angerichtet. Ty.d üsepaua, fügt der Ger 
ſchichtſchreiber hinzu, *) rEonaov cyocurec, drs- 
nAsvoay dis ınv Kunpov. Und das find die. Tro⸗ 
pöen, deren Petit gedenkt. Allein diefe Tro paͤen 
ließ Eimon auf ber Küfe von Pamphylien 
errichten, und nicht zu Athen. Ja er kann ſchwer⸗ 
lich in dem naͤmlichen Jahre wieder nach Athen zu⸗ 
ruͤck gekemmen ſeyn; denn bie Wege find zu weit, 
und, der Thaten find zu viel. Folglich kann auch 
bes tragifche Wettſtreit in diefem Jahre nicht vorge⸗ 
fallen feyn; man muͤßte denn annehmen wollen, 
daß er eben zu der Zeit vorgefallen fey, ba Cimon 
von Seyros, um ſich zu verftärken, auf Eure 
Beit wieder nach Haufe Fam. Doc auch dieſes if 
nicht wahrfcheinlid ; denn da Dioborus von. bien 
fer kurzen Rüdseife nur fagt: xarenievoev dig 
zov IIeı a fo fcheinet es nicht, daß er fih in 
der Stabt viel zu thun gemacht habe, bie dieſem 
Hafen fo gar nahe ohnedies nicht war; wenigſtens 
wuͤrde er ſchwerlich mit allen feinen Nebenbefehls⸗ 
habern (ira zav auggarayev) in die Stadt ger 
Tommen fepn, welcher Umſtand nur auf einen voͤllig 
geendigten Kriegtzug zu paflen feine. Und was 
folgt aus alle dem? Diefes, daß Petit nicht dies 
fe Jahr des Demotion zu der Epoche des erſten 
Sophokleiſchen Zrauerfpiels hätte machen follen; daß 
er ohne Zweifel beffer gethan Hätte, wenn ex das 


>) Bibl, Hist, ib. XI. p. 47. Edit, Rhodem. 
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yletdg darauf folgende vierte Jahr bee fieben 
und. fiebzigften Olympias dafır angenommen 
hätte. - Denn ber Archon biefes gleich darauf fols 
genden Jahres heißt bey dem Diodorus, Phäs 
don; und wäre es nicht ungleich wahrſcheinlicher, 
baß die Abfchreiber in der Stelle des Plutarch, 
"Aysyıow aus Daıdov, ald aus Jyroriov gemacht 
Hirten? Der Augenfchein giebt es. Doc) ich habe 
noch einen ftärkern Grund als dieſen Augenſchein. 
Plutarch felbft macht an einem andern Drte, 
wo er der Zuruckbringung der Gebeine des Thes 
feus wieber gebenket, den Phädon zum damali- 
gen Archon. Nämlich in dem Leben dieſes Helden 


-felbft: Mera ds ca Mndıza , fchreibt er gegen 


das Ende deffelben, Dauwdovog dexovrog navrevo- 
pevas os ’Admvamıs dvedsv 5 Hude ra 
Onosas avalapay Ögu, xaı Heusvag Evruuog 
nad dvrog gYularsıy x. z. A. Nun weiß ih 
zwar wohl, daß die. Ueberfeger und Ausleger hier 
einen ganz andem Phädon wollen verflanden tif 


- fen; nie den Phädon, der in dem vierten 


Sahre der fieben und fiebzigften Olympias 
Archon war; fondern den Phädon, der dieſe 
Würde in dem erſten Jahre ber fechs und 
fiebzigften bekleidete. Allein ich Tann mit ihnen 
aus folgenden Gruͤnden nicht einig ſeyn. Erftlich 
fage Plutarch ausdruͤcklich asre ra Mndıxa , 
„nach den Perfifchen Kriegen.” Waren denn aber 
Die perſiſchen Kiiege unter dem Phädon der ſechs 
und fiebzigften Olympias zu Ende? „Ja,“ 
fagen die Ausleger, und unter biefen befonders Herr 
Kind; „denn drey Jahr vorher hatten die Griechen 
„unter Anfuͤhrung das Paufanias bey Platea 
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‚einen doͤlligen Sleg über die Perfer erhats 
„ten und dieſem Kriege eine Ende gemacht.“ 
Ein Ende gemacht Eine offendare Unwahrs 
beit. Durch diefen berrlihen Sieg ward zwar 
Griechenland von ben Perfern befreyet; aber 
der Krieg war darum noch nicht aus. Die. größte 
Gefahr war nur voruͤber; fie hatten ſich den feind⸗ 
lichen Dolch nur von dem Herzen entwehret. Noch 
hatten die Perfer in Thracien, an ber Küfte 
Afiens von’ Fonien bis Pamphylien, auf, 
vielen Infeln des Argeifchen Meeres, feflen 
Fuß; noch waren fie da immer ſtark genug, fo 
bald ſich das Kriegeglüd im geringften für- fie 
erklaͤrte, Griechenland aufs neue zu uͤberſchwem⸗ 
men; noch hatte Kerres feinen ernftlichen Vorſatz, 
ſich diefen Sig der Freyheit zu unterwerfen, nice 
aufgegeben. Kurz, nur der Friede macht dem 
Kriege ein Ende; und zu dem Frieden ward Zere 
res nur erft gegen das Ende der fieben und 
fiebzigften Dlympias duch den Cimon ges 
zwungen. Plutarch felbft kennet diefen ‚Frieden 
zu wohl, *) als daß man ihn im Verdacht haben 





*) Sn dem Leben Cimont. Ich will bie Stelle 
anführen, um bey dieſer Gelegenheit einen Fehler 
des deutſchen Ueberfegers zu verbeſſern. Tero 
To doyov, nämlich ber dreyfache Sieg bes Gis 
mon, ör@g Eraneıynoe mv yrayıy za Ba- 
oewg , tge: ouvdeoda mv nepıßonrov 
" Buonvnv dnewnv, Inne ev dponov'der tng 

""Elimvinng ansyew'Hakacong, dv8ov da 


270 BVeiteäge zur Griech. Liter. 


Obme, mit feinem. era zu Mndıza nicht darauf 
gegielet zu haben. Zwar begehet er noch immer im 
der gegenwaͤrtigen Stelle eine Beine Uncichtigkeitz 





Kvavem xcu Xrlıdonov naxga vni was 
xaAxsußoAp pm nAeeıw. Diefes Überfegt Here 
Kind: „Dieſe That demüthigte den Gtolz des 
m perfifchen Königs ſo fehr, daß ex ben bekannten 
m Brieben einging, vermöge beffen er fich allezeit 
„ein Stadium, oder einen Roßlauf, 
mweit vom griechiſchen Meere entfernt halten 
mußte, und fi niemals mit einem Krieges 
„ſchiffe dieffeits der kyaneiſchen und chelidoniſchen 
„Inſeln fehen laſſen durfte.” “Imme Spopov 
hat Here Kind bier für Imnodgonov angefehen, 
welches legtere den Ort, wo bie Wettläufe der 
Pferde gehalten wurden, und bie Weite bes 
Raums, den bie Pferde dabey durchlaufen mußs 
ten, bebeutet, Er giebt biefe Weite für ein 
Stadium. Iſt es aber im geringften wahrſchein⸗ 
ud, daß Simon nur eine fo geringe Entfernung 
von dem Meere follte verlangt haben? Was ift 
denn ein Stadium? Mit einem Worte, es ift hier. 
nit die Weite zu verfichen, bie ein Pferd in 
einem Striche zu durchrennen fähig ift, fons 
dern die Weite, bie es in einem Tage zurüds 
legen "Tann. Und das ift kein geringer Unterfchieb. 
Auſſer daß die Wefdaffengeit der. Sache ſeibn 
‚meine Auslegung erfordert, Tann ich fie auch noch 
aus einer Stelle bey dem Guibas rechtfertigen, 
wo ber Gompilator des befagten Friedeneſchluſſes 
euit diefen Morten gebenkt: Ouroc, Gimon 
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nämlich diefe, daß er vorgicht, das Orakel Habe es dem 
Athenienfern umter dem Phädon, welcher nad 
den Perſiſchen Kriegen Archom war, erft bes 





nãmlich, Irafe xaı reg Ögsc vos Papßa- 
00° äxtog ds yap Kvarımv x Xahıdo- 
veov, ar Daomdıdog (noAıg %e dur eng 
HapgvAıag) vauv Mnduumv um nAsıy vong 
nokeus” umde inne dponov Yjusgug dvrog 
In Iaarıng xaraßaweıy Bagıkea, ns 
nerhalb eines Tapes, Euepag dvrog. Ich kann 
nit fagen, welchen alten Gchriftfteller der 
Sammler hier ausgeſchrieben hats Käfter muß 
es auch nicht gewußt haben, Daß er aber eine 
voilſtaͤndigere Rachricht vor ſich gehabt hat, als 
Plutarch, fieht man aus ben Zufägen des 
einen Tages, der Stadt Phafeiis, und 
endlich noch einer beſondern Bedingung, dvro- 
vousg divau rag "EAAnvag rag Ev rn Acıg, 
der Plutarch gar nicht gedenkt, ob fie gleich 
ohne Zweifel die allerwichtigfle war. Plutarch 
beruft ſich auf bie Ynpıonarc, d ovrmyaya 
Koarepog , wo biefer ganze Briebenstraktat mit 
vorkommt; vieleicht alfo, daß biefe Sammlung 
des Kraterus zu des Suidas Zeiten no 
vorhanden war, Wenigſtens ift Dioborus Si⸗ 
eulus, ber diefes Friedensſchluſſes gleichfalls ges 
denket, ihn aber verfchlebene Jahre fpäter feht, 
(Bibliotheca Hist, Lib. XH. p. 74 Edit. 
Rhodom) eben fo wenig feine Quelle gewefen, 
als Plutarch 
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fohlen, die Gebeine des Thefews in die Stadt 
zu bringeni.da doch Eimon bereits unter ber.MRes 
gierung bes vorhergehenden Archons darnach aus 
mar. Alein iſt es nicht beſſer, daß man ihn lieber 
dieſe kleine Unrichtigkeit, dieſe Verwechſelung der 
Zeit des Befehls mit der Zeit der Vollendung des 
Befehls, begehen laͤßt; als daß man gauben müßte, 
er habe eben, fo ſchlecht gedacht, als der griechi⸗ 
fe Pöbel, u den Beiten dieſes Krieges ſelbſt, 
dachte, der von gar Beinen Feldzuͤgen mehr wiffen 
wollte, fo bald die Barbaren Griechenland geräumt 
hatten: dnayogsvovreg nooc Tag KpareIag, xaı 
noheus uev &dev dsouzvor,. yempyeıv de xaı Zyv 
x jovxıav Imduusvreg, annAAayızvav ram 
Baphagov 20 um, duoxAsvrov. *) Und. ziweys 
tens. Wenn Apollo fhon zum Anfange ber ſechs 
und fiebzigften Dlimpias den Athenienfern je⸗ 
nen Befehl gegeben hätte, ift es im geringften mahr« 
cſcheinlich, daß fie denfelben nicht eher, als gegen 
des Ende der folgenden Diympias, follten vollzogen 
haben? Schwerlich Eonnte diefe Verzögerung mit ihs 
ger Religion beſtehen z unmöglich konnte fie mit ihe 
ser damaligen Noth beftehen. Denn die Peft wuͤ⸗ 
shete in Athen, und das Drakel hatte ausbrüdlich 
binzugefügt: &x äwaı zav nadquarov Avoı, 
zw dv rag 'Adıvacıg xararsdvnxoug 6 On 
peug ovvomoden. **) - 
. Aber 





*) Plutarch im Leben Simons. 
00) Rach dem Beuguiffe bes Aeneas Gazaͤus. 
Meusfjus führt die Stelle in feinem Theſeus 
an 
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Aber wie nun? © iſt das meine ganze Rtie 

ME wider den Petit? Ich gebe «6 alfo zu, daß 
Anhepfion in der Stelle des Plutarch ein 
Schreibfehler ift, und will ihn nur in Phädon, 
nicht aber in Demotion verändert wiffen? Nein, 
Sondern der ganze Einfall des Petit taugt nichts; 
er: fieht Fehler, wo Feine find; er will verbeffern, 
“10. nichts zu verbeffern ifl. Und das aus einer 
Unmiffenpeit, die einem Gelehrten von feiner Gate 
tung kaum zu vergeben ift. Diefes ift meine Haupts 
erinnerung wider ihn; und die Sache verhält fi 
fo. Es ift falſch, wenn er glaubt, daß man fonft 
Beinen Achen, Namens Aphepfion, finde als 
den, welcher in dem beitten Jahre der vier und 
fiebzigften Olympia vegiert habe. Dieſer Nar 
me koͤmmt in dem Verzeichniffe der Archonten aller 
dings nod) -einmal vor; und zwar koͤmmt er zu eben 
der Zeit wieder vor, in welche des Cimons Er— 
oberung- ber Inſel Scyros faͤllt. Mit einem Wor« 
te: ber Archon des fo oft gedachten vierten Jahres 
der fieben und fiebzigften Olympias, wird” 
von den alten Schriftftellern eben fo oft, wo nicht 
noch öfter, Aphepfion, als Phädon genennet, 
‚ Phädon nennen ihn. Diodorus Siculus, 
Dionyfius Halicarnaffeus, -und der Unges 
nannte in feinem MWerzeichniffe der Olympiaden. 





an (Cap. XXXT.); doch ohne einen weitern Ges 
braud davon zu madhen, als daß er den Scholias 
fien des Ariftophanes daraus verbeflert , 
welcher nicht Peft,. fondern Hungersnoth damals 
zu Athen ſeyn läßt. ” \ 

Leſſ. Sit, u, Theol. & L.W.xX, 
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Aphepfion Hingegen nennen ihn die Arundel⸗ 
fchen Marmor, *) Apollodorus, und der 
diefen anführt, Diogenes Laertius. Der legtere 
koͤmmt auf das Geburtsjahr des Sofrates, und 
fagt: **) dyevındn de (xada ynow 'AnolAodo- 
006 dv zog xpovınoıg) im "Ayeyıavog, dv re 
reraorꝙ ärer ng EBdounxogng EBdoung "Ohvn. 
madog. Diefes Zeugniß iſt fo ausbrädiih, und 
wird, da es von einem fo wichtigen Denkmahle, 
als die Arundelfchen Marmor find, den Namen 
des Archon betreffend, befräftiget wird, fo wichtig, 
daß ic) es niemanden verargen wuͤrde, wenn er Lier 
ber den Diodorus, den Dionyfius und den 
" Ungenannten nah dem Laertius, als biefen nach 
jenen verbeffern wollte. Zum guten Güde aber 
hat man weder das Eine noch das Andere eben noͤ⸗ 
big , indem der Fall möglich ift, daß bepde Theile 
Recht haben können. Man darf naͤmlich mit dem 
Jacobus Palmerius ***) nur annehmen, daß 





*) Ober, welches einerley ift, Apfephtonz in 
der 7aſten Einie, fo wie fie Jacobus Palmes 
sfus in feinen Exercitationibus ausdruͤcen 
laſſen. 

*) Lib. IT. seg. 44. Edit, Menag. p. 107. 

*2) Exercit. p· 452. Si alterutrum tantum 
verum est, praevaleret apud me marmoris 
tam antiqui auctoritas, Sed inclino ad cre- 

deudum utrumgue verum esse; et eodem 

-iMlo anno Aphepsionem et Phaedonem Ar- 

. chontas fuisse eponymos, scilicet uno in 
magistratu mortuo suffectus fuit alter, et 
forte non me fallit conjectura. 
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einer von ihnen, Phädon oder Aphepfion, 
während feiner Regierung geflorben ift, und der ans 
dere bi zum Ablaufe des Jahres, an bes Vetſtor⸗ 
denen Stelle, gewählet worden. Mas kann nas 
shelicher ſeyn, als diefe Muthmaßung? Was kann 
der angefochtenen Stelle des Plutareh beſſer zu 
Statten kommen, als fie? Kurz, Plutarch 
Hat ohne Fehler den Archon des vierten Jahres der 
fieben und fiebzigfeen Dlympias, in dem 
Reben des Thefens, Phaͤdon; und in dem es 
den des Cimon, Aphepfion iennen koͤnnen. 
Das hätte Petit wiffen folen, und er wärde ans 
das achtzehnte Kapitel. feines dritten Buchs erfpart 
haben. — Uebrigens bilde ich mir auf biefe mei⸗ 
ne Kritik fo viel eben nicht ein. Petit iſt der 
Mann nicht, an dem man: mit großen Ehren zum 
“Mitter werden koͤnnte; und je mehr id; von ihm 
'Tefe, je williger fiimme ich dem Urtheile bey, das 
Köfter von ihm gefällt hat: Criticus, si 
yuisquam alius, infelix. *) 


34 habe der Krundelfchen Denkmaͤhler 
gedacht, und ich hätte gleich Anfangs erinnern fol« 
len, daß fie nicht allein in dem Namen des Achons 
“mie dem Plutareh Übereinftimmen , fondern 
“auch in der Sache ſelbſt, und. ausdruͤcktich anmere 
‘ten, dab Sophokles unter diefem Archon den 
‚Preis erhalten habe. Sie fügen fogar hinzu, daß 
er damals acht und zwanzig Jahr alt geweſen ſey, 





*) In feinen Roten über bie Froͤſehe des Arte. 
ſtophanes, ©. 64. 
S 2 
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welches mit dem-oben feftgefegten Geburtsjahre uns 
ſers Dichters ‚genau übereinftimmt. .. Aber, :wie 
flimmt «6 mit :des Plutarch ra Zogoxkesg 
drı veg überein? Wenn man fieben, bis acht und 
smanzig Jahre ift, iſt man doch fo.jung nicht mehr. 
Palmerius *) ber diefe Schwisrigkeit gleichfalls 
bemerkt , mepnet, man muͤſſe voransfegen , daß 
Plutarch ber zweyten Mepnung von dem. Ge— 
bustsiahre des Soph.otles geweſen fey, welche 
das dritte dee drey und fiebzigften Olympias 
dazu. macht. Und nach. diefer wäre der Dichter dar 
mals ungefähr achtzehn Jahr geroefen, welches frey⸗ 
lich jung genug iſt. 


Ich eile zu der Anmerkung, die ich uͤber die 
Stelle des Plutarch, auf Veranlaſſung ber 
Kindfchen Ueberſetzung, zu machen verſpro⸗ 

"hen habe. Die Worte des Dlutarch: ig & 
x, alıga ng0G-dvtov Ndeng 6 dmuog doxeu 
3Ievro 8° dig num dure xaı mv av reayg- 
dov agıoıw Övouagnv vevonevnv, Überfegt Kind 
„das Voik gewann ihn deswegen fehr lieb, und 
‚nftellte zum Andenken diefer Begebenheit den bes 
„lonnten Wettſtreit unter den Tragoͤdienſpielern 
„an.“ Wettſtreit Koww; ber Fehler iſt arg. 
"Ayav, dyavıona ‚würde Wettſtreit heißen; aber 
xoꝛroic heißt das Gericht, das Urtheil. Das ſchlimmſte 
iſt, daß diefer Fehler den Plutarch ganz etwas 
anders fagen läßt, als er fagen mil. Nach der 
Neberfegung follte man glauben, der tragifche Wette 





*) Exereit. p. 202. 
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fleeit ſelbſt, wäre damals zuerfi angeordnet worden / 
vorher hätten die tragifchen Dichter nie um den 
Preis geftritten ; diefer feyerliche Kampf wäre jetzt 
zum erfienmale, dem Cimon zu Ehren angeftellet, 
und in ben folgenden Zeiten zu feinem Gedaͤchtniſſe 
bepbehalten worden. Das ift ganz falfch; die poe⸗ 
tiſchen Wettſtreite waren weit älter, wie Plus 
tarch an einem andern Drte *) beweiſet; und die 
gegenwärtige Begebenheit felbft zeigt, daß dergleichen 
ſchon vorhergegangen. Denn ber Archon ging das 
mals nur von ber eingeführten Gewohnheit, die 
Richter dabey zu ernennen, ab. Und das eben, 
worin er davon abging, war das Neue, das man 
in der Folge zum Andenken des Cimon bepbes 
hielt: — Die Sache verdient eine nähere Erflärung, 
Ich ftelle e8 mir fo vor. Der dramatifche Wettſtreit 
mußte nothwendig feine Richter haben 5 dieſe Rich⸗ 
tee wurden burch das Loos gemählet, und wie man 
mit ihrer Wahl bey der Komödie verfuhr, fo verfuhr 
man auch bey der Tragoͤdie damit. Nun ereignete 
ſich jegt der Fall, daß die Zuſchauer außerordentlich 
uneinig waren, gQuAoweixiag dang xaı napare- 
Eesog zoy Hecerov; ein junger Menſch ftreitet wis . 
der einen alten verfuhten Mann ; der Alte wird es 
gut Machen, der Juͤngling nicht ſchlecht; diefer muß 
aufgemuntert, jener nicht verdruͤßlich gemacht wer: 
‚den. Was war zu thun? Sollte die Entfcheidung 
‚einer fo kitzlichen Sache, bie mit fo vieler Hige ge⸗ 
trieben ward, dem Gluͤcke Überlaffen werden? Das 
2008 hätte auf Leute fallen koͤnnen, die nichts we⸗ 


*) Symposiacon Lib. V. Quaest, 2. 
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niger als fühtge Richter geweſen wären. Jetzt kam es 
nicht blos darauf an, unpartheviſche Richter zu has 
ben; man wollte einfihtsvolle haben. Das uͤber⸗ 
legte der Achon, und das Loos unterblieb, xgırag 
pev öx IxAnewor 78 dyavog. Er dadıte weiter: 
„hier ift Gelegenheit, dem Cimon und feinen Une 
terfeldherren eine. Schmeicheley zu machen. Und if 
es nicht beffer, daß Männer von ihrer Einfiht und 
Würde über eine Tragödie, über die Nachahmung 
ihnen ähnlicher Perfonen in traurigen und verwik⸗ 
kelten Umftänden, urtheilen, ale daß «6 gemeine 
Leute aus dem Volke thun, denen das Loos zwar 
dag Recht, aber nicht die Fähigkeit zu urtheilen ges 
ben kann? Die Feldherren find jeder aus einem 
beſondern Stamme; durch fie kann gleihfam das 
ganze Volk den Ausſpruch thun. Sie werden auf 
das Theater kommen, um zu opfern 5 ich will 
fie dabehalten; ich will fie nöthigen; ich will fie 
ſchwoͤren laffen ; ihr Ausſpruch wird eine gewiffe 
Feyerlichkeit dadurch erhalten ; niemand wird es uns 
gern babep beruhen laſſen; deſto beffer für bie Dich⸗ 
ter; deſto beſſer für die Zuſchauer.“ Und wie der 
Archon dachte , fo geſchah «6. Die Feldherren ur⸗ 
theilten, und zum Andenken des Gimon mard 
nachher allegeit das Urtheil über die Tragoͤdien auf 
diefe Weife gefällt, — So verftehe ich wenigſtens 
die Stelle des Piutarch; und es ſey mir ere 
Taubt, noch einige Erläuterungen hinzuzufügen. Wenn 
der Archon für diefesmal zehm Richter wählte, und 
von nun an ben dem Wettſtreite der tragifchen 
Dichter deren allegeit fo viele gewählt wurden: fo 
iſt dieſes der erfte Unterſchied, der ſich zwiſchen 
den Richtern bey den tragiſchen, und den Richtern 
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‚sep, ben Eomifchen Wettſtreiten nunmehr ereignete. 
Denn ber Richter bey den komiſchen Wettfkteis 
ten waren zu jeder Zeit nur fünfe. Das Sprich- 
wort dv zevre xgızov yuvaoı xeıras ift bekannt, 
und Hefvchius ſagt ausbrüdliih: roosros Tag 
zonıxog ixpıvov. Warum nennte Hefychius 
bier blos die komiſchen Dichter, warum nicht die 
dramatifhen Dichter überhaupt, wenn bey den tras 
giſchen nicht eine andere Anzahl von Richtern üblich 
gewefen wäre? . Der zweyte Unterſchied war bier 
fer: bey den komiſchen Wettftceiten Eonnte jeder 
athenienfifhe Bürger durch das Loos zum Richter 
ernennet werden ; bey den tragiſchen hingegen wur⸗ 
den nur folhe Bürger zu dem Loofe zugelaffen, 
bie mit zu- Felde gewefen waren und anfehnliche 
Kriegesbedienungen bekleidet hatten. "Expıvov ds 
ol doxuwraro, Twv gpgrnyav, fagt Plutareh, 


wenn er,von dem WWettftreite bes Theffalus und ' 


Athenodorus, ber zwey berühmteßen tragiſchen 
Schaufpieler zu den Beiten Ylerambers, redet. *) 
Was ich aber vornehmlich zum Behufe dieſes zwey⸗ 
ten Unterſchiedes anführen Bann, if eine Stelle in 
den Froͤſchen des Ariftophanes. Aefchy 
In6 und Euripides follen da mit einander ſtrei— 
ven ; der Chorus muntert fie aufs; indem aber fällt 
ihm ein, daß beyde, als tragiſche Dichter, ſich viele 
leicht an die gegenwärtigen Zufchauer ſtoßen duͤrf⸗ 
ten. Es ſind Zuſchauer einer. Komödie, und die 
unter ihnen befindlichen Michter find blos Michter 
einer Komödie. Werden diefe aud) von tragifchen 


®) De Fort. Alex. Orat. II. p. m, 554- 
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Schönheiten urtheilen können? Aber ſeyd deswe⸗ 

gen unbeforge: Iäßt Ariftophanes den Chor zu . 
ihnen fagen ; Sie find allerdings: fähig, auch Euch 

zu beurtheilen: "Egparevuevor yap dor; benn «8 

find Leute, die mit zw Zelde gewefen find, die ihre 

Kriegesdienfte gethan haben. Hier iſt bie ganze 

Stelle: *) 


"Eı de Taro xarapoßsıcdor, um ts duadın 
neo 

Toıg Feopevoow , ög ra 

Aenta um yvavaı Asyovrow , 

Mnögev apgwösıre 138" dg üx dE dro rauf 
ixen 

"Esgereupevor yag din“ 

Bıßkıov 7 dxav Exagog navdavsı za defıa. 

Ar puotus B aAAug xparıgar, 

Nuy de xcu napnxovmvrar , 

Mndev &v deionrov, dAla 

Hay! ine&ırov, Yearov y dvey , ds dvran 
voyav, 


Der Scholiaft merkt hier an: def vondeos 
zug Äspareuusvag xaı inaws adısg' rag de dic- 
dögamxovrag Tag soarzag, Yılmdovag Ewa 
“ svxopavrag. Allein wer weiter nichts dabey denkt, 
als dieſes, der verfteht die Zeinheit der Spötterey 
kaum zur Hälfte. Um fie ganz zu faffen, erinnere 
man ſich des Jahres, in welchem die Froͤſche 
aufgeführet wurden. Es tar das dritte der brey 
und neunzigften Olympiad; das fechs und 





#5 Zeile 1140 u, folg. 
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swanzigfte bes Peloponneſiſchen Krieges. Die 
Athenienfer hatten im den vorhergehenden Jahren 
Ungtü Über Ungluͤk gehabt; es gebrach an Volk, 
und fie waren gezwungen , allen Knechten und 
Zremblingen, welche Kriegesdienfte nehmen woll⸗ 
ten, die Freyheit und das Buͤrgerrecht zu geben. *) 
Endlich waren fie wieder einmal gluͤcklich, und ſchlu⸗ 
gen bie feindliche Zlotte bey den Arginufifchen 
Snfeln. **) Nun flelle man fid) vor, daß das Thea⸗ 
ter, als die Froͤſche kurz darauf gefpielt wurs 
ben, vol von. dergleichen neugemachten Bürgern 
war, die den arginufifhen Sieg mit erfechten hel⸗ 
fen, und ist auf nichts mehr ſtolz waren, als daß 
fie da figen durften, wo fie faßen. Konnte ſich ein 
Ariftophanes wohl enthalten, über folhe Zus 
fhauer ein wenig zu fpotten? Er nennet fie: ***) 


— noAvv — Aaov 6xhov 
Ou oopidt vg xadmvra 





*) Diodorus Siculus bey bem Anfange biefes 
Jahres : "Admvanı de xara To ouvexec 
Harronacı neginıntovreg, moinoavro oA 
Tag Tag eroxsg, xaı ray dAAmv Eevav 
rag Ashouevag ovvayatioadaı. Lib. XIII. 
p- 216. Edit Rhodom. 

®*) Die Allgemeine Welthiftorie (Ih V. 

- ©. 380) fagt: „bey Argenufae, einem Plage 
Lesbos gegenuͤber;“ das heißt, fih von Ins 
fein fehr unrichtig ausdruͤcken. 

) Beile 687. 88, 
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ein großes Volk aus verfhiedenen Völkern, unter 
„dem es Kenner zu Tauſenden giebt.‘ Und biefe 
Kenner find noch dazu mit im Kriege getvefen! 
Was braucht.man mehr, um ein wuͤrdiger Michter 
tragifcher Wettſtreite zu fen? Es ift zwar nicht 
lange, daß diefe Herren noch zu dem althtawiidis · 
ſten, duͤmmſten Pöhel gehörten; aber 


— 6x ir Tat bye 
"Esparevusvor yap eioı. 


Ein Kriegszug mat. alles anders. Ein Kriegezug 
bat ihnen das Buͤrgerrecht ; ein Kriegszug hat ihe 
nen Berftand gegeben. Doch nein; fie hatten. von 
Natur ſchon Verfiand genug; und im. Kriege: has 
ben fie ihn nur mehr ausgefchliffen. 


"Aı Yvapız dalAmg xgarıgar, 
Nuv Be xaı 'napnsovgvran. 


Die von Ratur nur eine Komödie hätten beurtheis 
Ien Eönnen; önnen nun aud eine Tragödie beugs 
theilen , weil fie Soldaten gewefen find. *) 





*). Wer den Ariftophanes ein wenig Tennet, 
wird ihn Hoffentlich in diefer Etelle, fo wie ich 
fie auslege, finden. Wenn ich unterdeflen meis 
ner Sache nicht fehr gewiß wäre, fo würde mi 
bas Anfehen eines gelchrten Mannes, der hier eis 
nen ganz andern Weg nimmt, vieleicht wantenb 
machen. Es koͤmmt mir nämlich die neuefte Aus⸗ 
gabe unfers komiſchen Dichters zu Händen, wels 
he Herr Burmann ber zweyte beforgt hatz 

* und id) finde, daß Bergler die-Worte, dspu- 
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Was die Philsiogen von den bramatifchen 
Richtern der alten Griechen gefammelt baben, iſt 





revnevo Yap elci, bloß durch nam exercitati 
sung überfeget. Er gehet alfo von ber eigentlis 
en Bebeutung des Wortes charsvopa ab ; 
ohne Zweifel, weil er die feine Spoͤtterey nicht 
einfah, und daher nicht begreifen konnte, wie es 
im Ernfte folge, daß die Zufchauer deswegen nicht 
mehr unwiflend feyn follten, weil fie mit im Kries 
ge gewefen wären. Ich zweifle aber fehr, ob,man 
sparsvonas in diefer ſtguͤrlichen paffiven Bedeu⸗ 
tung finde, da es blos geuͤbet werben. heiße. 
Der Scholiaft, deffen Worte ich angeführet habe, 
iR ausdruͤcklich für die eigentliche Bedeutungs ob 
es gleich leicht fegn kann, daß Berglern eben 
derfelbe Scholiaſt verführt hat. Denn über bie 
naͤchſt vorhergehenden Worte ex dr sro rauf 
Exsı macht er folgende Gloſſe: dg ray 'A9n- 
vaic noortoov äx Önowmg yeyunvaouevov 
dv roic noinrixdic oopıouog. Bergler 
bat alfo geglaubt, daß das folgende Espareunevon 
bier durch Yyeyvuvaoyıevos ertlaͤrt werde; und 
hierin hat er ſich wohl geirret. Ich muß übers 
haupt anmerken, daß verſchie dene Stellen in den 
Bröfchen aus einer genauern Kenntniß ber das 
maligen Umflände in Athen weit beffer zu erkloͤ⸗ 
‚sen find, als es den alten und neueren Auslegern 
fie uns zu erklären gefallen hat. Keiner, zum 
Erempel, hat angemerkt, baß die ganze Par a⸗ 
bafis des Chore zu Ende bes zweyten Aufzuges, 
auf bie unglüdlicen Befehlstzaber gehet, welchen 
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ein ſehr weniges, und ich finde nicht, daß ein ein⸗ 

ziget den Unterſchied zwiſchen den komiſchen und 


die Athenienſer den Prozeß machten, weil fie bie 
Leichname der in dem Arginufifchen Treffen Ges 
biiebenen , wegen eines einfallenden Sturms, 
nit begraben laſſen können. Die vornehmften 
von ihnen wären bereits Bingerichtet, und andere, 
denen man dabey weniger zur Laſt legen Tonnte, 
waren ohne Zweifel für drıuor, für unehrlich, 
erfläret worden. Diefer Unehrlichen nun 
nimmt fih Ariftophanes hier befonders an, 
Wenn man das weiß, fo wird man ſich nicht Lange 
befinnen, wie eine .‚zweifelhafte Stelle des Scho⸗ 
liaſten daſelbſt eigentlih zu leſen fey. Ariftos 
phanes gebenkt. nämlich eines gewiffen Phrye 
nichus, dem er bad Unglüd der gedachten Bes 
fehlshaber zuzuſchreiben ſcheinet. Die Scholia—⸗ 
ſten koͤnnen ſich nicht vergleichen, was fuͤr ein 
Phrynichus hier gemeynet ſey. Einer von 
ihnen aber ſagt: eyevero de coarnyoc, dp 
ö noAkoı juagrov tav Teayızav, xaı dtı- 
noı &yevorro. Run hat Suidas an zwey vers 
ſchiednen Orten diefe Stelle des Scholiaften auss 
gefchrieben 5 unter Pouvıyog nämtich und unter 
naArope. Allein unter Dovvixog hat er ans 
flatt recyixcov, agaTY@V gelefen. Welches 
von beyden iſt nun richtig ? Ganz gewiß das letztere. 
Denu wer hat jemals von tragifchen’ Dich 
teen gehöret, die unehrlich geworden wären. 
Bas konnten tragifche Dichter. begehen, biefe Stra⸗ 
fe zu verdienen? Wenn es noch Eomifche gewe⸗ 
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tragiſchen, au nur“ vermuthet habe. *) Man wird 
alfo zufrieden ſeyn muͤſſen, wenn ich ihn nur einis 
germaßen erhärtet und ins Licht gefegt habe. Ge⸗ 
nug, daß ich gegen den Herrn Kind Recht behalte, 
und dag ray reaypdam xgioıg nicht ein Wette 
ftreit unter Tragoͤdienſpielern, ſondern ber Aus—⸗ 
fpeuch, das Gericht bey einem folhen Wette 
fleeite heißet, und daß dieſes, nicht jener, "zum 
Andenten des Cimon eingefähret und bepbchalten 
worden. Here Kind überfegt ferner, xgırao usv 
6x &xAnomoe duch, er getraute fich nicht, 
die Richter zu ernennen. Getraute ſich nicht? 
Ja freylich, wenn er fie hätte ernennen mäffen, 
Aber ernennet man die, uͤber die man das Loos wirft? 
’Ovx apıxsv dvrag aneAdew, AAN opxwcag, 
Mvayxace nadıwar xaı agıvar, dexa Övrag, dne 
guAns inag Exagov, heißt ihm: er ließ fie 





fen wären. Aber ungluͤcklicher Felbherren ges 
denkt bie Geſchichte wohl, die damals zum Theil 
in noch härtere Strafen fielen. Gleichwohl ers 
Uäret ſich Küfter in feiner Ausgabe des Suis 
das für reayıxav; unb in feiner Ausgabe des 
Ariſtophanes iſt er wenigftens unfchläffig, 
für welches von beyden er ſich erklären fol. Und 
das bios, wie ich gewiß glaube, weil ihm ber 
obige hiftorifhe Umftand von den unglüdlihen 
deldherren nicht beygefallen iſt. 

®) Joan a Wower de Polymathia. cap. XVI. 
Vossius Institution. Poet. lib. IT. cap. ı2. 
Idem de imitatione cap. 11. F. Rappol- 
tus Comment. in Horatium cap. 29. et 43- 
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nicht wieder weggehen, fondern nöthige 
te fie, daß fie nach geleiftetem Eide die 
sehn Richter werden und den Ausfpruch 
thun mußten, zumal da jeder dieſer Feld⸗ 
herren aus einer ber zehn Zhnfte war. 
Daß fie die zehn Richter werden mußten? Go mwar 
ten ſchon vorher der tragifchen Richter zehne? So 
wäre ja meine obige Erklärung unrichtig ! Aber zum 
Gluͤck, daß es Plutarch nicht fagt; daß es Here 
Kind auch fonft nicht erweifen kann. Der Ume 
fand dexe Övrag, war nicht ein Umftand, ohne 
welchen fie nicht die Richter hätten werden koͤnnen; 
fondern ein neuer Umſtand, den man in ber Folge 
zum Andenken diefer Begebenheit um fo viel lieber 
depbehielt, je anſehnlicher das Gericht dadurch ward. 
Kadıcar ftehet hier auch nicht fo gar vergebene, 
daß es der Weberfeger hätte auslaffen follen. Denn 
wie Pollur fagt: *) tag uev usoıxog (dywor) 
agıraı xaFnvraı, Toig de yugvıxorg dpegaoı. 


Noch kann ich die Stelle des Plutareh nicht 
verlaffen. Ic habe oben (Seite 248.) einen hiſto⸗ 
riſchen Beweis verſprochen, daß Aeſchylus des 
Sophokles Lehrmeiſter nicht geweſen ſey; und auf 
dieſe Stelle eben gründe ich ihn. Hier ſtreiten Aes 
fchylus und Sophokles mit einander; So— 
phokles, wie Plutarch weiter meldet, fiegt; 
und Aeſchylus wird. fo ungehalten.darhber, daß 
er Athen verläßt. Wäre nun bier gar ber Leber 
meifter von feinem Schuͤler, durch den. erfien Wer» 





*) Lib. II. cap. 80. p. m. 341. 


.: 
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uch) feines Schuͤlets, überwunden worben; wärde 
Ras nicht ein Umftand geweſen ſeyn, der die Bege— 
benheit ungleich merkwuͤrdiger, der den Sieg bes 
Sophokles ungleich größer. gemacht hätte? Und 
wuͤrde ihm Plutarch wohl anzumerken vergeffen 
haben? Aber er ſagt nichts davon, und fein Stile 
ſchweigen wird zu einem Beweiſe des Gegentheils. 


Hier ſollte ich dieſe Anmerkung ſchließen. Doch 
ich habe ihr noch einen wichtigen Zuſatz zu geben, 
den ich in dem Texte nicht verſprochen habe. Das 
einftimmige Zeugniß des Plutarch und Eufes 
bius wird durch ein drittes beftätiget, das, fo viel 
ih weiß, zu biefem Zwecke noch von niemanden 
angeführet worden. Ich mepne eine Stelle bey dem 
ältern Plinius. Er redet, in dem achtzehn⸗ 
ten Buche feinee Naturgefchichte,*) von der 
verfchiedenen Güte des Getreides in verfchiedenen 
Rändern, und fließt: Hae fuere sententiae Ale- 
xandro magrio regnante, cum clarissima fuit 

* Graecia, atque in toto terrarum orbe poten- 
ssima; ita tamen ut ante mortem ejus ännis 
fere CXLV Sophocles po&ta, in fabula Trip- 
tolemo, frumentum Italicum ante cuncta lau- 
dayerit, ad verbum translata sententia: 


Et fortunatam Italiam frumento can&re 
" candido, 


Nun ift zwar hier nicht ausdruͤcklich von dem erften 
Trauerſpiele unfers Dichters die Rede; allein es 


— 


*) Sest. is. T. II, edit. Hard, p. 107. 
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ſtimmet die Epoche deſſelben mit’ der Zeit, in wege 
Plinius den Triptolemus feget, fo genaw 
überein, daß man nicht wohl anders als dieſen 
Triptolemus felbft für das erſte Trauerfpiel des 
Sophokles erkennen kann. Die Berechnung iſt 
gleich geſchehen. Alexan der flarb in ee Hundert 
und vierzehnten Olympias; hundert und 
fünf und vierzig Jahre betragen ſechs und 
dreyßig Olpmpiaden und Fin Jahr; und diefe 
Summe von jener abgerechnet, giebt fieben und 
fiedzig. Im die fieben und fiebzigfte 
Olympias fällt alfo der Triptolemus des &os 
phoPles;*) und da in eben dieſe Olympias, und 
zwar in das Iegte Jahr, wie wir gefehen haben, 
auch das erſte Trauerſpiel deffeiben fällt: fo ift der 
Schluß ganz natürlich, daß beyde Trauerſpiele eins 
find. 


&o ungezwungen fidh diefes ergeht, fo fehe 
hat mic, die Anmerkung befremdet, welhe Hat» 
duin fiber die Stelle des Plinius macht. Er 
ſchreibt nämlih: Egit ergo Sophocles eam fa- 
bulam Olymp. LXXXVIII, anno quarto, aeta- 
‚tis suae vicesimo, si Suidae credimus, Obiit 
enim Alexander Olymp. CXX. anno primo, 
Olympiadibus Pliniano calculo computatis, 
. Urbis 


B 


*) Babricius macht in bem Verzeichniſſe ber 
veriornen Zraucrfpiele bes Sophokles, unter - 
ToınroAsnog eben biefe Berechnung, aber ohne 
im geringften für das erfte Trauerſpiel deſſelben 
etwas daraus zu ſchließen. 
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Urbis.conditae 442. Fürs erfte weiß ic nicht, 
wie Harduin fagen kann, Alerander fey.in 
der hundert und jwanziyften Olympias ge« 
florden; da Joſephus *) ausdruͤcklich fagt: 
Ahekevöpov ze redvavcı marreg 'Önohoyacı dns 
ing ixarogng Teooegsgxaudexarng ’Okyunıadog. 
Fuͤrs zwepnte würden Hundert und fünf und 
vierzig Jahre, von der hundert und zwans 
sigften Dlympias zuruͤckgerechnet, nicht die acht 
und achtzigfte fondern die Grey uud achte 
sigfte Dlympins geben. Fürs dritte würde Sos 
phokles in der acht und achtzigften Olyms 
pias, nad dem Suidas, nicht zwanzig, fons 
bern einige fechzig Jahre gewefen ſeyn; denn 
nad) dem Suidas iſt er in dem dritten Jahre 
ber brep und figbzigften Olympias .geboren. 
Und man glaube ja nicht, daß alle diefe Untichtige 
keiten vieleicht mit der befondern Berechnung des 
Plinius (Pliniano calculo) beftehen konnten. 
Diefe defondere Berechnung bes Plinius betriffs 
blos das Jahr nah Erbauung der Stadt Rom, 
welches ihn-Harduin. in dag vierte der neuns 
ten Olympias fegen läßt, anflatt daB es nad der 
gemeinen Rechnung in das vierte ber fechsten 
faͤllt. Wenn alfo in der Anmerkung des Harbuin 
nicht alle Zahlen verdruckt find, fo muß er gar nicht 
nachgeſchlagen, gar nicht gerechnet habeh. 


Die Anmerkung, welche der Pater über das 
Zrauerfpiel ſelbſt macht, ift nicht minder feltfam: 


*) Lib. I. contra Appipnen. 
Leſſ. it. u. Theol.. T L. . V. XIX. 


\ 
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In ea fabula, fagt er, Ceres Triptolemum edo- 
cet, quantum terrarum necesse sit peragrari 
seminandis a se datis frügibus, Italiamque 
prae .caeteris laudat. Vide Dionys, Hal. 
l.ib, I. Antiq. Rom, Sollte man aus biefen 
Worten nicht fließen, ber Triptolemus bes 
Sophokles müffe noch vorhanden feyn, und das 
ganze Sthe laufe auf tweiter nichts, als diefen Uns 
terticht der Eeres hinaus? Der Pater redet feinem 
Währmanne ohne Ueberlegung nad. Denn Diror 
nyfius von Halicarnaf braucht am angezoge: 
nen Orte weiter nichts al® diefen Umftand aus dem 
Triptolemus; und wenn Er im Präfenti dar 
von fpricht, fo ift «6 ganz etwas anders, ald wenn 
es Harduin thut. 


&) 


Zugleich der Schaufpieler — biefe 
Gewohnheit ab.) Der ungenannte Biograph : 
Korakvoag nv ünoxgiw re ‚nomts dia rnv 
idav loxvopamav" nakar-yag xaı' 6 nomrne 
Önexgwero. Eine [hwahe Stimme war ein Feh⸗ 
ler, der vor Alters‘ einen Mann zum Schauſpieler 
weit untauglicher machte, als heut zu Tage, da 
wir jene großen Schaupläge nicht mehr zu füllen 
haben. Das Unpermögen hielt ihn alfo vom Thea⸗ 
ter zuruͤck, und nicht die Verächtlichkeit der Pror 
feffion. Denn dert Griechen war Beine Geſchicklich-⸗ 


keit verähtli, die ihnen Vergnägen machte. So 


oft unfer Dichter auch daher andere Talente zeigen 
konnte, auf melde feine ſchwache Stimme feinen 
Einfluß hatte, beftieg er die Bühne; welches ſich 








Leben des Sophokles. 291 


nicht undeutlich qus zwey Beyſpielen ſchließen Lit, . 
die man uns aucdruͤcklich davon aufbehalten hat, 
In dem Thamyris naͤmlich ließ er ſich auf der 
Cither Hören; und in ber Nauſikaa zeigte er fi. 
als Tänzer. 


In dem Thampris ließ er fi auf ber. 
Gither hören. Achendus: *) rov Gauvou du 
daoxmv dvrog Exıdapıoev. Und der ungenannte- 
Biographe yaoı de orı xaı xıdapav dvalafım. 
iv uo@ 1@ Oauvgidı note ixıdapıoev. Tha- 
myris war jener Thraciſche Virtuofe, **) der es 
wagen durfte, die Mufen felbft zu einem Wette 
ſtreite aufzufordern. Er ward Äberwunden, und, 
die Mufen machten ihn, zuc Strafe feiner Vermeſ⸗ 
fenheit, blind. Das war der Inhalt bes Sopho«, 
Üleifchen Trauetſpiels; und ohne Zweifel ließ 
fih der Dichter in’ der Perfon des Thampris 
ſelbſt, auf der Cither hören. Nicht daß er deswe⸗ 
gen die ganze Role bes Thamyris gefpielt hättes 
er hatte vielleicht nicht einmal nöthig, aud nur in 
die Cither zu fingen. Denn diefer Thampris, 
welchen Umftand uns der ältere Plinius ***) von 
ihm aufbehalten hat, war der erſte, der die Cither 
als -ein, von der Stimme unabhängendes Inſtru⸗ 





) Lib. I. p. m. 20. 
+) Kewo oopıgy. Gonxi, fagt die Mufe in dem 
Trauerſpiele Rhefus von ihm, 3. ga. 
**®) Cithara sine voce cecinit Thamyris yrimus. 
Natur. Hist. Lib. VII. c. 57. x 


za 
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ment behandelte, und fie, ohne darrin zu fingen, 
fpielte. Hatte nun Sophokles dieſen Umſtand 
anzubringen gewußt, fo konnte ihn feine ſchwache 
Stimme nit hindern, Thamyris an derjeni 
gen Stelle felbft zu fepn, wo er ihn. blos auf der 
Either mit den Muſen wetteifern ließ. Es mürde 
ſich mehr als Muthmafungen hiervon beybringen 
Taffen, wenn das Stuͤck jegt nicht unter die verlors 
nen Sthde unfers Dichters gehörte. *) Da untere 
deſſen auch folhe Muthmaßungen weder ganz uns 
angenehm , noch ganz unnüg find, fo erlaube man 
mir, noch einen andern Zug daraus muthmaßen zu 
dürfen. Diefen nämlich: daß die Beſtrafung des 
Thamyris auf der Bühne geſchehen; daß er vor 
den Augen der Zuſchauer blind geworden. Ich 
gründe meine Murhmaßung auf eine Stelle bes j 
Pollur, in die ſich feine Ausleger gar nicht zu 
« finden gewußt Haben. Pollur**) gedenkt verſchie⸗ 








*) Gafaubonus, Meurfius, Fabricius fins 
den in ihren Werzeichniffen ber verlornen Gtüde 
des Sophokles des Thamyris blos bey dem 
Athenäus, dem Pollur und bem ungenanns 
ten Biographen gedacht. Sie hätten anmerken 
folen, daß auch Plutarch feiner nicht undeute 
tich gebenkt; in dem Bude nämlich 6rı dde 
Zmv Egw mᷣdecog xar Enıxegov (p. m. 1095.) 
führt ee ein Paar Zeilen des Sophofles an, 
bie, dem Zufammenhange nad, nothwendig aus 
"dem Thampris ſeyn muͤſſen. 
**) Lib. IV. 0. 19. pe m. 43% 
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"Diner tragiſchen Masken, die von einer befondern 
Art gewwefen, und fagt unter andern, daß bie Maske 
des Thamyris zweyerley Augen gehabt: habe; rov 
ev yAavxov 6pFaiua , rav de uelave. June 
germann macht hierüber folgende offenherzige Ans 
mertung : Thamyri vero cur oculum glaucum, 
et alterum nigrum in scena affingi ait? Con- 
stat quidem ex Apollodori lib. I. Thamyrin 
negı (song cum Musis congressum: quem 
victum rov Ömıarov x ng xıdappöag illae 
&sepnoav. Sic itaque prorsus excoecarunt. 
Cur itaque discolori altero utro introduceba- 
sur oculo ® Libenter nostram ignorantiam 
fatemur, quam ut diu taciti foveamus causae 
non est, cum sic forte nec ipsi, nec alüi, qui 
juxta nos ignorant, edoceamur ab iis qui sci- 
unt Daß aud ich jegt unter denjenigen bin, bie 
es wiſſen, habe ich vornehmlih dem Du Bos *) 
zu danken; und das Mäthfel loͤſet ſich fo auf. Die 
alten Schaufpieler, wie bekannt, fpielten in Mas— 
ten, welche nicht allein das Geſicht, fondern den gan⸗ 
gen Kopf bededten. Diefe Masten hatten die Uns 
bequemlichkeit, daß fie der Abänderungen nicht fähig 
waren, welche die abwechſelnden Leidenſchaften in den 
Bügen bes Gefichtes verurſachen. Die Fleineren von 
diefen Abänderungen waren für ihre Zuſchauer zwar 
ohnedies "verloren; indem biefe. größten Theils viel 
zu weit abfaßen, als daß fie ſelbige auch auf einem 





*) Du Bos von den theatraliſchen Vorſtellungen 
ber Alten. Man fehe das dritte Stüd meiner 
Aheatraliſchen Bibliothek, Geite 185. 
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wirklichen Geſichte haͤtten erkennen koͤnnen. Die 
groͤßern aber, welche dem Geſichte eine ganz andere 
Farbe, allen Muskeln deſſelben eine ganz andere 
Lage geben und von ſehr weitem zu erkennen find, 
auch diefe größern, fage ih, den Augen ber Züs 
ſchauer Gerweigeen, wärde Peine geringe Verkuͤm⸗ 
merung ihres Vergnügens, umd eine Vernahläfiguüg 
bes ficherfien Mitteld, einen Eindrud auf fie zu 
machen ; gewefen ſeyn. Was thaten fie alfo? Eine 
Stelle des Quintilian*) kann es und fehr deut⸗ 
lid lehren: In Comoediis — pater ille cujus 
Praecipue partes sunt, quia interim concita- 
tus, interim lenis est, altero erecto, altero 
composito est supercilio; atque id ostendere 
maxime latus actoribus moris est, quod cum 
iis, quas .agunt, partibus congruat, Die Masfe, 
fügt Quintilian, desjenigen Vaters, der in der 
Komödie bald linde bald firenge ſeyn mußte, war 
-getheiftz die eine Hälfte zeigte ein glattes, heiteres 
Gefiht, die andere ein finſteres, gerunzeltes ‚Sex 
ficht; mar der Vater jegt linde, fo wies ber Schau⸗ 
fpieler den Bufchauern die heitere Häffte, und mußte 
er Auf einmal fireng und zornig werden, fo wußte 
der Schaufpieler eine ſo ungezwungene Wendung 
zu maden, daß der Zufchauer die finftere Hälfte 
zu fehen "befam. Wie e8 mit der Maske dieſes 
Waters war, fo war es unfehlbar mit den Masken 
‚aller Perfonen , die in der Gefhmindigkeit vor dem 
Augen der Zufhauer ein verändertes Geſicht zeigek 


— — 


H Inst. Orat. Lib. XI. capı 5. 


"Reben des Sophokies. 295 


‚wußten, und alfo nicht Gelegenheit hatten, hinter 
der Scene ihre ganze Maske zu verwecfeln. Nun 
nehme man an, daß auch Thamyris in diefem 
Falle war,. und die Worte des Pollur find erklärt. 
Segt war Thampris noch fehend, und der Schaue 
ſpieler zeigte diejenige Hälfte feiner Maske, die das 
ſchwarze Auge hatte. Nun follte er auf einmal blind 
werden, und der Scaufpieler wandte ſich fo ger 
ſchict, daß ploͤtlich die Zufchauer die andere Hälfte, 
welhe das glauche Auge (rAauxov dpdarıa) 
hatte, erblidten. Denn yAavxov opdaiue, iſt 
bier nichts anders als ein Auge, bas mit einem 
yYAavxopa behuftet ſcheinet; und Glaufoma, wie 
bekannt, iſt diejenige Kränkheit des Auges, welche 
unfere Augenärzte den blauen ober. grünen 
Staar nennen. Dos merklichſte und augenfhein« 
lichſte Zeichen der Blindheit , welches die Stevopdie 
nur immer wählen Eonnte! — Ich komme auf 
den Sophofles zuruͤck. In dem’ Thampris 
aifo ließ er ſich auf der Either hören; und der uns 
genannte Biograph fest hinzu: oͤßey xar dv m 
woman K0g usra nıdagag dvrov yergapdar 
Yaoı; „daher fey er, wie man fagt, in der Stoa 
„Poecile mit der Cither gemalt worden.” Was 
diefe Stoa für ein Gebäude geweſen, wie fie vor⸗ 
her geheißen, wo fie geflanden, *) das iſt genugfam 





*) Menage(In Diogenis Latrtii Lib. VIT. 
Segm, 5.) merft aus dem Eucian an, daß 
biefe Stoa auf dem Marktplage gelegen. Ich 
bediene mich biefer Bemerkung, bie Berfe des 
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befannt. Sie hatte ihren Beynamen Poecile, 
-die Bunte, von den Gemälden erhalten, mit wel— 
"chen fie: vornehmiih Polygnotus ansgezievet 
hatte. *) Diefe Gemälde ſtellen die Götter und 
‚Helden bee Athenienfer vor; und es iſt nicht uns 
mahrfcheintich, daß Polygnotus, der kein gebun« 
"gener Kuͤnſtler war, fonderg blos um bie Ehre are 
beitete, auch noch lebenden verbienten Männern die 
Schmeicheley werde gemacht haben, ihre Bildniffe 
mit anzubringen. Dem ungeachtet aber ift wohl 
fchwerlich das Bildniß des Sophokles von der 
Hand dieſes Kuͤnſtlers geweſen. Ich ſchließe dieſes 
aus folgendem Umſtande, den und Plutarch aus 
der feandalöfen Chronik der damaligen Zeit aufber 
balten Hat. **) Polygnotu® liebte die Elpi- 
nice, die Schwefter des Simon; und ohne Zwei⸗ 
fei war feine Liebe eben in dem ſtaͤrkſten Seuer, 





Melantdius beym Pıutarch (im Leben 

Eimons &. 481.) daraus zu erläutern, wo ges 

fagt wird, daß Polygnotus umentgelbiich - 

— — — Geo vang dyjoom rn . - 
' Kexrpomv — — — — — 


" ausgefchmäct habe. Wie man einen Marktplag 
mit Gemälden ausſchmuͤcken koͤnne, iſt nicht wahl 
zu begreifen. Es find alfo hier die öffentlichen 
Gebaͤude auf dieſem Marktplage, und beſonders 
die gedachte Stoa, zu verſtehen. 

*.C. Plinius Natur. Hist. Lib, XXXV, 35. 
:**) Im Eben Simona &..UBo.; 


.. 
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als er bie Trojanerinnen in der gedachten Stoa 
malte: denn einer von ihnen, der Laodice, gab 
er das Geſicht ſeiner Geliebten. Wird Elpinice 
damals ſchon alt, ſchon verheyrathet geweſen feyn® 
Schwerlich wohl. Aber zu der Zeit, als Sophos 
kles, mit durch den Ausſpruch ihres Bruders, fuͤr 
ſein erſtes Trauerſpiel den Preis erhielt, muß ſie 
ſchon beydes geweſen ſeyn, wenn man fie auch noch 
ſo viel juͤnger als den Cimon annimmt. Und 
folglich malte Polygnotus die gedachte Stoa 
zu einer Zeit, als Sophokles noch gar nicht bes 
kannt ſeyn konnte, als wenigftens feine tragifchen 
Verdienſte noch nicht ſo feſt geſtellet ſeyn konnten, 
daß fie dieſe oͤffentliche Ehre verdient hätten. Viel⸗ 
leicht alfo war fein Bildnif von dem Micon, von 
welchem es aus dem Altern Plinius bekannt iſt, 
daß ihm die Athenienfee nach. dem Polpygnot ei⸗ 
nen Theil -diefer Stoa auszumalen gaben, 
n \ 


In der Naufitan zeigte fih Sophoffes 
als Tänzer. Athenäus:*) axgwg de Foyapı- 
‘cv oͤre nv Navamcav -ddmxe. Ich ſage, er 
zeigte fih als Taͤnzer, und die Worte meines 
Waͤhrmanns ſcheinen eigentlich dach weiter nichts zu 
ſagen, als daß Sophokles in der Nauſikaa 
den Ball vortrefflich geſchlagen: dxpog doyapısev. 
Allein die Sphäriftik, oder das Balkfhlagen 
und alle verfhhiedene Arten deffelben, mar bey ben 
"Alten. ein Theil der Orcheſtik, ats melde alle 





®) Lib. I, p. m, 20. 
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koͤrperliche Uebungen in ſich begriff, two bie Werses 
‚gungen nad einer gewiſſen Evryt h mie, nad dem 
Takte, geſchehen mußten. Das iſt zu bekannt, als 
daß ich mich dabey aufhalten ſollte. Die Frage 
wird alſo hier nur fepn: was war das für ein 
Stuͤck, in welchem Ball gefpielt warb? Wer feinen 
Homer inne hat, dem ann unmöglich die Toch⸗ 
ter des A lcinous, des Könige ber Phäncier, 
‚aunbelannt fepn. *) Ulpffes war an daß Ufer von 
Scheria geworfen ; hier lag der Unglüdliche, und 
ſchlief. Indeß erhob fih Minerva in den Pallaft 
des Alcinous, und gab der fhönen Naufikaa 
ein, mit ihren Geſpielinnen und Maͤgden nach dem 
‚Meere zu gehen, um ba ihre Kleider zu waſchen. 
‚Denn an fie folkte fih Ulyffes zuerft wenden; fie 
„folite ihm den Weg zur. Gunft ihres Vaters bahnen. 
‚Sie kommen alfo, waſchen ihr Geräch, und trock⸗ 
nen es auf bem Ufer;:umb indem es trocknet, baden 
und falben fie fih, und lagern ſich zu effen, und 
Fan auf zu fpielen. -Unb- was fpielten fie? 


Zyaey rar db Einaufov, ano zondenmn 
Baısoaı , 

Te: de Navoınaa AsurwAsvog joxero 
BoAzng. **) 


— 
*).&. das feste und bie folgenden Bücher ber 


» Odyſſee. 


) Die Frau Dacier Überfegt biefe Stelle: Le 
repas fini, elles quittent toutes leurs voiles 
et commencent & jouer ‘toutes ensemble & la 


Keben des Sophokles. 29 


Sie fhlagen Ball, und Nauſikaa felbft made 
ven Anfang. Run will Minerva, daß Ulyffes 
erwache. Die Prinzeffin wirft; der Ball nimmt ei⸗ 
- nen falfyen Flug; er fällt in einen tiefen Graben 3 
die Mägde ſchreyen; und Ulpffes erwacht. Er 
entſchließt fi kurz, auf das Geſchrey zuzugehen. 
Aber er ift nader, fplitternadet; und es mar eim 
weiblihes Geſchreyl Was thut der Mann, dem 
nie. in der Moth ein weifer Rath gebrad? 


Ex nvwng anc nrogdov xAace Xaıpı 
nayem 

Ovaacr, g Bvoaso negı Xpol undea poroc. 

Bn & inev, dge Asov Ögsoırpopog, dan 
nenodog 

08 &o'.vonsvog zaı dnusvog, dv de bı doce 





paume. Nähsicaa se met ensuite & 
chanter. Sie höret alfo bie Naufitaa fin 
gen, wo ich fie nur tanzen fehe. Sie hat aus 

“0 bes Acht gelaffen, daß moArn nicht blos cantus, 
fondern eben fo oft tripudium, aaltatio heißtz 
wegen des beyden gemeinfdaftlichen Takts. 
’Hoxsro woArıng heißt daher Hier weiter nichte, 
als fie fing das Spiel an. Ic finde, daß 
Burette, in feiner Abhandlung von ber Sphoͤ⸗ 
riſtik der Alten, (M&moires de Litterature des 
Inscriptions et b, L. T. I. p. 155.) den naͤm⸗ 
lichen Fehler macht. Denn er Überfegt: pendant 
que la Princesse de son cota les animoit par 
son chant. 
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Jawra aurap 6 Peow dneoyerau, J 


diesow 

He ner Öoporegag dhapsc kelerm db 
yasnp» 

MıAov neıpnoovra xaı ds muswov donor 
ehdew. 


Welch ein Gemätde! Welch eine Vergleihung !*) 
So koͤmmt der nadte, fuͤrchterliche Mann auf fie 


*) Man erlaube mir über biefes Gleichnis, das ich 
für eins der fhönften im Homer halte, eine 
eine Ausfchweifung. Es hat feine Tadler ge⸗ 
funben; aber feine Vertheidiger ſcheinen mir den 
rechten Punkt nicht getroffen zu haben, Man leſe 
nur, was Glarke in feiner Ausgabe barüber ans 
merkt. „Fuerunt qui Ulyssem hoc loco, vie 
„ribus defectum, procellaque’ pene eneca- 
„rum, leoni fero parum apte comparari cre- 
„diderint. Eustathius vini similitudinis 
„in eo consistere existimat, quod Ulyases 
„puellis Nausicaae comitibus, ‚hand minus 
„quam leo, terribilis apparüerit, “Ort Tor 
Odvoota 'yuuvov dvra xaı Övonpecızor 
dia Tsro Yaynra uera BAoovgornrog nEA- 
Aovre zus noga, ‚Asovs 'nagaßaAksı, 
dınov „Bn d insv, dge Asav, x. z. A. 
"Eıra dsıxwug ds 8 neog tw 'Odvooewg 
avdeumy 5 nagaßeohn , :dada neog raw 
taninkıv, ıjv BE dvrs ds yuvaneız äna- 





- Leben des Sophokles. 302 


gu: Die Mädchen ſchreyen und fliehen. Die ein 
sige Naufilan bleibt fiehen, und erwartet ihn; 





$ov, dnaysı" (v. 137.) „»Zuegdalcos & 
dvryoı Yavı etc.“ — Domina Dacier 
leoni eum ideo comparari arbitratur, quia 
audito pnellarum strepitu, hominibusve mi- 
tibusan crudelibus occursurus esset, ignarns, 
ex arbusto nudus animoque intrepido egrı 
deretur. Mihi in eo potius consistere vide- 
tur eomparationis vis, tum quod Ulysses 
mari humidus, totusque spuma foedatus, 
„leoni agresti procellisque afflicto, ‘og du’ 
voyevog xaı cinnevoc, similis dicatarz tum 
quod necessitate coactus (v, 136.) ex arbusto 
puellis timidis sese mec opinato ostenderit, 
ipsisque (uti observat Eustathius fugam 
et terrorem haud minorem, quam leo ferus 
ovibus aut hinnulis imbecillibus, incusserit. 
— Recht guts alle die verfchiedenen Aehnlichkei⸗ 
ten, welche die Dacier, Euftathius und 
Clarke angeben, find augenfcheinlich; wird aber 
dadurch jene Unäpnlichkeit gerettet, welche bie 
Tadler zwifchen einem abgematteten, wehr = und 
waffenlofen Manne, und einem Loͤwen finden, der 
ſich auf feine Stärke verläßt? aAxı nemodag. 
— Es iſt wahr, Homer verliebt ſich oft ein wes 
nig in ſeine Gleichniſſe, und malt ſie nicht ſelten 
mit Zügen aus, bie ſich auf das Verglichene nicht 
anwenden laffen, 'und nur das Bild lebhafter und 
individueller zu machen bienen, Kann das aber 
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und fo weiter.’ — Aber mas find das für Aufteitte 
für ein Trauerſpielk „Sophokles,“ fagt die Frau 
Dacier, *) „hatte aus diefem homerifhen Stoffe 





der Fall Hier feyn? Mit nichten. Denn wahre 
unaͤhnlichkeiten müffen bergleichen beyläufige Züge 
nie werden. Ich erinnere mich baher mit Ver— 
anuͤgen einer Stelle des Themiftius, ber auch 
diefem Tertio ber Verleihung eine ganz .vors 
" teefftiche Wendung zu geben gewußt hat. Er fagt 
naͤmlich: Allerdings ift der abgemattete, wehr⸗ 
und waffenloſe Ulyſſes aud jetzt noch ein 
"Mann, der ſich auf feine Stärke verläßt. Kur 
iſt die Stärke des Uly ſſes nicht die Förperliche 
* Stärke eines Achilles; fondern fie beruht in 
feiner Klugheit, in feiner Beredſamkeit. Dieſe 
hatte er in feinem Gchiffbruche verlieren Eönnenz 
und auf diefe verließ er fih. “HM de am mw 
deu öAoyog, öv dpeAsodaı uovov ro dar- 
.novov dx BEioxvos® xaıror Ta Xennara 
ye dpskausvov, xaı rag vavg , Xu Tag 
orparıwrag, xaı vm dia ye Tov Xırava 
zo rekevrarov” dv dig dx 7v y dvvanıg Ü 
 ’Odvooeug‘ rn yev AAxn Emmorder, xaı 
inewov anoAwAorov. Es ftcht diefe Stelle zu 
Ende feines Dloorgenrixs dis BiAocogyıar, 
(edit, Harduin, p. 309.) und verbient bey 
biefer Stelle Homers vor allen andern angezo⸗ 
gen zu werben. " 
*) In den Anmerkungen zu ihrer Ueberfegung : So- 
phocle avoit fait une Tragedie sur ce sujet 
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meine Tragödie gemacht, die fehr pohl aufgenom⸗ 
„men ward. Ich wünfche, daß uns bie. Zeit dieſes 
„Stuͤck aufbehalten hätte, damit wir ſehen könnten, 
„wie weit es die Kunft mit einem folhen Stoffe 
bringen kann.“ Ich wuͤnſchte es gleichfalls. Aber 
würde es wohl auch eine wirklihe Tragödie ſeynẽ 
Ich glaube ſchwerlich: fondern «6 würde, allem An⸗ 
fehen nad, ein fatirifches Drama feyn. Ich 
kann zwar nicht fagen, baf es als ein. folhes von 
den alten Schriftſtellern, die feiner gedenken, anger 





&@Homöre, qu'il appelloit MAvvrgiag, et 
od il representoit Nausican & ce jeu. Cette 
piece reussit fort. Je voudrois bien que le 
tems nons let conservee, afn que nous 
vissions ce que l’art pouvoit tirer d’un tel 
sujet. Die Tavvroiat, orır Bäfcherinnen 
des Sophokles werden vom Pollur anges 
fuͤhrt; und es iſt allerdings aus diefem Titel zu 
fliegen, daß der Inhalt die Geſchichte der Raus 
fitaa geweien, und daß es vielleicht Raufir 
taa, ober die Wäfcherinnen, geheißen 
habe; dergleichen doppelte Titel bey ben Alten 
nichts feitenes find. Dem ungeachtet wuͤrde bie 
Frau Dacier beffer gethan haben, es Hier un= 
ter feinem gewöhnlichen Zitel, Naufitan, anz 
zuführen. Woher fie den Umftand hat, daß es 
viel Beifalf gefunden, kann id nicht far 
gen. Ich fürdte, es iſt ein bloßer Zufag ihrer 
gütigen Vermuthung, ben ich unterdeß eben 7 
wenig zu beftätigen als zu beftreiten Luft habe, 
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führe werde; aber der komiſch⸗ tragifche Inhalt iſt 
eltzufehe für meine Muthmaßung, von welcher ih 
finde, daß fie au die Muthmaßung des Cafau- 
bonus gewefen if. *). Die Odyffee war uͤber⸗ 
haupt eine reiche Vorrathstammer für die ſatyriſchen 
Schauſpiele. Das einzige Stuͤck, welches uns von 
diefer Gattung übrig geblieben if, dee Euripie 
des Cyklops, ift, wie befannt, gleichfalls daraus 
entlehnt. Der Charakter des Ulyffes felbft machte 
ihn zu einer fatprifhen Perfon fehr. bequem. Ich 
fege voraus, daß meinen Lefern das Weſen dieſes 
Drama befannt if, von welchem mohl zu wuͤnſchen 
wäre, daß es ein Genie unter und ganz wieder herz 
flellen woßte. Die Tragikomoͤdie war in diefer 
Abſicht ein ſeht mißlungerier Verſuch. 


{1 0) 


Er machte in feiner Kunft verfchies 
bene Neuerungen, deren zum Theil Ari— 
ftoteles gebentt.) IToAAa Edxawspynasw dv 

j eo 





*) „Nevugıxaa — — tota fuit Homerica, et 
shtyricis dramatibus annumeranda, indice 
Casaubono; ſagt Fabricius in feinem 
Werzeichniffe der verlornen Stüde bes Sophos’ 
tes. Es muß fi dieſes auf eine Stelle des 
Gafaubonus in feinen Anmerkungen zum 
Athenaäus beziehen; denn in feinem Bude, 
de Poesia satyrica, erwähnt er ber Naufifaa 
° unter den fatysifhen Stuͤten des. Sephokles 
nicht. 
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roic dymor. Es iſt hier nicht von ben Verbeſſe⸗ 
tungen die Rede, duch die Sophofles die Tras 
goͤdie felbft ihrem Weſen und ihrer Vollkommenheit 
näher brachte; ſondern blos von den Neuerungen 
und Zufägen, die er in der Kunſt fie aufzuführen 
achte. Und die Geſchichte diefer Kunft faßt Aria 
ftoteles, im vierten Kapitel feinee Dichtkunſt, 
in folgender Befchreibung kuͤrzlich zuſammen: Kas 
noAAag ' neraßolag nerolaßsera 7 Touyadız 
dnavoüro, dns doxe tv davıng yvow. Kas 
do re rov Unoxgırov nAndog, BE dvog Ag dvo 
Aowrog "AuyuÄos jyayt, xaı ra te Xops 
AAarrage, Xaı rov Aoyov neWrayarıgnP nageo- 
aeva6e" roeıg dt, Kal Oxnvorpapıav Zopoxing. 
Den beffen. Kommentar uͤber diefe Worte des Aris 
ftoteles giebt eine Stelle des Diogenes Laer⸗ 
tius, wo er die Geſchichte der Weltweisheit mit 
der Gefchichte der Tragödie vergleicht: darteg de 
zo nahaıov dv rn roRY@dLE npWrepoV sv Lovog 
6 xXogog dedganarızev, Ügegov de Geonız iva 
Snoxguenv EEevpev Unep re davanavedcı Toy 
Xooov ; xaı Beurepov "AwxuAog ; rov dt rorov 
Zopoxing , xaı HuvenAmpocer ry rpayadıay , 
Övrog x ng YiAooopıasy x. M. Der Ber 
fland von beyden Stellen iſt diefer. Anfangs war 
die Tragoͤdie nichts Ald Gefang verſchiedener Xoblies 
der zu Ehren des Bacchus. Damit der Chor, wels 
her diefe Lieder fang, manchmal ruhen und Athem 
ſchoͤpfen könnte, fiel Thefpis darauf, eine inter 
reffante Begebenheit dazwifchen von einem aus ber 
Bande erzähfen oder vorftellen zu laffen. Aeſchy⸗ 
lus verwandelte biefe Erzählung und Vorſtellung, 
die von einer einzigen Perfon geſchah, in ein ots 
Leſſ. &it, u, Theol. u  T..WAlX. 
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dentliche® Gefpräh, indem er eine zweyte Perfon 
binzufügte, unter bie fih nunmehr die Gefchichte 
vertheilte,, obgleich nothwendig bie eine Perfon mehr 
Antheil an der Handlung haben mußte, als bie ans 
dere. Der Schaufpieler, welcher die Rolle der Haupte 
perfon fpielte, hieß meorayanısng, fo tie der andere 
Sevrepaywvıgng. Es war aber darum nicht nothe 
wendig, daß das ganze Drama nicht mehr als zwey 
Perfonen haben mußte; denn der Deuteragonift 
konnte derfelben gar wohl mehr als Eine vorftellen, 
wenn fie nur nicht mit einander zugleich erfcheinen 
durften. Aber mit einander zufammen ſprachen in 
dem ganzen Drama deren nicht mehr als zwey. 
Endlich fand Sophokles, daß auch dieſes zu ein⸗ 
foͤrmig war. Er fuͤgte alſo die dritte Perſon hinzu, 
welche reızayavısna hieß. *) 

Diefer roırayavızng ift alfo die erfle Neuer 
ung, bie bem Sophofles in ber obigen Stelle 





*) ‚Hierzu brauchten keine befondere Leute zu ſeyn; 
und Demofthenes wirft eö dem Aeſchines 
mehr ald Einmal vor, daß er in feiner Jugend 
diefe dritten Rollen gefpielt habe. — Unmöglih 
Tann aber. Gyraldus gewußt haben, was 
zgırayanıgng heiße, wenn er ſchreibt: Tres 
autem histriones primus Sophocles instituisse 
perhibetur, et eam, quae TeLıTayavıgn diei- 
tur. Gr ſcheint bie Worte bes Suidas über 
fegt zu habenz aber woher er das Gemininum 
zeırayavıgn genommen hat, das mag Gott 
wiffen. 
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des Ariftoteles zugefchrieben wird. Es Außen 
fich aber hierbey verſchiedene Schwierigkeiten und 
Widerfpräche. Wir wollen zuerft den Barneſius 
(im Leben des Euripides vor f. Ausgabe, S. 
XXXVL) hören: Nam licet Aeschylus in 
prineipio Promethei sui Robur et Vim 
et Prometheum et Vulcanum simul in- 
ducat, mon ibi nisi duo tantum personae lo- 
quuntur, hos est Robur et Vulcanusz 
nec enim Prometheus prius loqui incipit, 
quam caeteri illi: opere absoluto, abierint, 
et priori scehae finem fecerint, Es wäre gut, 
wenn es feinen anbern Aufteite von drey Perfonen 
beym Xefchylus gäbe, als diefen. Allein man 
höre den Dacier, (in feinen Anmerkungen Über 
das wierte Kapitel der Ariftot. Dicht.) welcher 
ohne Zweifel den Aeſchylus beffer gelefen hatte: 
Ce qwAristote dit ici, que Bophotle ajohta 
un troisitme Acteur aux deux d’Eschyle, 
pourroit faire croire qu'il n’y a jamais ed que 
deux Acteure dans les pieces de ce dernier; 
cependant dans une sc&ne de ses Co&phores, 
on voit Oreste, Pylade et Clytemnestre par- 
ler ensemble, et dans une autre de ses Eu- 
‘menides, on voit Minerve, Oteste et Apol- 
lon. 11 est vrai que l'un des trois dit peu de 
chose; mais cela suffit pour faire voir qu’B- 
schyle n’a pas entitrement ignore, que la 
sc&ne pouvoit souffrir trois Acteurs differents 
du Choeur, Comment danc- Aristote peut-il 
attribuer cette invention & Sophocle? Seroit- 
ce parceque Sophocle s’en sert plug ordinai« 
zement? Je ne sgaurois le croire. Quand 
u 2 
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Eschyle fit ses Coöphores et ses Eumenides, 
il y avoit plus de douze ans qu’il voyoit des 
pidces de Sophocle, oü il prit ce troisiöme 
Acteur que Sophocle avoit ajoute, 


Das laͤßt fih hören. Dem ungeachtet wollte 
ich Tieber feinen erften Grund annehmen ; nämlid, 
daß Sophokles deswegen ber Exfinder des dritten 
Schauſpielers genannt werde, weil er ſich deſſen in 
allen Stüden bediente, was beym Aefchptus nur 
ein ſeltener Gall war. 

Denn es muß ſchon bey dem. Alten ſelbſt ſtrei⸗ 
tig gewefen feyn, ob. man biefe Erfindung dem 
Aeſchylus oder dem Sophokles zufchreiben folle. 
Ein altes Leben des erſtern, welches Robortellus 
feiner Ausgabe vorgefegt hat, fagt ausdruͤcklich, die 
‚Einführung des dritten. Schaufpielers fey vom Ae⸗ 
ſehplus geſchehen. Ja, noch mehr, Ariftotes 
Les ſelbſt muß fid) an einer andern Stelle für den 
Aeſchylus hierin erflärt haben. Denn wenn Eher 
‚miftius*) in feiner Rede, oͤneo ra Acyeiv, j 
ag To PıAocopp Aexzeov, beweifen will, dag 
nicht alle Neuerungen zu verwerfen find, . weil alle 
Künfte und Wiffenfhaften nad und nad) erfunden 
worden; fo nimmt er unter andern auch ein Beys 
fpiel von der Tragödie her: "Aa x 7 aeun 
reaypdia sta TAONg ONE NG OXevnG, xaL TB 
xXopB, xaı zov Unoxgirov, nagsAmAudev dig zo 





*) Edit, Harduin p. Sı6. 
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Heargov" xaı 8 neooexwuev "Apgotela; Örı zo’ 
usv nowror xoooc dusumv dev dıs rag. Bea“ 
Oeonic de npoAoyav re xaı Gmow dbevpev' ’Aus- 
xuAog de rorrov Unoxgirnv xaı Öxgıßarrag te 
de nAsıw rerwv ZopoxAsog annAavoaner xar 
"Evpmiös.- 
. (M 

Zum Theil Suidas;) Diefer fagt vom 
Sophokles: ärog nowrog zemww dyxencaro 
Ünoxpiraug, xaı To xaAsıvg zeiTayavıcy" xau 
mewtog rov xXogov dx nevrexuudexae dionyaye 
veov., ripoTEpov dvaxadexa diwovrov. — — 
Kaı dvrog jo&s ze ,dpana neog dpaua dyamı- 
geodaı aA um rerpakoyıav. Ich verweile jegt 
nur bey dieſer Iegten. Neuerung des Sophokles 
in feiner Kunſt. „Er fing es zuerft an, daß Drama 
ngegen. Drama um den Preis ftritt, und nicht bie 
ganze Tetralogie.“ 


Die tragifchen Dichter ftritten damals beſtaͤn⸗ 
big mit vier Stögfen zugleich um ben Preis, wos 
von das letzte beftändig -ein Tatyrifches Stuͤck war. 
Und dieſe vier Sthde zufammen hießen eine Xes 
tralogie. So erzählt z. E. Aelianus (Lib. II. 
c. 8.) daß in der ein und neunzigften Olympiade 
Zenofles (den Ariftophanes in feinen Froͤ—⸗ 
fehen anftiht, und von welchem der Scheliaft das 
felbft anmerkt, daß er ein ſchlechter Poet geweſen 
fey, welcher der Allegorie gar zu ſehr nachgehangen 
habe,) mit dem Euripides um den Preis geftrite 
ten. Zenokles habe den erſten Preis erhalten, 
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durch feinen Dedipus, Eyfaon, Bacchä und 
das fatyrifche Stud Athamas; Euripibes aber 
dem zwepten durch feinen Alerander, Palamer 
des, bie Trojaner, und das fatyrifhe Stuͤck 
Sifpphus. — Yelianus wunder ſich hierls 
ber, und fagt, baß die Richter entweder unwiffend 
oder beftochen geweſen feyu müßten, welches beydes 
den Athenienfern feine Ehre macht. 


Bern Fabriciug(Biblioth. Gr. L. II. c. 19.) 
unter dem Xenokles diefes Streites gedenkt, fo 
ſchreibt ee: cum Euripide certavit Olympiade 
LXXXI, und beruft fih auf den Aelian. Er 
muß aber in der Geſchwindigkeit nur die lateiniſche 
Ueberfegung angefehen haben, welche prima su- 
pra octogesimam hat. Denn im Terte fleht: 
xara, np nomrny xaı dxrmv 'OAvunmıada, und 
es. iſt ausgemacht, daß anflatt äxenv „ dern. 
xognv zu leſen ſey, mie Scheffer bey dieſer 
Stelle bemerkt, ” 


Diogenes Laertius ſagt in dem Leben des 
Plato, (L. III. 5. 35.) wenn er von deſſen Dias 
logen und ihrer Eintheilung redet: OpasvAog ds 
pnor xaı xara mv rgayınnv reremAoyav dxds- 
var dvroyv rag daAoysg. dıov Exswor Tergaos 
dpauacıy 1yayızovro, Hıovvowıs,: Ayvaoıs , 
Hoavadmvamıg, Xurgois, My zo Teragrov nv 
Zarvpıxov, Ta de terrapa dpanara dxaksıra 
Tergadoyın. Es fheint alfo, daß «6 deswegen 
allezeit vier Stüde waren, weil fie an den vier 
bier genannten Feſten gefpielt wurden. Dies iſt 
auch die Meynung bes Cafaubonus, (de Poös, 
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Satyr. L. I. c. 6.) der daſelbſt überhaupt vom ben 
Tetralogien nachzuleſen iſt. 


Sophokles aber muß dieſe Veraͤnderung 
entroeder ſeht ſpaͤt gemacht haben, oder fie muß nicht 
allen tragifchen Dichtern zu gute gefommen feyn, 
wie das Erempel des Euripides in ber obigen 
Stele Aelians, und das Bepfpiel bed Plato ber 
weifet, von welchem eben der Schriftfieller (L. II. 
e. 30.) fagt, daß er gleichfalls mit einer ganzen Zee 
tealogie um den Preis ftreiten wollte: "Enedero 
dv reayg@dıg, xou 87 xaı TergaAoyıav dipyaoaro. 
Kaı tuehhev dyamızdar, dag jön row Unoxpi- 
zug ra nomuare. — Bon dem Sohne des Eus 
ripides fagt der Scholiaft ded Ariftophanes 
über die Fröfche, v. 67: 'Ovrw ds zum di 
dıdaoxakıaı pepacı, reAevrnoavrog "Evpimide, 
zov vıod dvrs dsdıdayevar önovuung dv dcs 
Toiyeveiav zmv Ev Avdıdı, 'Akzıava , Bax- 
xag. Dies war ohne Zweifel eine Trilogie, 
oder vielmehr eine Tetralogie, von welcher das fas 
tyriſche Stuͤck Hier nur weggelaſſen iſt. — Auch 
vom Philokles, der, nach dem Suidas, nach 
dem Euripides lebte, führe eben der Scholiaſt 
des Ariftophanes eine Zetralogie an: dv m 
Havbıovıdı Tergaaoyın. Obgleich dies damit nicht 
übereinzuftimmen fiheint, wenn Ariftides fügt, 
Dhilofles habe den Preis gegen den Sophos 
les gewonnen. 


Vielleicht alfo, daß nad dem Sophokles 
mit Tetralogien gegen Xetralogien geſtritten wurde. 
Nimmt man diefe Meynung an, fo faffen ſich viele 
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Dinge veigleichen, die man fonft wohl umverglichen 
Taffen muß, 3. €. Euripides fol nah dem 

Varro fünfmal, nad dem X. Gertius fuͤnfzehn⸗ 
mol den Preis gewonnen haben. Da wäre dann 
Fein Widerſpruch. Varro würde fünf Trilogien 
gemeynt haben, und Gellius hätte bie einzeineg 
Stüde derfelben gezählt. *) 


Wider biefe Meynung ſcheint die Tetralogia 
Dreftia des Aeſchylus zu ſeyn, deren Arifto— 
phanes in den Froͤſchen v. 1166 gedenkt. Der 
ungenannte Verfaſſer der Beſchreibung von den 
Olympiaden ſagt indeß, daß dieſe Tetralogie in 
dem zweyten Jahre der achtzigſten Olympias den 
erſten Preis erhalten habe. Damals aber war Ae—⸗ 
fchulus ſchon tobt; und es war eins von denen 
Stüden, bie nad feinem Tode aufs Theater ger 
bracht werben durften. Der Scholiaft ſagt von dem 
Agamemnon, welches das erfte Sta in biefer 
Letralogie iſt, das Naͤmliche. 


Sie wäre meiner Meynung alſo nicht zuwi⸗ 
der, aber wohl eine andre, von welcher der Unger 
nannte unter ber ſechs und fiebzigfien Olympiade, 
beym vierten Jahre fagt: ’AuoxvAog reayador 
dvixa Divsı,. Ilegoug, Idavxg Torvet, IIpo- 
unde. - 


(0) 


Zum Theil der ungenannte Bios 
graph.) Ueber die Neuerungen, die Sophoklee 


») Bergl. Baple im At, Euripibes. 
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in feiner Kunft machte, druͤckt ſich dieſer Unger 
nannte fo aus: „Er lernte die tragifhe Dichtkunſt 
„von Aeſchylus, und erfand viel Neues in ber 
Worſtellung. Erſtlich ſchaffte er es ab, daß ber 
„Dichter ſelbſt fein Stud ſpielte, (welches ehedem 
ngeroöhnlich war) weil er ſelbſt eine allzuſchwache 
„Stimme hatte. Ferner vermehrte er die Perfonen 
bes Chors von zwölf Perfonen auf fünfzehn, und 
nerfand ben dritten Schaufpieler. Man fagt auch, 
„daß er ſelbſt einmal die Zither genommen, und in 
„dem Stude Thamiris barauf gefpielt habe; dä⸗ 
„her er denn auch in ber bunten Gallerie *) mit 
„der Zither gemalt worden. Satyrus fagt, daß 
nee aud den krummen Stab erfunden habe. 
nDesgleihen fagt Iftrus, daß er bie weißen 
„Stiefeln erdacht habe, melde fowohl die Scans 
ufpieler , als die Perfonen des Chors tragen.” 


Was hier durch Frummen Stas Äberfegt 
iſt, heißt im Griehifhen xaumvAn Baxınpız. — 
KounvAms fagt Stephanns, heiße auch ber 
krumme Stab, beffen ſich die Jäger bedienen. 
Baxrnew ift einerley mit ro Baxrgov, baculus, 
scipio. Das letztere komme fehr oft in des Eu⸗ 
sipides Phönizierinnenvor, wo ber blinde 
Dedipus viel von feinem Stabe ſpricht; ale, 
v. 1710, 11: 


— 


. 9) Howmdm go@ hieß einer von, ben bedecten Gäns 
gen wegen ber bafelbft befindlichen vielen Ges 
1 mie. (©. obm, ©. 296.) 
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Todı yeocaov IxXvog udn; 
Baxrga np00pee & rewvor. 


Auch Paxrsung Tommt dort v. 1534. 35. vor, 
welches das Stügen auf dem Stabe bedeutet : 


Tı X 0 napdeve Baxreunaoı rupAs 
Hodoc Ehayaysc du pas; 


Iulins Pollur, B. IV. Kap. ı8, neo 
Unoxgırav oxeung, ſagt von ber Kleidung alter, 
bejahster Perfonen : ysgovrav de Yopnua’ za. 
zuAn, gowixs, 7 wehdumopgpupov inarıov, 
Poonua veoregav' nnga , Baxrngıa. So ift die 
Stelle in der neuen Ausgabe des Hemfterhuit 
abgebrudt ; und bie lateinifche Ueberfegung babey ift: 
Senum autem indumentum vestis est retorta, 
purpurea, vel nigra aliqua: Purpurea vestis 
junioru 8 indumentum est. — Bowixig wird 
durch vestis phoenicei coloris etklaͤtt. Diefe 
Phönizifche Farbe aber wird von dem Purpur bey 
den Alten allezeit auf das deutlichſte unterfchieden. 
Ich table alfo zuerft am diefer Ueberfegung, daß fie 
bepdes buch purpureus gegeben. Die Lacedämos 
nier trugen Yowixıdeg im Kriege, damit das Blut 
nicht fo zu fehen ſeyn follte. Die phoͤniziſche Farbe 
mar alfo ohne Zweifel dunkelroth. — Vielleicht 
war, mie mir es jegt wahrfcheinlicher wird, ift es 
umgekehrt. Denn Plinius fagt (L. IX. c. 38.) 
daß die Purpurfarbe nigricans aspectu fey; und 
Geltius (L. II. c. 268.) giebt der phoͤniziſchen 
Fatbe exuberantiam splendoremque ruboris. — 
Was heißt aber vestis retorta? Was kann 
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sanrvAn fen, wenn es von einem Kleibe gefagt 
wirt? — Kurs, xaunvan gehört zu Baxenpıa. 
Und Pollur felbft verbindet beydes an einem ans 
dern Orte, (L. X, $. 173.) wo er fagt, daß 
Paxınpıa nepaw fo viel ſey, als Baxrnpıa xau- 
avi. - 


® 


Biel Ehre fcheint er als Feldherr 
nicht eingelegt zu haben.) Der Scholiaft 
Aber den Ariftophanes *) ſagt hieräber: Oru 
bu uib ꝙ &yoays ra ueAn, Kaı yap Zuuamiöng 

joxeı npwrog onıngoAoyıay dweveysew dis Ta 
dopera , x0ı ygayaı doue ms. Tero de xcu 
Ihvdagog gmow dwirronevog. — — Und nun 
folgt die Stelle aus Pindar’s Isthm. ß, zu Ans 
fange, die aber hier zum Theil ganz anders gelefen 
wird, ale berm Pindar. — — To ev.zos nepk 
‚or ıBorov tu Ziuavds Asyonevov, uf. f. 


"Akkus. ‘O Zummiöng deßsßAnro im gu 
Aapyvogız' xaı rov Zopoxksa dv da gılapyv- 
guav dosvar 79 Zuuandn. Aeyeras ds Or dx 
Ins searnyung ng dv Zupp jeyvgioaro. Ka- 
euevrog de navv dvrg Aoyg dieavgs rag B 
äußonoisg‘ ueuymrar Or onxgoAoyor öde 6 
Zevopaung zxıußıxa dvrov nEOGarogEVE" n- 
note de ddoxesı ZopoxAng ep Tag möBg xan 
Tag vensosıg ope more Yıkorınorepog yayaveva. 





*) Tiemin- ©, 696. 
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Und Florens Chriftianus, in feinen 
Anmerkungen über eben dies Luftfpiel bes A riftos 
phanes: De Sophoclis avaritia non adeo 
zes certa, cum postulatus olim a suis fuerit 
male administratae rei familiaris. Tamen 
fuerunt ex praetura, quam cum imperio in 
Samo gessit, grandem eum pecuniam conflasse. 
Unde Xenophanes vocavit eum xıußıxa. Est 
enim xyußı&, 6 Aıav wixgoAoyog negı za Xem- 
para. Origo dno av xyußıwv', quae, sunt 
opnxus vel uelsora ab apibus quas parcas 
recte Virgilius vocat. — Apud Athenaeum 
quoque Chamaeleon Simonidem vocavit xın- 
Bıxu et awxgoxeedn. Miror autemi Aristo- 
phanis imconstantiam, qui maximum et pru- 
dentissimum poetam et theätri scenici princi- 
pem ita persiringat et vellicet, quem opere 
zmaxinıo laudavit in Nebulis. Sane tempe- 
rare sibi debuit ab har scabie, praesertim 
cum tantus olim fuerit ei honos habitus vel 
ab hostibus, ut, cum bello Siculo multi 
captivi essent Athenienses, plerisque tamen 
parsum fuerit propter communicatas ipsis So- 
phocleas fabulas. Sed prisca oomoedia Satyra 
fuit tota; et, quod diximus antea, xaxog Ac- 
yaw Arrixov ägı nel. Nec amicis quidem 
Pparcebant comici, \ 


Wider diefe Stelle ift verfchiebnes zu erinnern. 
Erſtlich fol Ariftophanes in den Wolken den 
Sophokles ungemein gelobt haben. Das glaube 
ich nicht. Zweytens, waren «6 die Verſe bes Eu- 
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ripides, welche ben Athenienfern. fo gute Dienfte 
leiſteten, und nicht des Sophok les Trauerſpiele. 


(0.) 


Darin kommen die Zeugniſſe der Alten alle 
überein, daß Sophokles von den Athenienſern 
zum Feldherrn fey emennet worden. Aber wann 
dieſes gefchehen fey, und in welchem Kriege, 
wider wen biefer Krieg geführt fey, darin gehen 
fie ſehr von einander ab. 


Der ungenannte Biograph fagt: „Die Athes 
„nienſer erwählten ihn in feinem fünf und fechzig« 
ten Jahre zum Feldherrn, fieben Jahr vor dem 
„peloponnefifchen Kriege, in bem Feldzuge wider 
Anaͤ a.“ 


Ein anderer Ungenannter, von welchem wir 
eine Beſchreibung der Olympiaden haben, Jagt in 
derſelden, unter dem dritten Jahre der fuͤnf und 
achtigſten Olympiade, faſt mit den naͤmlichen Wor—⸗ 
ten: „In dieſes Jahr fälle der Krieg der Athes 
‚mienfer wider Anka, in welchem der Tragoͤdien⸗ 
fhreiber Sophokles zum Feldherrn erwählt 
worden ward.’ 


Nun nahm der peloponnefifche Krieg in dem 
zweyten Jahre der fieben und achıtzigften Olympiade 

“ feinen Anfang; und das fiebente Jahr vor dieſem 
Kriege wäre das gedachte dritte der fünf und acht⸗ 
zigſten Olympiade. : Diefes Datum alfo ‚eönnte , 
wegen des doppelten Zeugniſſes, kaum in Zweifel 
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‚gezogen werben. Allein, wenn es bamit eine. 
Nichtigkeit hat, fo iſt doch das nicht ber Fall, daß 
Sophokles damals bereits fünf und fechzig Jahr 
alt geweſen ſey. Denn- da ber ungenannte Bio⸗ 
graph das zweyte Jahr der ein und fiebzigften 
Dlgmpiade zu feinem Geburtsjahre annimmt; fo 
iſt bis auf das fiebente Jahr. vor dem peloponnefis 
fhen Kriege nur, eine Zeit von einigen fünfzig Jahr 
ven verfloffen. Wielleicht hat der Ungenannte auch 
wirklich anflatt Ensovra mevre, Mevrnxovre neV- 
ze ſchreiben wollen ;' welches fo ziemlich eintreffen 
wuͤrde. 


Doch auch mit dieſem ſiebenten Jahre vor 
dem peloponneſiſchen Kriege, glaubt Petit,*) 
müffe es feine Richtigkeit niht haben, wenn man 
anders dem Plutarch glauben dürfe. Diefer fage 
nämli in dem Leben des Perikles, wenn er 
von den fcharffinnigen Reden biefes Mannes redet, 
unter andern: „in andermal ließ er fi gegen 
den Sophokles, als er mit bemfelben zu einer 


” „gewoiffen Unternehmung abſchiffte, und biefer eis 


„nen ſchoͤnen Juͤngling lobte, fo vernehmen: So— 
„phokles! ein Feldherr muß nicht nur reine Haͤn⸗ 
„de, ſondern auch teine Augen haben.“ 


Nun ſagt der ungenannte Biograph, daß 
Sophokles unter dem Perikles Feldherr ge⸗ 
weſen ſey; und der Grammatiker Ariſtophanes 
fagt in feinem Inhalte der Antigone, daß es in 





*) Miscellaneer. L. II. c. id. 


eben det Cophafiet. . 193 


einem Feldzuge wider die Samier gewefen ſey. Nach 
dem Diodorus Siculus aber zog Periks 
les gegen die Sumier in dem vierten Jahre der 
vier und achtzigften Olympiade, als Timofles 
Archon war, welches der ungenannte Verfaffer der 
Beſchreibung der Olympiaden gleichfalls bsftätigt. 


Ja, der ganze Krieg wider Anka ſcheint nur 
det Samier wegen unternommen zu ſeyn, weil 
die von Anda mit dem benahbarten Samos in 
Buͤndniß fanden. Denn Stephanus fagt: 
"Ava — — ier de Kapıag, dvrınpv Zaus. 
Kexinraı ano ’Avaag ’Anagovog , Exeı rapsı- 
ons. — To &3vıxov, 'Avang. Stephanus 
muß die Grenzen von Karien fehr weit ausdehnen, 
wenn Anka Samos gegenhber gelegen haben foll. 
Nach der gewöhnlichen Eintheilung würde es eine 
Sonifhe Stadt ſeyn. Ueberhaupt aber find die 
Grenzen zwiſchen Jonien und Karien bey den Als 
ten fehr ungemwiß. 

Eben dieſer Stephanus fagt: Zauoc 
ämupayng neag y Kagın vnoog. — Und 
Abrah. Berkel maht die Anmerkung: Nisi 
Stephani verba essent clariora quam Thu- 
eydidis, fluctuandum,nobis foret, an Cariae 
an vero Sama haec civitas esset attribuenda, 
Ejus verba L, IV, ita sunt constituenda, ut 
sensum ex iis elicias: Kaı ddoxsı dvrag 
Sewov divaı, un Öonee za dv "Ava dm m 
Zap yerıraı, dvda di Yevyovzeg tav Da. 
@v xaragavrsg. Valla haec transtulit, quasi 
*”Avaua in Samo esset sita; cum debuisset ver- 
tere; aqud vel juxta Samum; nam sic 
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Graeci dicunt in ro normup et inı ray Bv- 
ea. 


Anda ift von Samiern, mwelhe von den 
Ephefiern, mit ihrem Könige Leogorus von der 
Inſel vertrieben wurden, befeftige worden; und von 
da aus haben fie auch die Infel wieder erobert. — 
Paufanias fagt, daß Anka dv ıy ijneieo rn 
neoov , in dem gegenüber gelegenen feften Lande 
gelegen habe. J 


Dieſe ganze Anmerkung gehört groͤßtentheils 
dem Samuel Petit, der aus dem allen den 
Schluß zieht, daß Sophokles feine Antigene 
in dem dritten Jahre der vier und achtigſten Olyms 
piade habe aufführen Inffen, und daß ihn bie Ather 
nienfer zue Belohnung dafür das folgende Jahr 
zum Feldherrn ernennet haben, wie es Ariftos 
phanes ausdruͤcklich ſagt. — Es wäre alfo neun 
Jahr vor dem peloponnefifchen Kriege geweſen. 


Wider die Iegte Kritik des Petit wäre aber 
dies einzumenden, daß Perikles die Samier zwey⸗ 
mal überwunden hat, und dag Sophofles erſt 
bey dem zweyten Feldzuge Feldherr geworden ; wel⸗ 
ches denn in das dritte Jahr der fünf und achtzig⸗ 
ſten Olympiade fallen würde, *) 


Wenn Strabo in feinem vierzehnten Buche. 
(S. 446. der Almelov. Ausg.) von der Inſel 
Samos 


*) @. Diod. Sie. L. XIT. Thucydid. L. Le. 
3. — Auch Pıiutarch gedentt im Perikles 
des zweyfachen Kriegszuges gegen die Gamier, 
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Samos redet; fo ſagt er: "Amar de noore- 
E09 nev newpavreg gparıyov ITegıxkea, xaı auv 
avro ZopoxAsa Tov nomenv , noAogxıg xaxcıg 
&eInxav aneıdevrag Tag Zaag’ Ügepov de 
xoı xAngexag Eneupav reioxıdısg , LE davroy, 

“ dv av aa NeoxAng 6 ’Enıxsgs Te Yılocopa 
name. 


Was Plutarch im Nicias von dem So— 
phokles ſagt, iſt vielleicht falſch; und er hat den 
Dichter Sophokles mit dem andern Sophok⸗ 
les verwechſelt; fo, wie er in dem Leben des Per 
rikles den Feldhetrn Themiftokles mit dem 
Geſchichtſchreiber verwechfelt zu haben fcheint. 


Iuftinus kommt darin Überein, daß &os 
phokles neben dem Perikles Heerführer gewe⸗ 
fen ſey. Allein er fagt, es fey gegen bie Lacedaͤ⸗ 
monier, und nicht gegen die Samier gewefen. Die 
Stelle iſt diefe: Inde revocati Lacedaemonii 
ad Messeniorum bellum, ne medium tem- 
pus otiosum Atheniensibus relinquerent, cum 
Thebanis patiscuntur, ut Boeotiorum impe- 
rium his restituerent, quod temporibus Per- 
sici belli amiserant, ut illi Atheniensium bella 
susciperent, 'Tantus furor Spartanorum erat, 
ut, duobus bellis impliciti, suscipere tertium 
non recusarent, dummodo inimicis suis ho- 
stes acquirerent. Igitur Athenienses adver- 
sus tantam tempestatem belli duos duces de- 
ligunt, Periclem, spectatae virtutis virum, et 
Sophoclem , scriptorem tragoediarum, qui di- 
viso exercitu et Spartanorum agros vastarunt, 
et multas Achaiae civitates Atheniensium im- 

Leſſ. Lit. u, Theot. & L... W.XIX. 
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perio 'adjecerunt. — SJuftinus, als ein 
Epitomator, preßt die Zeiten hier gewaltig zuſam ⸗ 
men, wie man aus dem zweyten Buche bes Dios 
dorus Siculus fieht. Der Feldzug des Perik: 
Les wider die Lacedaͤmonier geſchah ſchon eine gez 
taume Zeit früher, als der wider die Samier. 


Q) 


Die Zahl aller feiner Stüde wird 
fehr groß angegeben.) Suidas fagt, er 
habe Hundert und drey und zwanzig Stüde 
fpielen laſſen; nach einigen aber noch weit mehrere 
idıdake de dpauara oxy'. dg de Tıveg, xaı noA- 
Ao nAsıw. — Der Ungenannte fagt, dem Gram: 
matiker Arift ophanes zufolge, daß ſich ihre Ans 
zahl auf Hundert und dreyßig belaufen habe, 


(R.) 


Don den andern ift wenig mehr 
übrig, als der Titel) Diefe find: *) 


’ASanag. 


Sophokles hat zwey verfhiedene Tragddien- 
diefes Namens gefhrieben. Vieleicht war der Ine 


*) Leffing gieng nur drey von diefen verlosnen 
Schaufpielen aus ber fehr - zahlreichen Menge 
buch, die Fabricius (Biblioth. Gr. L. 
II. c. 17. p. 695 — 605.) namhaft macht. 

©. 
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Halt der einen bie Mlägliche Raferey des Athamas, 
weiche Dvid im vierten Buche ſeiner Verwand⸗ 
Lungen beſchreibt. Juno ließ ihn, vornehmlich 
aus Haß gegen feine Gemahlin, die Ino, tafend 
machen. Im dieſer Raferey glaubte er auf ber 
Jagd zu fen und eine Löwin mit zwey Jungen’ 
zu verfolgen : 


Utque ferae sequitur vestigia conjugis 
amens, 

Deque sinu matris ridentem et parva 
Learchum 

Brachia tendentem rapit, et bis terque 
per auras 

More rotat fundae, rigidoque infantia 
saxo 

Discutit ossa ferox, 


Mit dem andern Sohne, Melitertes, floh bie 
gleichfalls raſende Ino davon, und flürzte fi mit 
ihm von einem Felſen ins Meer. — - Die Alten 
ſtellten den Grol der Götter gegen große Perfonen 
und Familien auf ihren Bühnen gern vor. Und 
was ann in der That ſchrecklicher ſeyn, als ber 
anverföhnlice Haß eines allmächtigen Wefens ? 


Von bem Inhalte des zweyten Trauerfpiels 
biefes Namens wiffen wir etwas mehr. Aus einer 
Stelle des Ariftophanifchen Scholiaften, in 
den Wolfen, erhellt naͤmlich, daß es die Opfe⸗ 
zung des Phrirus betroffen habe. Die Tragödie 
hat koͤnnen vortrefflich ſeyn; denn bie Geſchichte 
iſt ungemein , und fehr werth, von einem neuen 
Dichter behandelt zu werden. Sie iſt diefe: Bor 

a 
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der Ino hatte Athamas die Nephele zur Ge 
mahlin gehabt, mit welcher er den Phrirus und 
die Helle gezeugt hatte. Die rachgierige Juno 
gab.der Ino in den Sinn, diefe Kinder aus dem 
Wege zu räumen. Es war eben eine große Theus 
zung, und das bdeiphifche Orakel hatte man um 
Nath gefragt. Ino beſtach den Gefandten, mel: 
her den Ausſpruch des Orakels holen mußte; und” 
diefer gab vor, das Orakel habe befohlen, den 
Phrirus zu opfern. Der Vater, wie natürlich, 
will durchaus nicht bdarein willigen. Das Volk 
dringt darauf. Der Prinz felbft verlangt, daß der 
Wille des Orakels an ihm vollzogen werde. Die 
Großmuth des Phrixus rührt den Abgeſandten. 
Er entdedt den Betrug. Athamas ergrimmt; 
tiefert dem Phrirus die Ino in die Hände, um 
fi) nad) eignem Gutbefinden an ihe zu. rächen. 
Der edle Phrirus verzeiht ihr. — Ich erzähle 
die Geſchichte nicht völlig fo, wie fie ſich zugetra⸗ 
gen haben foll, und wie fie Apollodor und 
Hygim erzählen ; fondern fo, mie ic) fie zu draus 
hen gedaͤchte. 


"EoexHsvg. 
Erechtheus war der fechfte König von Athen. 
Man findet Feine Spur, mas. der Inhalt diefeß, 
Stuͤcks gewefen fey. Aber ich finde einen Zug in 
feiner Gefhichte, der ungemein tragifh ift, und 
der ſich wohl brauchen ließe. Er warb mit den 
Eleufinieen in Krieg verwidel. Er fragte das 
Drakel, wie er fi des Sieges vergemiffern folle. 
Das. Orakel befahl ihm, eine von feinen Töchtern - 
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"zu opfern. Er erfah die juͤngſte dazu, Aber bie 
übrigen alle wollten biefer graufamen Ehre eben fo 
wohl theilhaft: werden. Welch ein Streit unter 
diefen frommen Schmwärmerinnen ! Die jlingfte 
ward geopfert; und bie übrigen brachten ſich zu, 
glei) mit ums Leben. — DI des verwaifeten 
Vaters ! 


Ovesns. 


Auch unter biefem Namen bat Sophokles 
zwey Trauerfpiele verfertigt. Das eine hieß: Qvegns 
6 iv Zuxvanı, d. i. Thyeft in Sicyon, und 
kann von dem fonderbarften ſchrecklichen Inhalte 
geweſen ſeyn. Nach der abfheulihen Mahlzeit , 
die ihm fein Bruder bereitete, floh er nach Sicyon. 
Und hier war es, wo er, auf Befragung des Oras 
kels, mie er ſich an feinem Bruder rächen follte, 
die Antwort befam, er folle feine eigne Tochter 
entehren. Er Überfiel diefe auch unbekannter Weife; 
und aus diefem Beiſchlafe ward Aegifth, der den 
Atreus hernach umbrachte, erzeugt. — Die Bere 
zweiflung einer gefhänbeten Pringeffin! von einem * 
Unbefannten! in meldem fie endlich ihren Water 
erfennt! eine von ihrem Water entehrte Tochter! 
und aus Rache entehet! geſchaͤndet, einen Mörder 
zu gebären! — Weide Situationen !  welde 
Scemn 


& 


Den Preis hat er Öfters davon ge 
tragen.) Suidas fagt, vier und zwanzigmal; 
Diodorus Sikulus hingegen, achtzehnmal, und 
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der ungenannte Biograph : „Den Preis bat er 4wan⸗ 
zigmal davon getragen, wie Karyftius fagt. Sehr 
oft hat er den zweyten Preis, niemals aber den 
dritten, erhalten.” 


) 


Der Vorzug, welchen Sokrates dem 
Euripides ertheilte, ift der tragifchen 
Ehre des erftern weniger nachtbeilig, 
als eres bey bem erften Anblide zu feyn 
ſcheint.) Die Stelle ift beym Plato de Republ. 
L. VIII p. 568. ed. Steph. — — Daß alle 
dinge Plato den Vers: 


Zogo: Tupawvo, Tav 00pavy Guvgaue 


deswegen dem Euripides beigelegt habe, weil er 
glaubte, alle fhöne Spruͤchelchen müßten in den 
Werken diefes Dichters ftehen, werde ih unten (in 
KK) wahrſcheinlich genug zeigen. 


Die Stelle von der Einheit Gottes fleht nicht 
allein beym Eufebius, fondern auch beym Cle⸗ 
mens Alerandrinus;*) aber etwas verändert: 


Tic tag ahn$eıaoıw dig dgw Ocog, 
Os ögavov 7 ärevke, xaı Yaav naxonpy. 
Novrs re xaponov dıdua, xEvenov Bugg 
Oynroı de, nehvaegdıg, nAavmusvor, 





' *) Aoy. Ilgorgenr. p. m. 26, 
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“Tovoaneda nnuarav napayuynp - 

Geo» ayarpar dx Audıwav ij EvAuv ij Kalısom 
H xevooreuurov, ij dAegavıwav runsc 
Ouoieq re rerois xai xcvac navnyvoeic 
Menovrec' oᷣroc dvoeßeıw vonLonev. 


Auch Juſtinus Martyr fuͤhrt dieſe Verſe, ©. 
19. gleichfalls mit einigen Veraͤnderungen an. — 
Clemens fagt darüber: aͤroon ev jdn xaı na- 
guxexıvöuvevuevog Em rye ounvne emv dAnduav 
Toig Hearaıg napeıonyayev. 


(zZ) 


Er ftarb in dem beitten Jahre der 
drey und neunzigften Olympias.) Beym 
Suidas ſteht, er ſey ſechs Jahr nach dem Euri⸗ 
pides geſtorben. Dagegen ſagt der ungenannte 
Verfaſſer der Beſchteibung der Olympiaden unter 
jenem Jahre, daß Euripides und Sophokles 
beyde in demfelben geftocben wären. 


Eben diefes fagt auch Diodorus Sifulus 
(L. XIIL) dem Apollodoru& zufolge. Doch bes 
merkt Diodor felbft gleich darauf die Verſchieden⸗ 
heit der Mepnungen hiervon, indem Euripibes, 
nad einigen, nicht fange hernad von den Hunden 
fey zerriffen worden, 


(AM) 
Die Art feines Todes wird verfchie 
dentlich angegeben.) Ih werfe von ungefähr 


338 Beiträge zur Griech. Liter. 


ben zweyten Band von Zwinger's Theatro vi- 
tas Humanae auf; und auf einmal werde ich 
meinen Sophokles unter den Selbſtmördern 
gewahrt, *) und zwar ‚unter denen, die es aus Furcht 
vor ber Schande geworben find. Ich erſtaune; 
denn ich hatte mir gefchmeichelt, daß nicht Teicht ein 
"Lebensumftand von diefem Dichter feyn müßte, dens 
ich nicht nachgeſpuͤrt, dem ich nicht erwogen hätte. 
Die Art feines Todes wird verjchieden ergählt; das 
iſt wahr. Aber fo! Wer in der Welt hat fie jemals 
fo erzähle ? Valerius Marimns, verſichert 
Bwinger. — Valerius Marimus? — Und 
was fagt denn biejer ? „Sophocles ultimae jam 
senectutis, cum in certamen tragoediam di- 
misisset — — Ganz recht, das find des Vale— 
rius Wortes ich erinnere mich ihrer an dem di- 
misisset, wofür die neuern elenden Ausgaben, 
3. €. die Minelifhe, dedisset leſen. — — 
Aber weiter! — ancipiti sententiarum eventu 
diu sollicitus, aliquando tamen una sententia 
victor, causam mortis gladium habuit. — — 
Gladium habuit? Nimmermehr! — gau- 
dium habuit, heißt es beym Balerius. Ex 
flarb vor Freude, daß er endlich dennoch, obfehon 
nur durch eine’ Überwiegende Stimme, die Krone 
davon getragen hatte. 
Nun fehe man, was für Lügen aus einem 
Drudfehler entfpringen Tonnen! und aus einem 
gleihwohl fo handgreiflihen! — Doch muß ic auch 





*) Vol. II. L. VER. p. 459: : 
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-diefes zu Zwingers Entſchuldigung anführen, daf 
ihn dieſer Druckfehler ſchwerlich fo weit irre gefühnt 
haben wuͤrde, wenn ihn nicht ein anderer vorherge⸗ 
hender ſchon vom Wege abgeführt hätte. Anftatt 
‚aliquando tamen una sententia victor, 
liest er nämlih: aliqu anto tamen, und hat, 
allem 'Anfehen nach aliquanto zu victor gezogen ; 
"als wenn fih Sophokles daruͤber gekraͤnkt Hätte, 
daß er nur aliquanto victor, nur ein Elein wenig 
Sieger, naͤmlich nur durch den Beyfall einer, einzis 
gen Stimme, geweſen wäre. — Sollte uͤbrigens 
hier nicht anftatt aliquando tamen lieber zw 
leſen ſeyn: aliquando tandem? 


(FF) 


Er hinterließ den Ruhm — — eines 
Mannes, den die Götter vorzüglich lie b⸗ 
ten.) In der Schugrede des Apollonius *) an 
den Kaifer Domitian kommt jener zuiegt auch 
auf den Punkt, daß man es zu einem Stüde feiner 
Anklage gemaht, daß er die Stadt Ephefus von 

“der Peſt befreyet habe. Er leugnet das nicht. Er 
ſagt nur, Ephefus fey eine Stadt, die dergleichen 
Wohlthat gar wohl verdient habe. Tis dv 00Pog, 
fährt ex fort, Ixkımew ooı doxkı rov Uneg moAsog 
roiaurnę ayavaz Evdvundeag nev Anuoxpırov 
EAsvdngmoavra Aoyıs nore 'Aßönprrag, dvvon- 
ug ds ZopoxAec zov ’Admvarov, ög Asyeras 





*) Philostrat. de Vita Apollonii, L. VEIT: 
c. 7. 6. 8. 
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xoı dvsuac HeAEdı ng dpag Uneentevoarrag. 
Wer ſollte folhe Wunder, Stuͤrme zu befänftigen, 
einem Dichter zuteauen? Ich hätte des Apollo⸗ 
nius Erklärung davon wiffen mögen. Denn fo 
gut er es natuͤrlicher Weife zu erklaͤten gewußt hat, 
wie er die Peft zu Epheſus vorher wiſſen koͤnnen, 
ohne ein Zauberer, “ein yonc, su ſeyn; eben fo 
würde er auch vieleicht die Beſaͤnftigung der Winde 
zu erflären gewußt haben. Und Schade, daß das 
Kunſtſtuͤck, das Apollonius gehabt hat, die Pet 
vorher zu empfinden, verloren gegangen iſt! 


Doch, ih kann dies Raͤthſel loͤſen. Man ers 
innere fi, daß Sophofles Päane verfertigt hat, 
und daß der Päan ein Gefang war, wovon Fufta- 
thius *) fagt, daß er ehedem nicht blos, wie noch 
zu feiner Zeit, zue Abwendung ber Peft an den 
Apoll gerichtet werde, fondern auch zur Dämpfung 
bes Krieges und anderer brohender Uebel: ’Egı de 
Hawov voᷣuvoc w dig AnoAlova, 8 povov dme 
ravosı Aoyız, Ög deti, ddonevog, alla xas 
dm navosı noAgug — — noAkanıg de xaı TE0G- 
doxconevs rivoc deivs Adonevog. — Da alfo der 
Paͤan bey allem einbrechenden gemeinen Elende ge⸗ 
fungen ward; mas läßt ſich leichter. annehmen ‚ale‘ 
daß er bey dem damals wuͤthendem Sturmwinde 
wird fepn gefungen worden, daß Sophofles biefen 
Paͤan gemacht, da die Stürme darauf nachgelaſſen, 
‚und man bem Dichter alfo diefe ſchleunige Wirkung 
und Erhörung bepgemeffen? 





*) InL. T. Niad. v. 475 
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Er hinterließ verfchiebene Söhne, 
wovon zwey bie Bahn ihres Vaters bes 
traten.) Seine "Söhne hießen: Jophon, 
Keofthenes, Arifton, Stephanus und’ 
Meneklides. 


Weber den Jophon iſt der Artikel beym 
Suidas nachzuſehen. Er ſagt von ihm: Togov, 
dYmvasog TEayıXog, diog ZopoxÄssg Ta roay@- 
&uonors. yvnowg. cino Nixogparng. yeyove Yüp 
dvro aa vodog vıog 'Apıgov dno Ozodwgıdog 
oxvovuag. deauara de "Iopav Zdidake dv. av 
ägıw ”Axılleug, TnAepog , "Axtcıov, Moc, 
ITeooıg de&anevog, Baxxaı, Ilevdeug, xcu ale 
‚wa es nargog Zopoxkesg. — 


Wenn Clemens von Alerandrien *) 
zeigen will, daß auch die Griechen Tag negı oͤrisv 
noAungaynovag , Topss due xaı Zopisag na- 
e@vvaag xexAnxacı, fo führt er unter andern 
aud die Autorität des Jophom an: "Iopav ze 
önowg 6 xwuxog dv ’AuApdoıg oarupoıg, dns 
eayyBov aa dAlav zwav Asyı. — Kaı yap 
duoehmAudev noAAav Zoyıgov dxAog äfnern- 
nevog. — Diefes fatyrifhe Schaufpiel nennt Sui⸗ 
das nicht mit. Er wird aber hier offenbar falſch 
x@jıxog genannt; denn die Komödienfchreiber ver , 
fertigen eine fatyrifhe Sthde. **) 


*) LiT.p. 505. edit. Dan.Heinsii. L.B. ı6ı6. 
**) Bergi. FabriciiBiblioth. Gr. Vol. I. p.729 
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Sein Enkel von dem Arifton, ber gleiche 
falls Sophofles hieß, machte fi auch als tra» 
giſcher Dichter bekannt. So will es menigftens 
Suidas. Hingegen merft Meurfius aus dem 
Diodorus Sikulus an, daß bdiefer den zwey— 
ten Sophofles nicht für einen Enkel, fondern 
für einen Sohn des Altern Sophofles ausgebe. 
Auch die Beitrechnung fey für die Meynung Dios 
dor's, indem biefer fage, daß ber jüngere Sos 
phokles in dem vierten Jahre der fünf und neun» 
zigſten Olympiade, alfo neun Jahre nach dem Tode 
Des Vaters, feine erſte Tragoͤdie habe aufführen laſ⸗ 
fen. Mit dem Diodor komme auch der Unges 
nannte in feiner Befchreibung ber Olympiaden uͤber⸗ 
ein, 


Eben · dieſen jüngern Sophokles führt and 
Clemens Alexandrinus an, ) und ſagt von 
ihm, daß er und Patrofles der Thurier den 
Kaftor und Pollur für ſterbliche Menſchen ausges 
geben haben: HTargoxAng, ö Osguog, xcu ZopoxAng 
ö veoregog Ev rei roaypdicic, u.f.f.— Diefe 
Worte überfegt Gratianus Hervetus**) blos: 
Patrocles Thurius et junior Sophocles scri- 
bunt, Aud die vom Heinfius verbefferte und 
burchgefehene Ueberfegung läßt die Worte: dv rouou 
roaypdiaıs aus. Ich glaube, fie bedeuten hier fo 
viel als Trilogie. 





*) Aoyo Nooroenr. p. m. 1% 
®®) P. 30. feinet zu Paris 590 herausgelommenen 
Ueberfggung. 
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(KK) 


Die gerichtliche Klage, die feine 
Söhne wider ihn erhoben, mag viel 
Leicht triftigere Urfachen gehabt haben, 
als ihe Cicero giebt.) Die hieher gehörige 
Stelle des Cicero ift in feinem Cato Major, 
oder vom Alter, (Kap. 7.) wo er unterfuht, ob 
die Seelenkräfte im Alter abnehmen: Manent 
ingenia senibus; modo permaneat studium et 
industria: nec ea solum in claris et honora- 
tis viris, sed in vita etiam privata et quieta, 
Sophocles ad summam senectutem tragoerias 
fecit : quod propter studium cum rem fami- 
liarem negligere videretur, a filiis in judi- 
cium vocatus est: ut, quemadmodum nostro 
more male rem gerentibus patribus bonis in- 
terdici solet, sic illum, quasi desipientem, a 
re familiari removerent judices, Tum senex 
dicitur eam fabulam, quam in manibus habe- . 
bat et proxime scripserat , Oedipum Colo- 
neum, recitasse judicibus, quaesisseque, num 
illud carmen desipientis videretur. Quo re- 
eitato, sententiis judicum est liberatus. 





Vieleicht mag Sophokles nod in feinem 
Alter ein wenig liederlich geweſen fern; welches 
ihm wenigftens beym Athenaͤus Schuld gegeben 
witd. *) 

—— 


®) Deipnosophist. L. XII. c. 1. Bergl. L. XIII. 
& 37. 
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und doch, wie reimt ſich dazu bie Probeflels 
lung beym Plato? *) Dieſe hat auch Philo— 
ſtrat in dem Leben des Apollonius wieder⸗ 
holt.*) Er ſagt von dem Weltweiſen, daß er 
ſich der Liebe ganz und gar zu enthalten vorgenom« 
men habe: vnepßaAAouevog xaı To ze Zopo- 
aAssg‘ Ö ev yap rov Avrrwvra dp, za -dy- 
eiov dsonornv dnopyyew, av dig na. 


(LL) 


Auch andere-Öchriften und Gedichte 
führe man von ihm an.) Nach dem Sui— 
das, ſchrieb er eine Elegie, Päane, und ein pros 
faifhes Wert von dem Chore wider den Thefpis 
und Chörilus. 


Von den Paͤanen wird einer auf ben Aes—⸗ 
kulap vom Philoftratus erwähnt. ***) Apol⸗ 
Tonius ift bey dem Gottesdienfte der Weifen in 
Indien gegenwärtig; dı de do» Yänv, oͤnoiog 
6 nam» 6 78 Zoponkesg, dv "Adna ro 
"Aoxknnıp «ösow. Sollte man hieraus ‚nicht, 
ſchließen, diefer Päan fey noch zur Beit des Phi« 
Ioftratus und Apollonius gefungen wor— 
den? — Auch in dem Gemälde, welches der juͤn⸗ 
gere Philoftrat vom Sophokles entworfen 





*) De Republ. L, I. p. 529. Vol. IL ed. 
Steph. 

“) Lilo. . 

®*) In Vita Apollonii, L. IH. cr. 
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bat, wird auf diefen Paͤan angefpielt, und darauf, 
daß Aeskulap bey ihm eingekehtt fey. 


Daß er wider den Thefpis und Chöri« 
Eus ſchrieb, dient unter andern auch zur MWiderler 
gung deſſen, was Herr Eurtius *) von der Wer 
traͤglichkeit ber griehifchen Dichter unter einander 
fagt. Und Sophokles hatte nicht allein mit fols 
hen ſchlechten Dichtern zu ſtreiten, fondern auch 
mit dem Euripides; welches id aus einer merke 
wuͤrdigen Stelle des Pollur **) beweifen kann, 
mo er fagt, daß der Behelf, dem Chore das in den 
Mund zu legen, was ber Dichter gern ben Zufchaur 
ern fagen möchte, fid zwar für den komiſchen Chor, . 
aber nicht für den tragifchen ſchicke. Unterdeffen habe 
ſich doch Euripides beffelben in vielen Stuͤcken 
bedient; und manchmal auh Sophofles, mwozu 
ihm der Streit, den er mit jenem gehabt, Anlaß 
gegeben: Kaı ZopoxAng de Euro Ex mg noocg 
Exeıvov dung nos onavanıg , donep iv ‘In- 
novg.  * - . 


(MM) 


Die Urtheile, welche die Alten von 
ihm gefälft Haben.) Die vorzuͤglichſte Erwaͤh⸗ 
nung bes Sophokles beym Virgil ***) ijk ber 
kannt; 





*) In ben Anmerkungen zu f. Ueber], von Kris 
ftot. Dichtt. ©, 10%. 
*) L. IV. c. 26. 
®) L..XXIV. e, 10. 
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En erit, ut liceat totum mihi ferre per 
orbem 
Sola Sophocleo tua carmina digna co- 
. thurno ? 


Sabinus und Barnes meynen, Sophos 
kles habe hier bloß feinen Namen hergeben muͤſ⸗ 
fen, weil. der Name Euripides nicht fo gut in 
den Herameter gegangen fe. Aber diefe Leute muͤſ⸗ 
fen nicht haben feandiren innen. Es fommen in. 
dee Anthologie mehr als fehs Epigramme, in 
‚Herametern und Pentametern vor, in melden allen 
‚bee Name Euripides befindlich iſt. 


Freylich bemerkt Coͤlius Rhodiginus, 
daß die vorlegte Sylbe in dieſem Namen von Sir 
donius Apollinaris lang gebraucht werde: 


Orchestram quatir alter Euripides. 


Apyd lonem quoque, fegt er hinzu: id ipsum, 
invenias : 


Korps nekaunenlog "Evpindn dv yvakoıcıw. 


Sunt, fährt er fort, Yui corzipiant tum graece 
tum latine; ut im eo: 


Nulla aetate tua, Euripides, monumenta 
‘ peribunt, 


Aber in dem Verſe des Son. ift ja bie vorlegte 
Spibe kurz, und die dritte von der legten iſt Iang, 
eben wie in allen‘ den gedachten Sinngedichten ‘der 
Anthologie. Sogar der Virgiliſche Vers: 

Sola 
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Solg Sophocleo — — — 
koͤnnte eben fo gut heißen: 


-— 00. 


Sola Euripidoe - — — 


“ . on 
Hieße es, wie beym Sidonius Euripides; fe 
ginge der Name freylich in Beinen Herameter. *) 


(NN) 


Verfchiedene Beynamen die man 
Thm gegeben hat.) „Er wird, fagt Suidas,. 
wegen feiner Suͤßigkeiten die Biene genannt.” — 
Der ungenannte Biograph giebt eine andere Urſache 
an: „weil er ſich von allem das Schänfte und Bes 
ſte auszuleſen gewußt habe.“ 


Phrynichus Arabius in feinen Buͤ⸗ 
chern Zogigınng Taoaoxeunc, wovon ſich ein Aus⸗ 
zug beym Photius findet, **) nennt den Ae— 
fehyIus rov neyalopavorarov, den Sophos 
kles zov yAvanv, und den Euripibes rov 
AavCopoV, 


Wider diefen Bumamen des Suͤßen, wenn 
er ihm wegen ber Lieblichfeit feiner Verſe wäre bey⸗ 
gelegt morden, Tiefe ſich einie Anmerkung des Mus 
retus ***) anführen. Diefer bemerkt es als eine 





*) Barnes handelt in feinem Leben bes Eur ipi⸗ 
des, $. VII. ſehr umfländlid; von der Quantis 


ät dieſes Kampf, . . 
*»).P. 324. ed. Andr. Sohotti, 1653. 
) Lect. Va. L. I. c. ig. 
def. Lit. u. Theol. V Lumaııx 
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von den anftößigften Härten der Rede, wenn der 
naͤmliche Mitlauter fehe oft und nahe hinter einans 
der vorfommt. Er führt zum Beyſpiele folgende 
Verſe aus der Meden ded Euripides an, mo 
jene dem Jafon vorwirft, er ſey buch ihren 
Beyſtand allein gerettet worden : 


Eooca 0’ ag loanıv 'EAkvav dev 
Tavrov ovveıßeßnoav 'Apyaıov oxaꝙpoc. 


Die häufige Wiederholung des 0, befonders in dem 
erften dieſer Verſe, gab den komiſchen Dichtern 
Plato und Eubulus zum Spotte Gelegene 
heit. Muretus fährt fort, ein zweptes Beyſpiel 
diefer ‚Härte zu geben: Alterum, fagt er, So- 
Phoclis; et quidem ea in fabula, quae quasi 
zegnum possidere inter tragoedias dicitur. Ibi 
enim Oepidus cum Tiresia jurgans, eique 
et aurium et mentis et oculorum caecitatem 
objiciens, hoc eum versu indignabundus in- 
cessit: 


TupAog ra F ura, rov re vor, af 
Supnara d du 


ubi cum saepius etiam inculcaverit literam 
<, quam ille alter literam o, tamen Euripi- 
des dicacium aculeos expertus est: Sophocles 
& nemine, quod sciam notatus, 


(00) 


Bon dem gelehrten Diebftahle, ben 
man ihm Schuid giebt.) Weber bie Dieb 
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ſtaͤhle bes Sophokles fol Philoftratus de 
Alerandeiner ein ganzes Buch gefhrieben haben. 


Ic weiß,niht, was ich von dem Inhalte 
dieſes Buches denken fol. Ohne Zweifel aber wird 
er fie nicht beffer beiwiefen haben, als Clemens 
Alerandrinus uns ähnliche Diebftähle, deren ſich 
bie Griechen gegen einander fhuldig gemacht haben 
follen, bewiefen hat. 


Clemens will in dem fehften Buche feiner 
Stromata barthun, daß die Griechen viele Wahr⸗ 
beiten aus den Büchern ber Offenbarung geflohlen 
haben. Im diefer Abſicht ſucht er vorläufig zu bee 
weifen, daß bie Griechen überhaupt zw gelehrten 
Diebftählen fehr geneigt gewefen, und ſich unter 
einander feldft beflohlen haben. Pepe, kaprupag 
zn xAonng dursg xad davrov napagnomuev 
rag “EAAnvag. Was Wunder alfo, fährt er fort, 
da fie ſich ſelbſt beftohlen haben, daß auch wir von 
ihnen nicht unbeflohlen geblieben find 7 


Er führt hierauf verfchiedene Dichter und 
Schriftfteller an, die zu verfchiedenen Zeiten gelebt 
haben, und bringe Stillen aus ihnen bey, bie fo 
ziemlich einerley Gedanken, oder einerley Gleichniß 
zum Theil mit einerley Worten, enthalten. Als, 
aus bem Drpheus, Mufäus, Homer; aus 
dem Homer, Archilochus und Euripides; 
aus dem Aefchylus, Euripides und Mes 
nander. 


Und endlich fagt er, daß das Nämtihe auch 
von folhen Verfaffern zu, beweifen fey, die zu gleis 
93 
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her Zeit gelebt hätten, und Nebenbuhler um’ einers 
ley Ruhm geweſen wären. Außoıg 0’ av ix na- 
e@AAMAB ng xÄonng Ta xwpıa xaı ov ovvax- 
hacavıav xaı dvrayovıraevay OPWI, TA. TOL- 
avre. — Und nun führt ex verfdiedene ähnliche 
Stellen aus dem Sophofles und Euripides 
an, um zu beweifen, daß dieſe einander beftohlen 
haben. 


Allein es find alles Stellen, welche folde Ger 
danken enthalten, bie ganz gewiß weder der Eine 
noch der Andre damals zuerft gehabt haben. Es 
find allgemeine Wahrheiten , auf bie zwey Dichter, 
bie nie von einander etwas gehört haben, nothwen« 
big fallen müffen. 3. €. Euripides fagt im 
Dreft: 


’N Yıkoy Unvs Fehynroov, Enıxapog voos. 
Und Sophokles in dee Eriphile: 
Aneno Enewng Unvov Imegov voos. 


Sie fagen. beyde, daß der Schlaf ein mohlthätiger 
Arzt für mehrerlep Uebel ſey; deswegen follen. fie 
einander ausgefchrieben haben! Ferner, Euripis 
bes fagt im Ktimenus: 


To yap novevıı xcı Osog ovAkayßavcı, 
Und Sophofles im Minos: 
Oux dgı rog an dgmgı ovnuaxog zuxn. 


Wenn einer von dem andern diefe Stellen hätte 
entichnen müffen ‚-fo hätte man dem, der fie ent⸗ 
Tehnte , zurufen koͤnnen, was man dem Alerun« 
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wiſſendſten zurief: Ne Aesopum quidem legi- 
st. Denn Xefopus hat fhon ein Mischen, 
welches dieſe Lehre einfchärft, 


Euripides, im Alerander: 


—— de deıfer & rexungıp nadav 
xXongov övra yvacoımı 08, 7) xaxov. 


Und Sophokles, im Hipponus: 


Hooc ravra xpunte md! ds o nam 
öoov . 

Kaı navs dxsov, navr dvantuaosı Xp0- 
vg. 


Beyde fagen: bie Zeit bringt alles an das Kicht, 
Zolglich hat einer ben andern ausgefchrieben I 


Unterdeffen Tann man aus biefen Stellen, die 
vieleiht Clemens dem Sophiſten Hippias, 
ben er bald darauf al6 einen nennt, ber von aͤhn⸗ 
licher Materie gefchrieben, abgeborgt hat, fo viel 
fließen , daß, die bekannte Zeile: 


2090 tupavvo, Toy Gopav cuvacın 


ſchwerlich weder beym Euripides, noch beym 
Sophokles damals vorgelommen fey. : Diefe 
bätte einer dem andern nothwendig mäffen geflohs 
len haben. Und das hätte Hippias ober Ele 
mens gewiß nit anzumerken vergeffen. - 


(PP.) 


Kleinere Materialien, bie ich noch 
nicht anbringen Finnen.) 
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J 


1. Klidenibes, deſſen Ariſtophanes 
in den Fröfchen, v. 803, gedenkt, ſoll, wie 
- der Scholiaft:fagt, nach. dem Apollonius, des 
Sophokles Schaufpieler , nah dem Kalliftras 
tus aber, vielleicht ein Sohn des Sophokles 
geweſen feyn. 


2. Tlepolemus, deſſen gleichfalls Ar i⸗ 
ftophbanes,'in den Wolken, v- 1269, ges 
denkt; wobey der Scholiaſt fagt: dAAcı ds rpa- 
yıroy Unoxgıenv divas rov TAnmoAsuov, ovve- 
xag Unoxpwonevov Zopoxäsı. 


3. Vielleicht auch Po lus, von welchem 
Setlius, L. VII. c. 5. Folgendes erzaͤhlt: Hi- 
strio in terra Graecia fuit fama celebri, qui 
gestus et vocis claritudine et venustate cæete- 
ris antestabat. - Nomien fuisse ajunt Polum. 
Tragoedias podtarum nobilium scite atque as- 
severate. actitavit. Is Polus unice amatum 
filium morte amisit. Eum luctum cum sa- 
tis visus est eluxisse, rediit ad quaestum ar- 
tis. In eo tempore Athenis Electram Sopho- 
clis acturus gestare urnam quasi cum Orestis 
ossibus debebat. Ita compositum fabulae argu- 
mentum est, ut veluti fratris reliquias ferene 
Electra comploret, commisereaturque interi- 
tum ejus,.qui per vim extinctus existimatur, 
Igitur'Polus lugubri habitu Electrae indutus 
o8sa atque urnam a sepulcro tulit filii, et 
quasi Oresti amplexus opplevit omnia non 
simulacris neque imitamentis, sed luctu at- 
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que- lamentis: veris et spirantibus. Itaque 
cum agi fabula videretur, dolor actus est, — 
®ergl. Gyrald, Dial, VI, p. m. 692, 


I. Bon’andern, welche den Namen 
Sophokles geführt haben. 


1. Xylander hat in feinem Verzeichniſſe 
der Schriftfteller, welches im Theſaurus des Ste 
phanus angeführt wird, einen Sophokles La—⸗ 
viffäus, als einen, deſſen Stephanus unter 
Koaveıa gedenke. Alein Mauſſakus hat es 
in feinen Noten über den Harpofration bee 
zeits angemerkt, daß beym Stephanus nicht 
ZogoxAng lapıooaıog, fondern Aagısoamıs zu 
leſen, und darunter dad Scaufpiel Aapısoams 
zu verſtehen ſey. — Berge. Berkel's Anmer« 
Zungen über den Stephanus, ©. 476, 

Auch hieß einer von den Scholiaſten, melde 
über des Apollonius Argonautita Toms 
mentirt haben, Sophofles. Diefes Scholias 
fen gedentt Stephanus unter "Aßapvog. Und 
Unter Kavaspov, wo es ausdruͤcklich heit: 2o- 
gYorAng Ünonvrnarıkov ta deyovavtıza. Die 
noch jegt vorhandenen Scholien Über den Apol⸗ 
lonius ſcheinen nur ein Auszug aus ben Schos 
lien dieſes Sophokles, des Lucillus Tarr⸗ 
heus und des Theon zu ſeyn. 

2. Bon dem Sophokles, welcher bie 
Philoſophen ‚aus Athen vertrieb , fehe man ben 
Sul Pollur im neunten Buche. 

UM, Bon den Sprihwärtern, zu wel 
chen Sophokles Gelegenheit gegebenhat. 
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Dahin gehoͤrt beſonders der ſprichwoͤrtliche 
Ausdruck Equus Bophocleus, 

Philoſtrat ſagt in feinen Lebenkbeſchrei⸗ 
Nungen der Sophiſten, daß er din Damianus 


zu verfciedenen malen zu. Ephefus in.feinem Alter 


beſucht habe, und fegt hinzu: xau dudov dvöge 
. naganAmoıov to Zopoxkew inno. ' Nadewg 
yap vg Yunas Ioxov, veaksoav Öpumv iv 
Taig onsdaıg dvextaro. 


Gättus Rhodoginus*) erklaͤrt bie Speich 
wort auf folgende. Weife: Quod autem de equo 
dictum Sophocleo est, arbitror in eo allusum 
ad tragiei cothurni majestaten, qui sit veluti 
equestris, comicae humilitatis ratione. 
Unde in Arte Poetica Horatius: 


Et 'tragicus plerumque dolet sermone 
pedestri. 


Vel quia po&tae furoris divini afflatu perciti 
vicem equi implent , equitis vero insidens 
numen, sive is Apollo sit, sive Musa, siva 
quivis alius, Nam et in Sibylla hoc ipsum 
servavit po&ta nobilis: , 


— — — et frena furenti 


Concutit, et stimulos sub pectore vertit 
Apollo, 


In dem folgenden Kapitel aber befinnt er fi 
eines Beſſern. Er gedenkt naͤmlich des xoAwvog 


®) Leot, Antiq. L. XXL, c. 20. 
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Inneuog, und fagt, ad quod forte proverbium 

zespectet, quod de equo Sophocleo „praetexi- 

mus, eo quidemi proclivius, si illibi quoque 

habitavit Sophocles, quod in quinto de Fini- 
- bus Cicero significat, 


Doc, beydes taugt nichts. Das Pferd geht: 
bier weder auf das eine noch auf das andere; auch 
nicht darauf, daß Sophofles fersft in feinem Als 
ter fol ein Pferd, geweſen ſey; fondern auf das 
Gleichniß zu Anfange der Elektra, wo Deeft 
fagt : 


“Noneg yag innog duyeng, xgv 1 Yegmv, 
”Ev roioi deworg Fuuov dx anwäsoev, 
„AAN 6edov dg Igmow' doaurog ds ou 
. "Huag ? orguväig, xgurog dv newzog Ing" 


Qw 


Fehler ber neuen Literatoren in der 
Erzählung feines Lebens.) Barnefius*) 
verſteht die Worte des Scholiaften ganz falſch, in 
welchen gefagt wird, daß bie Komddienfchreiber 
den Sophokles unangetaftet gelaffen haben : 
’AAN 88’ Uno Tav Kongdav adexrog dpadıny 
zav öde Ocwgoxkesg dNOCKonsvav. 





*) In Vita Euripidis, p. IV. 





Sragment 
einer Ueberfegung 
vom 


A jar des Sophokles. 





Erfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Minerva. 


WB. ich dich ſthon oft, Sohn des Laert es, dem 
Feinde den Vortheil abzujagen ſchlau bemüht er⸗ 
blickte; fo erblide ich dic) auch jest, hier unter 
ben Schiffsgezelten des Ajar, am Äufferften ihm 
anvertrauten Ende bes Lagers. Du fpähft, unb 
ſpuͤrſt, und zaͤhlſt, und miffeft alle feine friſchen 
Tritte, um zu wiſſen, ob er drinnen, oder nicht 
drinnen if. Wie wohl leitet dich gleihfam des uns 
tröglihe Geruch des lakoniſchen Windfpiels! Er 
iſt wieder drinnen, der Mann ! Schweiß rinnt ihm 
von dem Antlige, und Blut von den mörberifchen 
Händen. Was fiebeft du noch fo ſcharf nach dieſer 
Thur? Du darfſt mir nur ſagen, warum bu bie 
diefe Mühe giebſt; um du kannſt vom mir alles 
erfahten. 

— Ulyffes. D Stimme Minervens, mir wer⸗ 
theſte unter den Göttern! Denn nur allzuwohl, 
ob du glei unſichtbar bift, kenne ich deine Stimme; 
und mein Geiſt iſt befannter mit ihr, al6 mit dem 
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ahernen lange ber tyrrheniſchen Trommete! Wie 
ſollteſt du es nicht wiffen, baß ich diefes feindfeligen 
Mannes, des Ajar" wegen, mid hier herumtreibe? 
Ihm, und keinem andern, fuche id auf die Spur 
zu kommen. Er hat uns dieſe Nacht eine That 
verhbt, deren fid) Fein Menſch vermuthet hätte; 
wenn er fie anders verhbt hat. Denn noch wiſſen 
wir nichts gewiſſes; wir vermuthen es nur; und frey⸗ 
willig habe ich mich feldft der weitern Nachforſchung 
unterzogen. Es findet ſich alles unfer Beutevich 
ſchaͤndlich zugerihtet und fammt den Hütern ers 
wärgt. Jedermann glaubt ihm die Schuld beymeſ⸗ 
fen zu dürfen; und eine Wache hat ausgeſagt, fie 
habe ihn ganz allein mit blutteiefendem Schwerte 
Über das Feld laufen fehen. Sogleich machte ich 
mich auf: und die Fußftapfeng-die ich hier erblide, 
beftärken mich zum Theil; zum Theil verwicren ‚fie 
mich auch: ich kann nicht begreifen, weſſen Fuß⸗ 
ſtapfen «8 find. *) — Aber du kommſt! und wie 
erwuͤnſcht! Deiner leitenden Hand, der ich mich im⸗ 
mer überließ, uͤbetlaß' ich mich nody. ; 

Minerva. Das weiß ich, Ulpffes. Ich hielt 
dein Spähen genehm, und ging: bir fogleih ent 
gegen. . 

Ulpffes. Gütigfte Göttin! fo iſt fie nicht 
vergebens, meine Mühe? 





*) Jia mv wavıav, fagt der Scholiaſt fehe wohl, 
Svorxvevrog xot Emterepaypen 7 Baoıg 
yeyove ra 'Aravrog,: Der Gang eines Rafens 
ben nämlich ift fo-verwirtt, daß man aus feinen 
Txittin nicht ug werben Tann. 
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Minerva, Er iſt der Täter! Er iſt est 
Ulpffes. Und was hat ihn zu fo etwas 
Widerfinnigem vermögen Finnen? 
Minerva. Der wuͤthende Zorn über die ihm 
abgeſprochenen Waffen des Achilles. 
utyfſes. Aber die Heerde — warum fiel er 
über die her? . 
Minerva. Cr glaubte feine Hände mit 
euerm Blut zu färben. 
Ulpffes. Und alfo galt es den’ Griechen? 
Minerva, ie würden es aud empfunden 
haben ‚ wen ich nicht geweſen wäre! . 
ul yſſes. Weihe Verwegenheit! welche Tolls 
kuͤhnheit l 
Minerva. Es war Macht; er war, allein, 
und ging als Meuchelmoͤrder auf euch los. 
Ulpffes. Wie weit, wie nahe, kam er 
denn dem Ziele? - 
- Minerva. Schon nahte er ſich den Zelten 
bepber Feldherren. 
. Ulpffes. Und was hielt ba feine vafende 
Fauſt? 

. Minerva. Ich! — Ich ſtoͤrte ihm biefe 
gerufame Freude. Mit täufhenden Bildern füllte 
ich feine Auge, und wandte ihn sogen die vermiſch⸗ 
ten Heerden, gegen bie Hüter des fÄmmtlihen Beu⸗ 
tree, Welch ein Megeln! Alles hieb er um fib 
in Sthde. Bald glaubte er, bende Atriden mit 
eigener Hand zu morden ; bald ‘gegen einen andern 
Heerfuͤhrer zu wuͤthen. Denn ich reiste. den Wahn⸗ 
witzigen, und ließ bie graufamfte der Erynnen gee 

gen ben Tobenden 108, 


— 
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Mit Großherzoglich Badiſchem gnaͤdigſtem Ptivilegio. 





Carlsruhe, 
im Buͤreau der deutſchen Claſſiker. 
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Rettung bes Lemmius, in act Briefen 

Rettung des Cochlaͤus, aber nur in einer 
Kleinigkeit a . 

Wettung des Hieto nimus Gardanus 

Wettung des Inepti Religiosi und feines 
ungenannten Berfaffers 

Wettungen bs Hr , », .  r 


"Vorbericht 


Dieter Theil enthält Rettungen, die mein 

Bruder weber Berufs noch Beförderung: wer. 
gen. fhrieb. Und was für welche? Theo⸗ 
logiſchen Inhalts alle, bis auf die Bettun- 

gen des Horaz. 


„Mad Ben glaubt man wohl, daß ic 
gexettet habe? fragt er felbft in der Vor⸗ 
rede zum britten Theile der erften Auflage 
dieſer Schriften. Lauter verftorbene Männer, 
die mir es nicht danken Finnen. Und gegen 
Bm? Faft gegen lauter Lebendige, die mir 
vielleicht ein faner Geſicht dafır machen wer⸗ 
den. Wenn. das Hug ift, fo weiß ich nicht, 
was unbefonnen ſeyn fol?” 


Dient dieſes Geftöndniß feinen Freun⸗ 
den zum Beweife feiner unbegrenzten Aufrich⸗ 
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tigkeit und Wahrbeitsliebe, fo finden feine 
Feinde ſchon Grhnde, dieſe Rettungen zum 
Beweiſe feiner wenigen Ehrerbiefung gegen 
verdiente Männer , feiner Geringſchaͤtzigkeit 
gegen das Lutherthum, feines Widerſpruch⸗ 
geiſts und Gott weiß, was für Untugenden 
mehr, zu machen. Daß es geſchehen iſt, 
liegt am Tage, und daß jetzt viele von ihm. 
noch ſo denken moͤgen, mag ſo gewiß ſeyn, 
als ich feſt uͤberzeugt bin, daß fein Herz da⸗ 
bey von allen boͤſen Abſichten frey war. 


Ich bitte auch ſehr, zu bedenken, va 
vor dreyßig Jahren, als biefe Rettungen ers 
ſchienen, vieles wichtig, neu und gar paras 

dor unter bem leſenden Publikum war, was 
jetzt für allgemein ausgemacht angenommen 
: wnd. 


Styl, Sinkteldung, beutliche Darſtellung, 
und ſeine Beleſenheit, die von ſeiner Urtheils⸗ 
kraft nie verlaſſen iſt, werben fie ſtets ſchaͤtz ⸗ 

bar machen, wenn die Sachen auch ſelbſt 
keinen Reiz mehr fuͤr den Leſer haben ſoll⸗ 
ten. Was kuͤmmert den Kunſtliebhaber ber 
Block, aus dem ein Künftler eine herrliche 
Bildſaͤule gehauen? Marmor oder Stein! 
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Will man Fid von der Vorzuͤglichkeit 
der Rettungen recht überzeugen, fo leſe man 
nur die Widerlegungen,, die zu damaliger 
Zeit fo wohl befonderd, als in dem Eritifchen 
Zeitfehriften gegen Ihn erfhienen. Faſt alle 
argern fih an feinem lebhaften Wig und 
feiner Leichtigkeit, den unbedeutendften Din« 
‚gen ein gewiſſes Intereſſe zu geben. - "Aus 
menſchlicher und chriſtlicher Barmherzigkeit 
wuͤnſchen fie ihm etwas von ihrer Schwer ' 
faͤlligkeit und gelehrten Banier, die befann- 
teften und frivialeften Dinge: fid) und ihren 
Lefern mit fo trodner Verworrenheit vorftels 
tig zu machen, als ihre Gelehrſamkeit une 
verbaut ift. Sie mwähnen immer, ihn wie 
Kieſen einen Zwerg zu uͤberſehen; mir feheint 
es aber, als wenn Zwerge gegen einen Rie- 
fen zu Felde zögen, und wo fie am wenig⸗ 
fen wiflen, ſich auf ihrem eignen Leib ein 
Triumphliedchen fängen: : Mir fiheint es, 

> fag ich; denn ich beneibe keinen, dem: es 
anders ſcheint. 


Die erſte, die Rettung bes Lemnius, 
ſteht in. der alten Auögabe im zweyten Theile 
‚anter den. Briefen, und ſchlaͤgt mit dev zwey⸗ 
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ten’ ber Rettung· des Gochläus in bie luthe⸗ 
riſche Reſormolionsgeſchichte. 


Sehr jung muß mein Bruder gewahr 


geworden ſeyn, daß Religionslehrer und Ge⸗ 


ſchichtſchreiber, ſo kultivirt ſie auch ſonſt ſind, 
wie die roheſten Menſchenkinder an ihrem 
Mann alles vortrefflich, und an ihrem Geg ⸗ 
ner alles abſcheulich finden. Teufel und En⸗ 
gel, vornehmlich von der moraliſchen Seite, 
wie Mittelding, wie wir Menſchen doch faſt 
ale find, nur nach Umſtaͤnden, die ſelten 
von uns abhaͤngen, bald mehr bald weniger 
von n Bolgen, 


Zreylich ſcheint dieſe Partheilichkeit ſehe 
natuͤrlich zu ſeyn, wenn man bedenkt, wie 
man von den erflen Jahren der Kindheit an, 
nicht ſowohl in Worten, als in der That 
zur Geringfhägigkeit aller andern Religionds 


partheyen, woraus natürlich Verachtung ente 


ſtehen muß, fo ſehr man auf der andern 
Geite fie zu verhindern fcheinen will, und 
gu einer gar zu blinden Werehrung alles 
deſſen, / was bie unfrige angenommen, gehal⸗ 
ten, oder vielmehr gezwungen wird. Unſer 
Katechismus lehret zwar, daß Juden, Hei⸗ 
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den und Türken unſte Naͤchſten find’; aber 
inſinuirt er nicht zugleich, daß ihre Moral, 
fo vollkommen wie die unſtige, weder iſt, 
noch feyn Tann ? Laͤßt er und nicht alle 
Tage dem Himmel danken, daß. wir in. der 
Ehriftenheit geboren und getauft find? _ 


Kann wohl bey Einpfropfung folder 
Maorimen der gefunde Denfchenverftand. ger 
beihen? und wenn denn ja ein guter Kopf 

aus diefem Labyrint ſich arbeitet, if es fehr 
gu verwundern, wenn ihn feine Nebenmen⸗ 
ſchen, die das nicht vermögen, eben: ſo be⸗ 
handeln, als die Hinkenden den, welcher als 
lein recht gehen konnte? 


Und gehört nicht eine gewifle Größe der 
Seele dazu, wenn man dem ungeachtet nicht 
mit Hinten lernt ? 


Ich erinnere mic) gar wohl, was dieſe 
Schriften bey ihrer erſten Bekanntwerdung 
unter den Geiftlichen unferer Waterftadt und 
der umiliegenden. Gegend für fonderbare Ur⸗ 
theile veranlaßten. Wenn der gute ehrliche 
Schlag von Freunden für ihn ein -andäde 
tiges Water Unſer beteie, fo gab es wiede 


x Borbericht 


tum chriſtliche Eiferer, die aus Liebe 
und Mitleid ‚ den frechen, von feiner Vaͤ— 
ter Glauben: abweihenden Sohn der ſtreng ⸗ 
ſten Kirchenzucht ‘übergeben Hätten. Da fie 
aber vollends hörten, daß fein Freund und 
Landsmann, der Freygeift Mylius, ihn nach 
Berlin gezogen, fo freugigten und fegneten 
fie fi, und wänfchten, ſolches Herzeleid an 
ihren Kindetn nicht ‚zu erleben. 


Daß ich die Sache nicht überteeibe , 
wiird mic jeber zugeftehen, der in hiefer Las 
ge ſich ſelbſt befunden, der aber in einer 
glüdlichern geweſen, leſe nur: Verthe i⸗ 
digung des ſeligen Luther und der 
Reformationsgefchichte wider den 
Berfaffer der Kleinigkeiten. Her 
ausgegeben von M. S. B. H. r. i. z. 
Frankfurth und Leipzig 1756. 


Verfaſſer der Kleinigkeiten ift-mein Brus 
der; feine Gedichte erſchienen zuallererft un- 
ter dieſem Zitel, und ſchicklicher hätte es ge- 
‘heißen: wider den Retter des Lemnius und 
Cochlaͤus. Aber es ſoll ein feiner Stich feyn, 
Daß ein Verfaffer von Kleinigkeiten ſich, 
wenn ic fo jagen darf, mit. Großigfeie 
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ten, wie die tutheriſche Weformationegefdiche 
te, zu befaflen erbreiftet. . 


Doch dieſer M. S. B. H ri; eig 
noch eine viel gedßere Kühnheit, den unvere - 
zeihlighen Stolz an meinem Bruder, daß er 
Seine Hochehrwurden den Herrn Friedrich Wil⸗ 
helm Kraft, Doctorem. Theologie‘ und 
Seniorem zu Danzig zu widerlegen geprah ⸗ 
let, da er nur feinen. Schweſterſohn wider⸗ 
Test habe. Die Sache iſt wertwrdis. 


Mein Binder‘ fagt- in der Rettung ded 
Eochlaͤus: „Herr Doktor. Kraft vertheidigte 
im Jahre 3749, als er fih moch in Goͤt⸗ 
tingen- befand ; eine Streitſchrift: „de Lu-. 
Ahero contra indulgentiaram nundinatio- 
nes haud quaguam per inyidiam, dispu- 
gante.“ Und weil er im: berfelben. etwas zu 
finden glaubte, mas einer Berichtigung be⸗ 
dürfe, fo vichtet er auch feine Einwendung 
gegen biefen Vertheidiger. Das hätte a 
aber nicht than -folen; fagt Herr M. S. 8. 
H. 1. i. 3. und. werfichert, (88 "find feine eigne 
Worte) „fein Herr Wetter, Joh. Peter Fix 
ſcher,, ein. naher Anverwandter und wohl gar 
Schweſterſohn des Herrn D. Schwarz, weil 


zu Berbericht 


er in beffen Briefe, der befagter Disputation 
angehängt ift, affinis genennt würde, habe 1749 
diefe akademiſche Streitfhrift verfertigt und 
vertheidigt. Here D. Kraft ſey nur Präfes 
gemwefen, und habe ihm das Zeugniß geger 
ben, daß WBerer Fiſcher die Zeugniße der 
Schrifefteller, die aothwendig angeführt wer, 
den müffen, ſelbſt geſammelt, in. Ordnung 
gebracht, und ihm eine Abhandlung überlie⸗ 
fert habe, die des Druds nicht unwuͤrdig 
geweſen, doch aber bey dieſer Differta 
tion etwas umgefchmolzen werben 
müffen. Aus diefen triftigen Gründen vers 
langt M. S. B. H. r. i. z. allenthalben, 
wo mein Bruder Herr D. Kraft geſagt, Herr 
Fifcher zu leſen, weil dieſer der wahre Ver⸗ 
faſſer ſey. Fotgt das aber wohl ſo ganz 
unbezweifelt aus dieſer feiner Ausſage ſelbſt d 
Micht vielmehr das Gegentheil? Mein Bru⸗ 
der, der ſich daruͤber nicht einlaſſen wollte, 
weil er vielleicht die Wahrheit beſſer wußte, 
wendete ſich blos an den D. Kraft, der doch 
allezeit mit dem Reſpondenten in solidum 
für die Säge der Diſſertation ſteht. 


In diefem Tone ift ‚ohngefähr die. ganze 
Widerlegung; und wen M. S. B. H. t. i. z. 
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noch gelebt hätte, als mein Bruder Her _ 
Paſtor Goͤtzens theologifchen - Zorn fühlen 
mußte, fo hätten wir jet eim halb Dugend 
antileffingifche Scharteken mehr. 


Die Rettungen bes Gardan, und bes 
inepti religiosi find ein Paar ſchoͤne Beweife, 
daß wer einmal einen uͤblen Ruf hat, auf 
die Schnelligkeit der unpartheifchen Welt eben 
nicht pochen darf. Gluͤck für ihn, wenn ſich 
endlich ein Nachlommer findet, der vecht fieht, 
und die Wahrheit laut fagt. Mit der Zeit 
Tehen fo mehrere, obgleich der große Haufen 
einmal von dem nicht abgeht, was fo viele 
Hundert vor ihm gefagt und geglaubt har 
ben. 


Es ift fonderbar genug, daß mein Brüs 
der an dem Gardan aus eben ben Gründen, 
woraus er biöher für einen Atheiften erlärt 
worden, den partheiſchen Ghriften findet. 
eben fo gehts mit dem Büchlein: ineptus 
religiosus, dad man für das gotteslaͤſten 
lichte, was je wider die Religion erfchienen, 
verfchrien hatte: und es ift doch weiter nichts, 
als eine plumpe Satyre auf die Syncrotiftie 
ſchen Streitigkeiten unter den Lutheranern in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
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Augßer was in den bamaligen kritiſchen 
Beitfchriften Davon ‚geurtheilt wotden, habe 
ic) weder dafiir noch dagegen etwas befon« 
ders gedrudt gefunden. Ob diefes Still- 
fhweigen ein Zeichen des Beyfalls oder des 
Mißfallens ift, wird ber Lefer ſich wohl am 
beften beantworten koͤnnen. Wer da abet 
fagen kann ‚ die Sache ſey es gar nicht 
werth, und intereſſire keinen Menſchen, der 
ſchließt freylich von ſich auf andre; aber 
zum Gluͤck wird er finden, daß wenige fd 
teel, wie er, denken. 


Eine Abhandlung in’ diefem Theile ber 
teifft den Charakter des Horaz, feines Freuns 
des, feines Lehrers und feines Begleiters, 
wenigftend damals, als er diefe Rettungen 
ſchrieb. Voll von Bewunderung ſeiner man⸗ 
nigfachen dichtriſchen Gaben hoͤrte er ihn 


nicht gern der Zeigheit und, Unzucht zeihen. 


Die Erfahrung lehrt zwar, daß ſich dieſetz 
alles. zuweilen zufammen findet, aber. man . 
glaubt es nicht gleich .aufs erfte Wort: man 
forſcht genauer darnach ; und findet man 
dann. die Unrichtigkeit, fo.müßfe man eines 
ju verwerflichen Charakters ſeyn, wenn man 
einen fo verehrten ‚und durchſtudirten Dich⸗ 
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ter nicht gegen jedermann verfechtete; deſto 
eifriger, je intereflanter und unterrichtender 
er iſt. 


Die Veranlaſſung dazu gab Rülters 
Einleitung zur Kenntniß lateinis 
fcher Schriftfteller, in deren drittem 
Theile mein Bruder gar diefe Befhulbigung ' 
mit den harten Worten : einer ſtinkenden 
Geitheit und unmäßigen Unzudt nachgebetet 
fond. Vermuthlich hatte er auch einen Brief 
des Rektors zu Kuͤſtrin, Johann Friedrich 
Heydenhahns ‚ an den Profeffor Nikolai zu 
Frankfurth gelefen,, der Horazens Feigheit 
in deſſen ſiebenden Ode des zweyten Buchs 
zu finden glaubte. Ich weiß zwar nicht, ob 
er vor oder nach Erſcheinung dieſer Verthei⸗ 
digung herausgekommen. Rektor Heiden⸗ 
hahn erwaͤhnt ihn nur in ſeiner Unterſuchung: 
ob Horaz von der fchimpflich ges 
nommenen $lucht aus der Schlacht 
bey Philippis frey zu fprechen fey, 
welche auf zwey Bogen in Quart 1784, bey 
Gelegenheit einer dafigen Schulfeyer erſchie⸗ 
nen, und Widerlegung meines Bruders feyn 
fon. 


Gr ift zwar ein fehr hoͤflicher und ſich 
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„Immer tief ‚beugender Widerleger; aber fein 
abgebrofchner Kunſtgriff, das, was hiſtoriſch 
bewiefen ift, philofophifch bezweifeln zu ſu⸗ 
en, ſcheint einen Denker zu verrathen, vers 
raͤth aber-nur einen Plauderer, Man ers 
laube mir nur eine Stelle anzuführen; nicht 
in der Abfiht, was man von feiner Höfliche 
keit, fondern von feiner Gruͤndlichkeit zu ur⸗ 
theilen babe. Herr Heydenhahn fagt auf 
der fünften Seite feiner angeführten Untere 
fuhung, „daß Brutus kriegeriſche Eigen⸗ 
ſchaften in dem Hotaz muͤſſe entdeckt haben, 
die den Mangel an Ahnen und Vermoͤgen 
erſetzen konnten, widrigenfalls er ihn nicht 
gleich Anfangs zur Würde eines Tribuns 
wuͤrde erhoben haben, wie Herr Leſſing ur⸗ 
theilt, iſt vielleicht wahrſcheinlich, aber 
micht gewiß. Brutus zog nad) dem Bes 
richte des Plutarchus alle junge Römer an 
ſich, die fid) Studirenshalber in Athen aufe 
hielten, und gab ihnen Offizierſtellen unter 
feiner Armee. Werden diefe aber wohl insge⸗ 
famt einen entfhiedenen Muth und eine vors 
zuͤgliche Fähigkeit zur Kriegskunft beſeſſea 
haben? Es kann feyn, es kann aber auc) nicht 
feyn. Non liquet. So viel ift gewiß, daß ber 
junge Horaz herzlich wenig: von der Kriegskunſt 
i verftane ' 
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dirftanden habe, weil er im zweyten Briefe 
des zweyten Buchs v. 46. offenherzig gefteht, 
daß er damals in derſelben rudis geweſen 
ſey. *) Wie kann man es auch von einem 
tungen Studenten anders vermuthen ?“ 





*) Wenn es aus weiter nichts gewiß If, als aus 
den Berfen s 


Dura sed amovere loco me tempora grato, 
Civilisque rudem belli tulit aestus in arma 
Caesaris Augusti non responsura lacertis. 


daß Horaz von ber Kriegskunſt nichts verflanden 
Haben fol, fo ift es nur ein Beweiß, daß Herr 
Heidenhahn unſchicklich konſtruirt hat, nämlich 
civilis aestus me rudem belli in arma tulit; 
da es doch natürlid Heißt aestus civilis belli 
me rudem in arma tulit. Run kann man roh 
and unerfahren in der Kriegskunſt ſeyn, und doch 
große Anlage, auch große theoretifche Kenntniß 
darin befigen. Mer eigner Vollkommenheiten fi 
bewußt ift, malt feine Unvollkommenheit nicht fo 
aͤngſtlich; macht einen ftärkern Pinſelſtrich, als 
nöthig; und kann man nicht auch rudis in ans 
dern Dingen ſeyn, und doch ein guter Soldat? 
Ich daͤchte, dergleichen Beyſpiele fänden ſich auch 
in unſern Tagen. Rudis bleibt ja bier, unbes 
flimmt, ob in der Kriegakunft ober. anbern Wiſ⸗ 
fenfchaften. Herr Wieland überfegt es auch — 
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Unb.nun hoͤre man Herrn Wieland, In 
ſeiner Einleitung zum erften Briefe des zwey» 
ten. Buchs 


„Pan weiß nicht, wie Horaz ald ein 
junger Menſch ohne Geburt und Vermoͤgen, 
der fih Studirenswegen zu Athen aufbielt, 
und noch Seine Proben von militärifhen Faͤ⸗ 
bigkeiten „gegeben hatta, zu ber Ehre kam, 

‚unter einem fo. großen Zelbheren, fie Bru⸗ 
tus, Dbrifter einer Legion zu werben. Lefr 
fing ſchloß aber blos daraus, weil ed ges 
ſchah, fehr richtig, daß Brutus perfönliche 
Eigenfhaften an ihm muͤſſe gefehen haben, 
die ihn ‚eines ſolchen Poſtens würdig ges 
macht ; und ich glaube, mit Shaftes⸗ 


Aber harte Zeiten draͤngten 
mich von dem angenehmen Ort zu fruͤh 
hinweg: bie Flut des Buͤrgerkrieges riß 
den rohen Reuling mit ſich fort in Waffen, 
die Caͤſar Auguſts ſtaͤrkern Armen nicht 
gewachſen waren. 


Bielleicht hat auch Horaz biefes rudis hier nur 
angebracht, um auf eine feine Art entſchuldigt zu 
ſeyn, warum er bie Weffen wider ben Auguſt 
ergriffen, 
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bury. micht au irren, ‚wenn ich den Zug in 
‚dem Heinern Gedichte an fein Buch 


“me primis Verbis Belli placuisse domique 


für eine Ahndung anſehe, daß et dem Brus 
tus vorzüglich werth gewefen, und eines naͤ⸗ 
hern Zutritts und vertrauten Umgangs von 
diefem großen Manne gewürbiget worden. 
Allem Anfehen nad) war es nicht nur bie 
Schönheit und feine Eultur feines Geiftes, 
die ihn für Perfonen von ähnlicher Art zum 
angenehmften Geſellſchafter machte; fondern 
vornehmlich feine edle Art zu denken, fein 
‚Haß gegen die Tyranney und Eifer für die 
gute Sache der Republit, was ihm eine fo 
anfehnlihe, und, ohne dies, ganz unbegreif- 
liche unterſcheidung vor taufend andern ſei⸗ 
ned Alters und Standes bey den Häuptern 
der vepublifanifchen Partey verdiente, Denn 
es fehlte ihnen damals an nichtd weniger, 
ald an jungen Männern von Familie und 
Vermögen , und es war gewiß nit bie 
Noth, die den Brutus zwang, bis zum 
Sohn eined Freygelaffenen und Zollbedienten 
von Benufium herab zu fleigen, um feine 
Legionen mit Vefehlshabern zu verfehen.” 
“2a 
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€r mag mir es vergeben, daß ich ihr 

heben Herrn Heidenhahn gebracht. : Die. 
poflierlichen ernften Gegenfüßler aller gruͤnd⸗ 
lichen Unterfuchung, die, wenn fie auch nichts 
Wefentlides dagegen willen, doch immer 
ein non liquet für ihren eigenen Verſtand, 
und zu ihrem eigenen Nachruhme, das legte 
Wort haben, werben endlich von Männern 
von. ausgemadhten Verdienſten unabſichtlich 
und ſtillſchweigend widerlegt, fo wie man 
das Unzwedmäßige und Ungereimte einer 
‚Hütte duch Hinbauung eines meifterhaften 
Gebäudes am beften entdedt. 


8. ©. Leffing. 
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Erſter Brief. 
An den Herrn 9. 


Sam feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihren 
Auffag von den unglädlichen Dichtern wien 
ber zuruͤck fchiden konnen, weil ich ihn gleich in 
den erſten Abenden durchgeleſen hatte. Allein ich 
glaubte diefe Eilfertigkeit wuͤrde nicht gelehrt genug 
laſſen; wenigſtens nicht freunbfchaftlich genug. Denn 
nicht wahr, entweder Sie hätten gedacht: nam 
wahrhaftig der muß ſehr viel mäßige Stunden has 
ben, daß er fid) fogleih hat daruͤber machen koͤn⸗ 
nen ! oder: ja, in der Burzen Zeit mag er auch viel 
gelefen haben; über alles Läuft er doc meg, wie 
ber Hahn Über die Kohlen! Die eine Vermuthung 
ſowohl als die andre war mit ungelegen; mir, der 
ich fo gerne immer beſchaͤftigt ſcheinen will; mir, 
der ih auf nichts aufmerffamer bin, als auf bie 
Geburten meiner Freunde. Ih wuͤrde alfo ganz 
gewiß Ihr Werk wenigftend noch act Tage auf 
meinem Tiſche haben raften laſſen; doch Sie for⸗ 
deren «6 felbft zur, und hier’ ift ed, Nun? Aber 
“a 
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ohne Beurtheilung, werden Sie fagen? Als wenn 
Sie es nicht ſchon müßten, daß ich durchaus über 
nichts urtheilen will. Wollen Sie aber mit fo ete 
mas zufrieden feyn, das aufs höchfte einer Meynung 
ähnlich fieht, fo bin ich zu Ihren Dienften. Sie 
zeigen sine fehr weitläuftige Belefenheit, die ich fehr 
hoch fhäge, wenn es Ihnen anders nicht viel Mühe 
gekoftet hat, fie zü zeigen." Gott weiß, wo Sie 
alle die unglügklihen Dichter aufgetrieben haben ! 
Was für teagifhe Scenen ziehen Sie Ihren Leſern 
auf! Hier figg einer in, einer ewigen Finſterniß, 
und fieht das Licht nicht, welches‘ gleich ihm alles 
belebet; dort ſchmachtet eines- auf einem Lager, das 
es feit Jahren nicht verlaffen. Jenet ſtirbt fern 
von feinem Vaterlande, und ſeinen Freunden unter 
Barbaren, zu weichen ihn die Ewpfinblichkeit eineg 
Großen verwiefen ; diefer in feiner. Varerſtadt, miss 
ten unter. den‘ Bewundrern feiner. Mufe, im Hofpis 
tale. Dort fehe ih einen — — welche Exniedeis 
gung für euch, iht Mufen! — — am Galgen z 
und hier einen, gegen welches der Galgen nod ein 
Kinderfpiel ift, mit einem Teufel vom Weihe vers 
beyrathet. Die moralifhen Züge, welche Sie mit 
unterſtreuen, find. gut; ih hätte aber gewuͤnſcht, 
daß fie häufiger wären, daß fie aus Ihren Erzaͤt⸗ 
ungen ungezwungener fläfen, und in einem minder 
‚fhulmäfigen Tone dahertönten. Auch. das gefällt 
mir nicht, daß Cie Leine Klaffen unter den uns 
gluͤcklichen Dichtern madyen. Diejenigen, welche fa 
zu reden die Natur unglädlich gemacht hat, als die 
Blinden, gehösen eigentlich gar nicht darunter, ‚weil 
fie uugluͤcklich würden gewefen ſeyn, wenn fie auch 
Seins Dichter gewordin wäre. Andre haben ihre 
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übern Eigenſchaften unglaͤenh “gemacht; und auch 
dieſe · find: nicht alst ungluckliche Dichter, ſondern als 
Boͤſewichter, oder wenigſtens als Thoren anzuſchen. 
Die einzigen, die dieſen Namen verdienen, find dies 
jenigen, welche eine unſchuldige Ausuͤbung der 
Dichtkunſt, ober eine allzueifrige Beſchaͤftigung mit 
derſelben, die uns gemeiniglich zu allen andern Ver— 
richtungen ungefhidt täht ihr Gluͤck Bu machen 
verhindert hat,, Und in dieſem Pepftande iſt ihre 
Anzahl fehr Hein. Ja fie wird noch Bleiner, wenn 
man ihr vorgebliches ngtueck in der Nähe mit ges 
funden Augen, und nicht in einer ungemiffen Gerpe, 
durch dis Wörgrößetlngsglas-ihrer 'eigwen,. init ale 
‚Figuren angefüllten Klagen betrachtec. Iſt es nicht 
ärgerlich, wenn man einen Saint Amant, tinch 
Meukirch, einen Guͤnther fo bitter, fo ausſchwel⸗ 
fend, fo verzwelfeind über :ihte, ‚in: Vergleichung 
anderer, noch fehr erträgliche = Armuth wimmern 
hoͤrt? Und fie, die Armuth, iſt fie deun⸗ etwa nur 
das Sqhidſal der’ Dichter, und nicht, vielmeht auch 
aller andern: Belchtten?  &o viel Sie mir arme 
" Dichter nennen bien; eben To- viel will ich Ihnen 
“arme Wetiveffe; arme Aerzte, atme Sternkuns 
dige ac. nennen. Aus dieſem Gefichtspunkte alfe, 
mein Herr,“ betrachten Sie, wann ich Ihnen rathen 
fol,” Ihre Materie etwas aufmerkſamer, und viel⸗ 
leicht finden Sie zuletzk)n daß Sie ganz unrecht ge⸗ 
than haben, ich weiß nicht was fir einen gewiſfen 
“Stern zu erdichten, der ſich ein Verqnitgen · daraus 
Macht, bie‘ Singimäb det Mufen zu "tpeannifiren. ⸗ 
BEE meiner Erinnerungen dald ſatt ? 
Do Fee, daß Sie in' Ihrem 
Wirhrichniſſer hion Mann encnuanen haben/ bie 
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vor zwanzig andern eine Stelle datinn verdienet; 
den armen Simon Lemnius. Sie kennm ihn 
doc) wohl? 





ZSweyter Brief. 
"An tbendenferben. 


— 


Vohthafeis, ich bewundre Sie! Ein Beywort, 
an deſſen Nachtruck id; nicht einmal gedacht hätte, 
legen Sie mir in allem Ernſte zur Lak? Ich fürchte, 
ich fürchte, wir werben über den armen Simsn 
 Xemnins in einen Bleinen Bank gerathen. Und 
da fehen Sie es, daß ich das Herz habe, ihn noch 
einmat fo gu nennen, ob Sie ihn gleidy den vers 
leumderiſchen, den boshaften, den meineibigen, bem 
unzuͤchtigen heißen. Aber fagen Cie mir doch, ger 
ben Sie ihm diefe Benennungen, weil Sie feine 
Aufführung unterfucht haben, ober weil fie ihm non 
andern gegeben werden Ich befuͤrchte das letztere, 
und muß alfo den armen Lemnius boppelt bekla⸗ 
gen. War es nicht genug, daß ihn Buther ver 
folgte, und muß fein Andenken, aud noch von ber 
Nachwelt befeindet werden ? - Aber Sie erflaunen ; 
Zuthezx und verfolgen, ſcheinen Ahnen zwey Bes 
geiffe zu fepn, die ſich widerſprechen. Geduld! 
Bann Sie wollen, fo wiß ic Itwven alles erzähe 
‚len; und alsbann urtheilen, Sie. Worher aber muß 
ih Sie um alles, mas Heilig aſt. hitten, wich nicht _ 
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‚für einen elenden Feind eines ber größten Männer, 
‚die jemals die Melt gefehen hat, zu halten. Luther 
ſteht bey mir in einer ſolchen Verehrung, daß eb 

mir, alles wohl überlegt, recht lieb iſt, einige Heine 
Mängel an ihm entdect zu haben, weil ich in der 
That der Gefahr fonft nahe war, ihn: zu wergöte 
tern. Die Spuren der Meyfcheit, die ih an ihm 
finde, find mir fo koſtbar, ‘als die blendendſte ſei⸗ 
ner Volltommenheiten. Sie. find fo gar für mid 
lehrteicher, als alle diefe zuſammen genommen; unb 
id) werde mir ein Verdienſt daraus machen, fie Ihr 
men zu jeigen. *) — — 





So muß der fpredhen, ber aus ueberzeugung 
und nicht aus Heucheley lobt. 


"Aus dieſer lettern Quelle find, leider ein 
großer Theil der uneingeſchraͤnkten Lobſpruͤche 
gefloſſen, die Luther don unſern Abeslogen 
beyselegt werben. 


Denn loben ihn nicht auch diejenigen, deren 
ganzen, loſem Geitze und Ehrgeitze man es nur 
allzuwohl anmerkt, daß fie im Grunde ihres 
‚Herzens, nichts weniger als mit Luther zufrie⸗ 
den find? die ihn heimlich verwuͤnſchen, baf ex 
ſich auf Unkoften feiner Amtsbrüber groß ges 
mat, daß er-die Gewalt und den Reichthum 
der Kirche ben Megenten in bie „Hände gefpielt, 
und den geiftlichen Stand dem weltlichen Preis 

gegeben, ba doch diefer fo manche Jahrhunderte 
jenes love geweſan ? Anm. d. Berf- 
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\ Zur Bade at Wemnins, ober wie er auf 
Deutſch heißt, Lemichen, fag'den Wiffenſchaften 
Ah Wittenberg gb, eben’-als' das Werk der Refor⸗ 
-mation am feurigſten getrieben ward. Sein Genie 
trieb ihm zur‘ eömifhen Dichtkunft‘, und mit einer 
“zieralich betraͤchtlichen Stärke datinn verband er eine 
’gute Kenntniß der griechtfchen Sprache, weiches bar 
male nod etwas ſeltenes · war. Sein munterer 
"Kopf: und feine Wiſſenſchaften erwarben ihm die 
Hrrundſchaft des Meranchten, welder ihn mit 
Wohlthaten uͤberhaͤufte. Babinus, ber Schwie⸗ 
gerſohn des Melanchthon, defand ſich damais auch 
in Wittenberg. Zen gleiche Köpfe auf einer hohen 
Schule werden ſich feicht finden, und Freunde were 
den. Sabinus und Lemnius wurden es auf 
die ausnehmendſte Weife, und ich finde, daß auch 
die darauf folgenden Händel ihre Fteundſchaft nicht 
geendet haben. Im Jahre 1538 kam es dem 
Remnius. ein, zwey Buͤcher lateiniſcher Sinns 
ſchriften drucken zu laffen. Er ließ fie alſo unter 
ſeinem Namen drucken; er ließ ſie in Wittenberg 
druden, und brachte fie vorher, wie ic es-höchft 
wahrſcheinlich zeigen Tann, dem Melanchthon 
‚zur Beurtheilung. Diefe drey Umflände, mein 
‚Herr, erwägen Sie wohl; fie beweifen ſchon fo viel, 
daß Lemnius.ein gut Gewiffen muß gebabt has 
ben. Melanchthon fand nichts anſtößiges das 
sinn, wie es Gabinus dem Druder verfitherte. 
‚Nunmehr wurden fie bekannt gemacht; aber kaum 
‚waren fie einige Tage in ben Händen ber Leſer ges 
zweien, als. Luther auf einmal,ein entfeglihes 
Bagewitter wider fie, und ihren Verfaſſer erregte. 
Und warum ? Fand er etwa jene lascivam verbo- 
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un! lidenttam darin? Diefe wäre vielleicht zu 
rnefchuldigen gewefen, weil fie bee Meifter in dieſer 
-Üt des Witzes, Martial, Epigranmaton linguam 
„mat: Oder fand er, daß fie giftige Verleumdune 
tgen enthielten, die Ehre eines unſchuldigen Naͤchſten 
fu Seandmahlen ?-"Ober- fand er gar feine eigene 
Herſon darinn befeidift? Mein; alles das, weßwe⸗ 
gen Sinnſchtiften mißfalten Binnen, mißfiel Eis 
her’ nicht, -weil es nicht. darinn Anzutreffen wars . 
fondern das mißftel ihm, was wahrhaftig an den 
Sinnſchriften das Auſtoͤßige fonft nicht ft: einige 
Kobeserhebungen. Unter den bamaligen Befoͤrderern 
Der! Gelehtſamkeit war det Churfuͤrſt von Maynz 
Albrecht eier der vornehmſten. Lemmius hatte 
Wohlthaten von’ ihm- empfangen, und mit was 
‚ann fi ein Dichter ſonſt erkenntlich etzeigen, als 
mit feinen Verfen? Ex mächte alfo deren eine zieme 
liche Denge- zu feinen Mubme; er loͤbte ihm ale 
“einen geleheten Prinzen, und Al einen guten Me⸗ 
genten. Er nahm ſich aber wohl in Acht, es niche 
auf Luthers unkoſten zu thün, welder an dem 
‚Albrecht-einen Gegned hatte.’ Er gebachte feines 
Eifers fuͤr die Religion nicht mit einem !WBorte, 
und begnögte-fih, feine Dankbarkeit mit ganz alle 
gemeinen, ob gleih hin unb wieder Übertriebenen 
Schmeicheleyen, an ben Tag zu legen. Sleichwehl 
verdroß es Luther; und einen katholiſchen Prin⸗ 
‚gen, in: Wittenberg, vor feinem: Angeſnhte zu loben, 
fchien ihm ein unvergebliches Vrebrechen. *) Ich 


*) E3 war ten erſten Refesmatsıen'fehr ſchwer, 
dem Beiſta des Debfapsung pänglith zu entfogen, 
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dichte dieſem großen Manme hierdurch ‚nichts am, 
und berufe mich deswegen auf fein eigen Program⸗ 
ma; welches er gegen ben Dicker anfchlagen lieh, 
and das Sie, mein Herr, in dem 6ten Tome ftir 
ner Schriften, Altenburgifher Ausgabe, nachleſen 
Abnnen. Hier werden Sie feine, Gefinnungen in 
hen trodenften Worten finden ; Gefinnungen, weiche 
man noch bis auf den. heutigen F4g auf biefer ho⸗ 
den Schule bepzubehalten ſcheinet. Luther. don⸗ 
merte alfo muͤndlich und fchriftlich wider. den under 
hutſamen Spigeammatiften, und brachte e8 in der erſten 
‚Hige fogleich dahin, daß ihm Stubenarreſt angekün- 
digt ward. Sch habe immer gehört, daß ein, Poet 
eine furdtfame Kreatur iſt; und bier fehe ih es 
auch. Lemnius erfchrad befto heftiger, je unver 
mutheter biefee Streich auf ihn fiel; eu hörte, daß. 
‚man allerhand falſche Velhuldigungen wider ihm 
schmiedete, und. daß Luther die ganze Akademie mit 
feinem Eifer anfledte; feine Freunde machten ihm 
‚Angft, und prophezepten, ihm Sauter Ungluͤck, anflatt 
Ahm Much einzufpredhen ; feine Gönner waren er⸗ 
Taltet; feine Richter waren eingenommen. Sic eir 
‚ner nahen Beſchimpfung, einer umperdienten Bes 
ſchimpfung zu entziehen , was follte ex thun? Man 





Die Lehre von der Toleranz, welche bed) eine 
wefenttiche ‚Echte ber chriſttichen Keligion iſt, 
war ihnen weber recht bekannt, noch recht bes 
haͤglich. Und gleichwohl ift jede Religion und 
:@ekte‘, bie von feiner Zolecang wiffen will, ein 
Bobfitäum Anmask b. Berk 
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rieth ihm zur Flucht; und die Furcht ließ ihm nice 
Bat zu uͤberlegen, daß bie Flucht feiner guten 
Sache nachtheilig feyn werde. Er floh; er ward 
dtirtz er erfhien nicht; *) er ward verdammet ; 
er ward erbittert; el fing an feine Verdammung zu 
verdienen, und that was er noch nicht gethan hatte; 
er vertheibigte fi, fo-bald er. ſich in Sicherheit 
ſahe; er ſchimpfte; er ſchmaͤhte; er laͤſterte. — — 
Sol ich in meinen kuͤnftigen Briefen ſortlohrn 
Sram mehr davon zu fan? 





.® eemnius hätte, wie Alcibiabes, ben die Athe⸗ 
nienfer zuruͤckberiefen, um ſich gegen feine Ans 
Uäger zu vertheibigen, antworten koͤnnen: 
E’undeg, zov dxorra dixnv Imrew 

dropvysıy, Evov puvyav. 

und ald man den Alcibiabes fragte, ob er fets 

nem Baterlande (77 nargıdı) nicht zutraue, 
daß es gerecht ſeyn werbe, antwortete er: auch 
meinem Mutterlande nicht (77 unroidi.) 
„Bie leicht kann es nicht aus Irrthum oder Uns 
wiffengeit ein ſchwarzes Steinchen für ein wels 

‘ ſes greifen. x ö 
0 Bu der Nachricht, daß ihn feine Sandesleute 
gu Tode verurtheilt, ſprach er: wir wollen ih⸗ 
men zeigen, daß wir noch leben. Er ging zu 

ben Lacedbemoniern und erregte den Athenien⸗ 
ſern den dekelikiſchen ſries · Aelian. XI. 

© 38. J 
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Ebe ich fortfahre, ſoll ich Ihnen af verſchiebene 
Punkte antworten. Wehl! der erſte iſt dieſer? 
Sie behaupten bie Eobeserhe bunsen bes Albrechts 
wWaͤren nicht das "einzige geweſen, was Luther 
wider den Lemn ius aufgebrachts ſondern verſchiedne 
bittre Anzuͤglichkeiten wider den und jenen ehtlichen 
Mann hätten das ihre dazu beygetragen. Ste ber 
rufen ſich dieferwegen auf bes Matthefius und 
Euthers eignes Zeugniß. Allein wie ſchwer wirb 
‘8 Ihnen fallen, wenn fie diefe Anzuͤglichkeiten in 
den erſten zwey Buͤchern, von melden allein jetzo 
die Rede if, werden erhaͤrten follen !! Wehn Lem- 
nius fpottet, fo fpottet ev Über bie -allergemein- 

ſten Lafter und Thorheiten; er braucht niemals 
andre als poetifhe Namen ; und das Beiſſende iſt 
‚fein Fehler fo wenig, daß ich ihm gar wohl einen 
‚föstern ., Vorsath davon gewuͤnſcht hätte: geſetzt 
us; dab das Bischen Ehre dieſes oder jenes Tho⸗ 
‚sog draufgegangen wäre. Ich behaupte alfo kuͤhn⸗ 
lich, daß Lemnius fo wenig ein Verleumder iſt, 
daß ich ihn nicht einmal für einen ‚guten Epigrams 
matiften halten kann, welcher dad Salz mit weit 
fteygebigern Händen. "ausftzeuet, ohne fih zu bes 
kuͤmmern ‚auf welchen empfindlichen Schaden es 
ſuen wird.” Aber hiet find. fie ja, tufen Sie, bie 
gottiofen Sinnſchriften, welche eine folhe Ahndung . 
gar mohl verdienten. Hat fie nicht Schellhorn 
angeführt? Und folften Sie fie nicht gelefen ha« 
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ben? — — Ja, mein Here, ich Babe fie ger 
leſen; und biefe eben, find es, wo ic Cie, erwar· 
tete, um Ihnen unwiderlprechlich zu zeigen, wie; 
unbillig die Aufbürdungen waren, welche man dem. 
Lemnius machte. Martial bittet in der Vor— 
rede zu feinen Sinnſchriften: absit a jocorum 
nostrorum · kimplicitate - malignus interpres, 
nec Epigrammata -ınea scrihat. — — Und daß 
fie bey dem Geyer wären, die verdammsen Ausle- 
gert Bald wird man vor diefem Geſchmeiſſe kei⸗ 
nen Einfall ‚mehr haben dürfen! — — Jedoch 
ich erzuͤtne mich, und zum Beweiſen braucht man 
kaltes Blut. Laſſen Sie uns alfo ganz gelaſſen 
anfangen; und zwar bey dem Midas. Der Rang 
geht nach den. Ohren ! Das Sinngedichte, das 
Lemnius auf ihn gemacht hat, enthaͤlt ungefähr 
dieſes: Midas, ſpticht er, wann ſchon dein 
Haus auf Marmorfäuien ruhte; wann 
du in beinen Kaften gleich venetianifche 
Schäge verfchloffen hättefts fo bift du 
doch ungelehrt, und nichts beffer als 
ein Bauer, Denn was du bift, fann 
der geringfte aus dem Pöbel feyn. Ben 
muß er wohl mit dieſer Sinnſchrift gemeynt haben? 
Einen zeichen Edelmann ohne Zweifel, deffen gan⸗ 
der Verftand der Goldffumpen war; ober wohl gar, 
wenn es bergleiheu ſchon damals gegeben hat, eis 
nen dummen Grafen, den man mit feinem Hofe⸗ 
bauer vermengen würde, wenn ihn nicht das reihe 
Kleid kenntlich machte. — — Ah, was Edelmann? 
Was Graf? . Hier, ift ein. ganz anderer gemeynt. 
Der Dichter ift ein Majejtätsfchänder, und er meynt 
niemand geringern , al den Churfuͤrſten von Sach⸗ 
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ſen. — — Ben? den großmächlgem Ichenw 
Triedrich? Wie if das möglicht — — Mige 
U, oder nicht; kutz es iſt Marz leſen Sie doch 
nur das Original: 


In Midam i 
Exient marmoreis tibi splendida tecta co- 
lymnis, 
Et tibi vel Venetas arca. recondat opes; 
Aurifer.et nitidis tibi serviat Albis arenis, 
Serviat et culti plurima gleba soli; 
Multaque florentes pascant armenta per 
agros, 
-Tondeat et teneros rustica villa gm: 
Es tamen indoctus;. rides ? es rusticus 
idem; 
Id quod es, e populo- quilibet eı esse potest. 


Run, finden Sie es noch nit, baß ber Chur⸗ 
fürft von Sachſen gemeynt ift? D, Sie find much» 
willig blind! Glauben Sie mir nur, bie Zeile 


Aurifer et nitidis’ tibi serviat Albis arenis: 


iſt nicht umſonſt. Wo ließe denn die Eibe? Wem 
dienet denn diefer Fu? — — — Doc es fällt 
mir unmöglich , in diefem Tone laͤnger fortzufahe 
ten: Im Ernſte alfo: kann eine Beſchuldigung 
boshafter sind zugleich umgegrändeter fern? Bon 
-alten den uͤbrigen Sinnfchriften,, die man ihm zur 
Laſt legt, werde ich ein gleiches fagen müffen. Ex 
ſchildert einen Traſo, welcher nicht eher Muth bat, 
als bis er ihn aus den Gläfern -in fich gegoffen : 
und das fol ber Gommandant in Wittenberg ſeyn. 
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Er malet einen Rabuliſten ab, deffen nichts ber 
deutendes Gewaͤſche er verlacht: und muß den Kanze 
ler Pontanus getroffen haben. Auf ein ehtliches 
Srauenzimmer ſollen folgende Zeilen gehn: 


Car vites semper communia balnea dicam, 
Quod sis nigra scio, quod scabiosa puto. 


und was iſt gleichwohl klaͤrer, als daß dieſes tin 
Frauenzimmer ſeyn muß, welches nirgends als in, 
der Einbidung des Dichters anzutreffen? Hatte 
denn Wittenberg damals Öffensliche Bäder, weiche 
das Mannsvolk und das Frauenzimmer ohne unter 
ſchied zugleich befuchen durfte? Dder has derglei⸗ 
chen jemals eine chriſtliche Stadt gehabt ? Erlau⸗ 
ben Sie mir alfo, mein Here, daß ich bie uͤbrigen 
Vorwürfe von diefer Art uͤbergehe ; und ſuchen Cie, 
wenn Sie koͤnnen, in den: erſten zwey Büchern 
ſtaͤrkere und der Wahrheit gemaͤſſere Berſpiele auf, 
am mic) zu uͤberzeugen. Finden Sie aber deren 
keine 3 fo ſeyn Sie gelehtig, und erlauben, daß ich 
Sie Überzeugen darf. Wollen Sie mir etwa ein⸗ 
wenden:  Lemmius inne allerdings auf den und 
jenen gezielt haben, ab es und gleich jegt, wegen 
Entfernung der Zeit, und aus Mangel gewiffer 
Meinen Nachrichten, unmerklich wäre; genug daß 
doch damals feine Stiche geblutet haͤtten, wie man 
aus dem Zeugniffe der Zeitverwandten fehen Töne 
an — — — Ich will mid diefes zu widerlegen. 
nicht dabep aufhalten, was ih. ven den Grenzen 
einer erlaubten Satpre hernehmen könnte; fondern 
ich will mich gleich zu dem Zeugniffe felbft wenden, 
auf weiches Sie fich berufen. Laffen Sie ung alfo 
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die Stelle aus des Marthefius Prebigten über, 
das Leben unfers Luchers näher betrachten. Hiet 
ib fies „Im 38 Jar thet-fich herfär erw. 
„Poetaſter, Simon Lamchen..genant:, 
„der fing an, viel guter Leut mit ſehend⸗ 
nlichen und Iefterlichen Berfen gu-feymes 
nben „ und bie. groffem Merfolgen bes 
„Evangelii mit feiner Poeterey zu preie 
fen,- duch unſern' Doetor .in. feines 
Mrankheit zu verhöhnen dazu ihm grofe: 
nfer Zeut Verwardten.hasffeny: daß fol. 
„ehe Schmehfehrifsen "gebrudt ‚und: 
ibeimfich ausgeftieuet wutden, wie 
nauch diefre Lemmius hernach eine Min 
„kianifehe-und greufiche Leftexfchrift,. 
Ddie er den 'Hurenkrieg nemnet,: bem 
nbeiligen Eyestand’ und ber Kirchen die— 
‚Mer &he, und viel erbarem: Stauen zu: 
„Unehren lies ausgehen 1." Als Predie 
ger, bin- idy bier mir dem: guten Matthefius 
recht wohl zufrieden, aber · als Geſchichtſchreiber gar 
nicht. Eine einzige Anmerkung · wird feine Glaub⸗ 
waͤrdigkeit verdaͤchtig machen.“ Er ſagt: Lem⸗ 
nius habe Luther in feiner Kraukheit verhoͤhnt. 
Wo Finden Sie in den erſten zwey Büchern bie ges 
rinäfte Syur davon? Suchen Sie fo viel Sie 
wollen! Masthefius begeht hier ein Hoſteron⸗ 
peotöton,, weiches gar nicht fein if. Lemnius 
hat Luthers eher mic Eeinem Worte im Boͤſen 
gebacht/ als bis er es an ihm. erhalte, " Das Sinn⸗ 
gedichte, :auf welches Matthefius bier zielt, 
ftehet in dem Dritten Buche, in’ welchem freylich 
ſehr viel —— Suchen; Fchen « die aber, 
durchaus 
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durchaus nicht zur Urſache feiner Retdammung koͤn ⸗ 
nen gemacht werden, weil er fie erſt mach derſelben 
den beyden erften Buͤchern beyfuͤgte. Es iſt zwar 
fo ſchmutzig und ſo niedertraͤchtig, daß ich mild 
mehr, als die beyben erften Zeilen, weiches fo 
gende find: 


In M. Lumerum 


Ipse dysenteriam'. pateris clamasque ca. 
cando 


Quamque allis opias evenit illa tibi etc, 


amzuführen ſcheue: wann es aber and) noch ſchmu⸗ 
iger noch niederteächtiger waͤre, fo würde es ben» 
noch dem Mattheſius fehr übel zu nehmen ſeyn, 
daß er den Lemnius verhaße zu madhen, zu 
Falſchheiten feine Zuflucht nimmt, und dasjenige 
zum Hauptverbredhen macht, was nichts als die 
Wirkung eines verbifterten Gemüthe war. Da er 
fi) aber Hier auf. bem fahlen Pferde finden läßt, 
wie Tann man ihm in den Übrigen trauen? Wers 
den die ſchaͤndlichen und laͤſterlichen Werfe auf viel 
gute Leute, nicht eben fo erdichtet, wenigſtens zu 
fruͤh vorweg genommen fepn, als die Verhöhnung 
des Fronten Luthers? Und fie find es auch 
allerdings, weil, was ich ſchon mehr als einmal 
gefagt habe, in den ganzen beyden erften Büchern 
eine Spur davon anzutreffen iſt. Es bleibt alfo 
auch in dieſem Beugniffe dem Lemnius weiter 
nichts zur Laft, als daß er, wie Matthefius 
fügt, die groffen Verfolger des Evan 
gelii mit feiner Poeterey gepriefen hat. 
Aber auch das iſt nicht eigentlich wahr, weil er den 


Leſſ. Sit, u. Theol. 8. Lie . xx. 
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Gpurfhrften Albrecht zwar lobt, Pr Bere bloe als⸗ 
einen Beförherer, ber Wifenfäaften und als einen 
Beſchuͤter her Gelehrten, welches auch Erasmus 
ans Hutten gethan ‚haben, niemals aber als eis 
nen Feind der damals neu aufleimenden, reinern 
Lehre. Kaum daß er ganz von weiten, fo viel ih 
mich erinnere, an einer einzigen Stele, auf feine 
Liebe gegen bie alte Religion zielt — — Auf Ihe 
zen erſten Einwurf, mein Herr, glaubte ich Ihe 
nen alfo genug gethay zu haben. Ich hätte noch 
ben zwepten zu beantworten „. allein ich will es Tier 
ber verfparen und Sie argwohnen laffen, daß ich 
nicht fogleich etwas dagegen erwiedern könnte, als 
durch einen ynbändig langen Brief Ste Aufwerk 
famkeit fanlsen. . 





Vierter Brief. 
An ehendenfelben. . 





J. bin Ihnen noch die Antwort auf einen zwoen ⸗ 
ten, Einwurf ſchuldig. Sie behaupten, Lemnius 
habe feine Sinnſchriften verſtohlner Weiſe drucken 
laſſey; ich hingegen habe gefagt, es fey hoͤchſt wahr ⸗ 
ſcheinlich, daß er fie dem Melanchton vorher 
gu. Beuetpeilung ‚übergeben. Sie berufen ſich auf 
ein Schreiben des letztern an den Churfuͤrſten, defr 
fen Inpalt Sedendorf anfuͤhrt; und ich bin kuͤhn 
genug, eben biefes Schreiben für mic; zu gebrau⸗ 
Gen. Melanshthon ſchreibt alfo an den Ehur« 
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fürfen, . melden ohse Zweifel Luther dieſe Klei⸗ 
nigkeit auf der allerſchwaͤrzeſten Seite vorgeſtellt 
hatte: „Was er dabey verſehen habe, ſey ohne 
Vorſatz geſchehen; Lemmius habe ihm für feine 
„erwieſene Wohlthaten ſchlecht gedankt, und ihm 
feibft an zwey Stellen fehe ſchimpflich durchgezo⸗ 
„gen. Gr habe bie Sinnſchriften nicht cher zu fer . 
ben befommen , als da fie ſchon abgedrudt gewes 
„fen. Weiler viel Anzuͤglichkeiten gegen Privat⸗ 

- „perfonen. darin gefunden, habe er dem Verfaſſer 
fogleih Stubenarreft ankhndigen laſſen, und fep 
„willens geweſen, ihn zu telegiven. Als er den 
„Tag - darauf gar verfchiedene® angetroffen, wos 
„rem Churfuͤrſten und Landgrafen zur Verkleine⸗ 
„eung gereiche, habe er ihn wollen in Verhaft nehe 
„men laffen. Lemnius aber ſey ihm mit bet 
Flucht zuvor gefommen ; man habe ihn öffentlich 
„vorgeladen, und ihn endlich, weil er nicht erfchies 
„nen, mit Schimpf von ber hohen Schule verbannt. 
„Er bitte alfo den Churfücften, es ihm nicht uͤbel 
mia deuten, daß er wegen ber vielen akademiſchen 
Beſchaͤfte, die Sinnſchriften des Lemmnius nicht 
„gleich durchgeleſen, und das, was der Ehre des 
„Ehurfürften darin nachtheilig ſey, nicht gleich ges 
funden habe. Man folle e6 ihm nicht zurechnen, 
nbaß fein Schwiegerfohn , wie man vorgebe, dem 
Druder die Sinnfcriften zu druden angerathen , 
„und noch die Lügen hinzugefügt habe, daß fie von 
‚Ähm, dem Melanchthon, gebilliget wären.” 
— — — Sagen Sie mie auftichtig, mein Herr, 
klingt dieſes nicht vollkommen, wie das Gewaͤſche 
eines Mannes, ber ſich gedrungen entſchuldiget, 
und eigentlich nicht weiß, was er fagen fol I 

. 8: 
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darf Ihnen ben Charakter bed Melanchtkon 
nicht lang fehildern ; Sie kennen ihn fo ‚gut als 
ih. — — Ein ſanftmuͤthiger, ehelicher Mann, 


ber mit fi) anfangen ließ was. man wollte, und . 


ben befonders Luther lenken konnte, wie er eg 
nur immer wuͤnſchte. Sein Zeuer. verhielt fih zu 
Luthers Feuer, wie Luthers Gelehrſamkeit zw 
feiner Gelehtſamkeit. Nach feiner natuͤrlichen Auf⸗ 
richtigkeit wuͤrde er es gewiß ftey bekannt haben, 
daß er in den Sinnſchriften des Lemnins. nihtg 
anftößiges gefunden, wenn Luther nicht gewollt 
hätte, daß er etwas barin finden follte. Er harte 
von der Einficht feines Freundes fo hohe Vegriffe, 
daß, fo oft fein Verſtand mit Luchers Verſtande 
in Eolifion gerieth, er den feinigen .allezeit Unrecht 
haben fieß. Luthers Augen. waren ihm glaube 
wuͤrdiger, als feine. eigne. Sie fehen es hier. Er 
ließ ſich nit allein Schmähungen wider feinen 
Landeöheren in den unſchuldigen Sinnfchriften von 
Ihm weiſen, fondern ließ -fih fo gar überreden, 
daß Lemnius amd ihn ſelbſt nicht verſchonet 
habe. Run aber biete ic die ſcharfſichtigſten Au⸗ 
gen’ auf, mir diefe zwey Stellen nur mit der alles 
geringſten Wahrſcheinlichkeit zu zeigen. Das finde 
ich. wohl, umd finde es auf den meiften Seiten, daf 
Lemnius den Melanchthon lobt, und 
daß er ihn aud noch da lobt, da er wider alle 
Anhänger des Luthers die giftigften Gpöttes 
reyen ausſtroͤmet. Er ſchiebt alle Schuld auf den 
Sabinus, weil fie dod auf jemanden muß ges 
ſchoben fepn. Wer aber kann fi) wohl einbilden, 
daß. diefer feinem Schwiegervater einen fo uͤbeln 
Dienſt habe Isiften wollen ? Wenigfiens , wen 
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ee’ es gethan Hot, ſo muß man ihm ſo viel Michts 
ſchaffenheit zutrauen, daß er etwas ganz gleichgüle 
tiges zu thün geglaubt bat. Er muß die Sinn« 
ſchriften feines Freundes für etwas unſchuldiges an ⸗ 
geſehen haben, das von nichts weniger als gefaͤhr⸗ 
lichen Folgen ſeyn koͤnne. Und auch alsdann habe 
ich ſchon viel gewonnen. Eben ſo unſchuldig als 
fie dem Sabinus geſchienen, eben fo unſchul⸗ 
dig haben fie aud dem Melanchthon feinen 
koͤnnen; und er felbft iſt e8 nicht in Abrede, weil 
er um Vetzelhung bey dem Ghurfürften bittet, daß 
ar: dad Anftöfige darin: nicht: ſogleich wahrgenom ⸗ 
wm: D wahrhaftig, wo es nicht gleich in bie 
Augen fällt, wo man es lange fuhen muß, ba if 
«6° fetten in der That. anzutreffen! Doch id 
befinne mi, daß ich ⸗inmal recht frepgebig 
mit Ihnen verfahren will. . Wenn ich Ihnen zus 
webe, daß in der: That alles ohne Billigung de& 
MelanchtHon gebrudt worden, warum hat 
man dm Sabinus nicht zur Verantwortung 
gezogen? Diefem, und nit dem Lemnius, 
iſt die Uebergehung der Genfur zuzufchreiben. Dies 
ſen ſtrafe man, wenn anders, es ſey nun durch 
feine Bosheit oder durch feine Nochlaͤßigkeit, ein 
ſtrafbares Buch zum Vorſchein gekommen iſt. Ich 
ſage mit Fleiß ein. ſtrafbares Buch; denn wenn es 
ein gleichguͤltiges geweſen iſt, wie ich in meinem 
vorigen Briefe ermieſen habe, fo iſt weder dem eis 
nen noch dem andern, dem Lemmius aber am 
allerwenigften , ein Verbeechen aus Verabſaͤumung 
einer Ceremonie zu machen. Und mehr als eine 
Geremonie waͤre es niht geweſen. — — Es iſt 
wir recht lieb, daß ich hier abbrechen kann: denn 
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wahrhaftig das Wertheidigen witd weit fader, wen 
ich etwas allzuleictes zu vertheidigen habe. 


Sünfter Brief. 


An ebendenfelben. 


J. kann alſo in meiner Erzählung fortfahren 3 
— — 3% fhloß meinen zweyten Brief mit der 
Flucht des Lemnins. Sagen Sie nicht, daß 
ihn dieſe Flucht meineidig gemacht hat, und daß er 
vermoͤge des Eides, den er als ein akademiſcher 
Bürger geleiſtet, fein Urthel hätte abwarten follen, 
Wenn ich augenſcheinlich fehe, daß mir meine Dicke 
ter die Gerechtigkeit verfagen werben, fo entfliche 
ich nicht meinen Michtern, fondern Tprannen, went 
ich ihnen entfliche. in aufgebrachter Luther 
war alles zu thun vermögend. Bedenken Sie; feir 
ne blinde Hige gieng fo weit, daß er ſich nicht 
heute, im einer Öffentlichen an die Kirchthuͤren 
angeſchlagenen Schrift zu behaupten; der fluͤr h⸗ 
tige Bube, mie er ben Lemnius nennt, 
würde, wenn man ihn befommen hätte, 
nach allen Rechten billig den Kopf ven 
Tohren haben. Den Kopf? und warum? We 
gen einiger elendeg Spoͤttereyen, bie nicht er, fon 
dern feine Ausleger giftig gemacht hatten? IR 
das erhöre? Und wie hat Luther fagen koͤnnen, 
daß ein Paar fatyrifhe Züge gegen Privatperfonen 
mit dem Leben zu befirafeh wären; er der auf ger 
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kroͤnte Häuptee nicht ſtichelte, fondern ſchimpfte ? 
In eben der Schtift, im welcher er den Epigram⸗ 
matiften verbammt, wird -er zum Pasquillanten. 
Ich wit feine Nieberträchtigkeiten” eben fo wenig 
wiederholen, als des Lemnins feine. So viel 
aber muß ich ſagen: was Lemnius hernäch ges 
gen Luther ward, das iſt Luther hier gegen ben 
GSHurfürften von Maynz. — — — Gert, wad für 
eine ſchreckliche Lektion fuͤr unſern Stolz ! Wie 
tief erniedriget Zorn und Mache, auch ‘den redlich 
ſten, den Heiligften Mann! Aber, mar ein mins 
ber heftiges Gemuͤthe geſchickt, büsjenige auszufäße 
ven, mas Luther ausführte? Sewiß, nein! Kafı 
fen Sie uns alſo jene weife Vorſicht bewundern, 
weldye auch die Fehler ihrer Werkzeuge zu brauchen 
weißt. — — Diele gedachte Schrift des Luther 
ward ‚gleich nad) der Frucht des Kemnins ange 
ſchlagen, und zog feine Öffentlichen , gerichtlichen 
Vorladimgen nach fich. Der Herr Profeffor Kappe 
hat fie uns in dem driten Theil feiner Nach 
Tefe aus einer Handſchrift mitgetheilt. Sie ſind 
werth, gelefen zu werden, und ein Paar Anmere 
kungen, die ich ſogleich daruͤber machen will, wer⸗ 
den Ihnen Luft dazu erwecken. Die erſte iſt dieſe: 
man laͤßt das Verbrechen des Lemnius blos dar 
tin beftchen ‚daß er in feinen giftigen Werfen viel 
ehrliche Leute von allerley Stande angegriffen habe 
Es iſt bekannte, daB damals Melamchthon 
alte akademiſchen Anfchläge beſorgte, und aud im 
diefem iſt feine bekannte Behutſamkeit beuttih zu 
foären. Er gedenkt der Lobſpruͤche des Churfuͤrſten 
Albrechts, berentwegen Luther das meiſte 
Letmen machte, mit keinem Worte. Noch vielwe⸗ 
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niger fügt er, daß Lemnius den Landesherrn 
angetaftes habe. Zu beyden war er zu Hug; jenes 
hätte einen blinden Haß verrathen; und biefes ſtand 
nicht zu erweifen. Meine zweyte Anmerfung wird 
Ihnen: zeigen, daß man. bey dieſem Prozeffe tumule 
tuariſch verfahren. Lemn.ius.mird ‚nit, wie 
agwöhnlic , zu deep: verfchiebnenmalen, fonbern 
"gleich auf. das erſtemal peremtorie ‚citirt, und der 
Termin, den man ihm ſetzt, find acht Tage. Dies 
fer Umſtand, follte ich mepnen,, verraͤth mehr eine 
Luft zu verdammen als zu verhören, Lemnius 
erfhien, twie man leicht, denken kann, nicht, und 
ward. alſo öffentlich contumacirt, und feine Relegas 
tion ward auf den adıten Tag darnach, als dem 
3ten Julius, fefigefegt. Im dem Anſchlage, in 
welchem man ihn contumacirt, wird gefagt, man 
babe ihm in ber Citation freygeſtelt, entweder 
felbft, oder durch einen Bevollmächtigten zu erſchei⸗ 
nen. Allein dieſes ift falfch ; ec wurde ausdruͤcklich 
in eigner Perſon vorgeladen, und es ift befonders, 
daß man ſich aud nicht einmal foviel Zeit genoms 
men ‚hat , dieſe Kleinigkeit nachzufehen. Die Rele ⸗ 
gation gieng alfo erwähnten Tages vor fih, und 
ber Anfchlag, wodurch fie bekannt gemacht wur⸗ 
de, iſt in. fo- heftigen Ausdruͤcken abgefaßt, daß 
Lemnius nothwendig erbittert werden mußte. Ex 
war. von Wittenberg nad Halle zu feinem Mär 
cen, bem Albrecht geflohen, und hier fand 
er volltommene Frepheit, feine Feinde nah dem 
Spruͤchworte: per quod quis peccat zu beftrafen. 
Die beyden erſten Bücher feiner Sinnfchriften was 
zen in Wittenberg verbrannt worden ; er ließ fie 
alſo wieder. auflegen, und fügte ein drittes Buch 
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hinzu, worin er die Strafe, die er voraus empfan⸗ 
gen hatte, recht reichlich zu verdienen ſuchte. Vogt 
fagt, dieſe zweyte Auflage. fey in Baſel gedruckt 
werden... Ich babe fie eben wor mir, kann aber 
nicht die geringfbe: Spur davon entdeden, weil ich 
gar teinen Det benennt finde. Da ic des Herrn 
Vogt einmal gedacht habe, fo merken Sie doch 
dieſes von ibm, daß er auch einer.von denen iſt, 
welche, zum Nachtpeile der Wahrheit, in der er» 
fien Ausgahe Schmähungen wider den Churfuͤrſten 
von Sachſen, wider Luther und andre Witten 
bergifche Profeffosen finden. Luther iſt mit kei⸗ 
nem Worte darin gedacht, und mas ‚er in dem dritz 
ven Buche wider ihn hat, muß man durchaus nicht 
auf. die Rechaung der zwey erfien ſchreiben, und 
alfo zur Urfache der Verbannung machen. Der 
Here. Prof. Kappe beſchreibet in dem vierten Theile 
bes angezogen. Werks, -beyde Ausgaben fehs forge 
foͤleig; und idy ‚verweife fie. dahin, um mich bep bes 
tannten Sachen nicht aufzuhalten. Es thut mir 
aber leid, daß ich. eben das von ihm fagen muß, 
was ich von dem Herrn Vogt gefagt habe. Bon 
dee Apologie bed Lemnius, melde nad dem 
deisten Buche heraus Fam, werde ich gleihfall 
nichts gedenken, weil fie Ihnen ſchon aus dem 
Gchellhorn genugfam bekannt if. Ich eile 
vielmehe auf. den Hurenkrieg, wie ihn Matthe⸗ 
fius nennt, und ruͤhme mich im voraus, daß das, 
mas id) davon fagen werde, durchaus neu ſeyn 
wird, weil Here Freytag und andre Bücherken« 
ner einmüthig geftehen, daß von diefer Schrift, 
wovon fie auch nicht einmal den eigentlichen Titel 
wiſſen, überal ein tiefes Stillſchweigen ſep — — 
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Spitzen Sie fid aber nur nicht umforft, mein Herr. 
Ich werde Sie auf dieſes Konfekt noch acht Tage 
warten laſſen, und hier abbrechen — — Doch ich 
habe ja noch eine Hand breit Platz; warum fol 
ich diefen Iedig laſſen? — — Wil mir deun ges 
ſchwind nichts einfallen ob fugam vacui? De 
Ja; ich wi Ihnen noch fagen, daß man unter dem 
Nichtswuͤrdigkeiten des dritten Buchs auch noch hier 
und da eine artige Anekdote antrifft. Dieſe gm 
Erxempel, daß Erasmus den I. Jonas orato- 
rem sine grammatica genennt hat. D ich bitte 
Sie, laſſen Sie diefen Einfall nicht ins Wergeffen 
gerathen; er iſt allzuartig, und auch jegiger Zeit 
inody brauchbar. Beſinnen Ste ſich, wie wir dor 
* einem Jahre Über die Herren ** und ** Kadhten, 
wem fie mitten in ihrem oratorifchen Feuer, bey 
Wendungen, die eines Gicero werth waren, den 
Donat veigeffen zu haben ſchienen. Eine Maul⸗ 
fhelle , die der gute Priscian in einem Pane⸗ 
Borico bekam , aͤrgerte uns mehr, als Kenner bie 
Maulſchelle im Eid geärgert hat. Erlauben Cie 
mir alfo, wenn’ ich diefer Herren etwa einmal ges 
den‘ Sie” erwähnen follte, daß ich den einen den 
— — füen, und ben andern ben — — ſchen 
bratorem sine grammatica nennen darf — — 
Nan habe ich Zeit zu fchlieffen, wenn ich meinen 
tzehorſamen. Diener noch ohne Abkutzung herbrin · 
ger will. 
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Sechdter Brief. 


ö An ebendenfelben. 





u Kr) 
E. iſt mie lieb, daß Sie ſich auf die Nachricht, 
bie ich Ihnen von dem fo genannten Hureukriege 
geben werde, freuen. Es iſt unwiderſprechlich, daß 
ſeine Seltenheit außerordentlich if, und daß may 
nichts davon weiß, als daB wenige, was Mate 
thefins davon fagt. Lemmiusd drohte, am En: 
de feiner Apologie, im Voraus damit, und vers 
ſptach die" Greuel des wollhftigen Wittenberge auf 
das ſchrecklichſte darin aufzudecken. Er verfiherte; 
daß er fehr wohl davon umtereichter waͤre, weil et 
Beit feines Aufenthalts in Wittenberg vielen Ges 
ſellſchaften beygewohnet, in welchen er von dem 
und jenem dieſes und jenes Hausgeheimniß erfah ⸗ 
tem hätte. Alein mit dieſem Bekenntniſſe hat er 
ſich Schaden gethan, weil wahrhaftig das Geſchwaͤtze 
akademiſcher Wuͤſtlinge, welche ohne Zweifel feine 
Geſellſchafter waren, eine ſchlechte Quelle der Wahre 
heit iſt. Doch was befümmerte er fih um bie 
Wahrheit? Er füchte blos feine Widerſacher vet« 
haft zu. mahen, und ihnen Schimpf und Schande 
in einem weit reichlichern Maße, ald er von ihnen 
befommen hatte, wieder zuzumeſſen. Ich räume 
es Ihnen ein, daß er großmuͤthig wuͤrde gehandelt 
haben, wenn er ſich nicht zu rächen geſucht, ſon⸗ 
dern m feine eigne Tugend eingehuͤllt, die Recht⸗ 
fertigung der Nachwelt erwartet haͤtte. Doch wie 
vielen iſt es gegeben, fo großmuͤthig zu handeln ẽ 
Und gehoͤren die Dichter unter dieſe wenigen 8 


\ 
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Selbſt Horaz, ber ſich gelaffme Horaz, fagt : 
Dem fey der Himmel guädig, der mich angreift I 


Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe, 


Ein jeder wehrt ſich womit er kann ; der Wolf mie 
den Zähnen; der Ochſe mit den Hörmern ; ünd die 
Matur felbft lehrt es fie. Der erzuͤrnte Cer vi uv 
droht mit Gefeg und Urthein, und die feindſelige 
Eanidia mit Sir: . 


Ut, quo quis valeat, suspectos terret: B \ 


Soll der arme. Dichter nur allein feine Waffen 
nicht brauchen? Und find die mit Geißeln bewaff⸗ 
weten Satyrs, bie ihnen Apoll zur Bedeckung ges 
eben, nicht das einzige, was fie noch ein- wenia 
in Anfehen erhält? Noch beffer mürde es um fig 
fliehen, wenn das Lycambifſche Geheimniß nicht vers 
loren gegangen wäre, einen Feind durch Stichelre- 
ben fo weit zu treiben, daß er aus Verzweiflung 
zum Stride greifen muß. Ha! Ha! meine Herrn 
Thoren, id) wollte alsdann den Wald fehen, im 
welhem nicht ein jeder Baum, wenigſtens einen 
von ihnen hätte reif werden Jaffen! 


— — — — In malos asperrimus " 
Parata tollo cornua: 


dohte alfo auh Lemnius, und mer weiß ob 
wie nicht auch beyde eben fo gedacht hätten? Laſ⸗ 
fen Sie uns auf Feine Tugend fol thun, die wie 
noch nicht haben zeigen Eönnen. Gin beleidigter 
Menſch ift ein Menſch; und ein beleibigter Port 
iſt es geboppelt. Die. Rache iſt füße, und. Sie fals 





des Lemnius 20 


len es gleich am.einem Heinen, Eyempel ſehen. Ich 
will hier meinen Brief. ſchlichen, und Sie noch 
acht Tage auf · meine Aueldoten warten affen.. Unh 
warum? — — Hat uns dach Ihre Mademoife 
Schweſter ſchon dreymal act Tage vergebens auf 
ihren Beſuch warten laſſen. Aber, werden Sie füs 
gen, was geht mich meine Schwefler an? — — 
Aber hören Sie «6: denn nicht, daß ich mich raͤchen 
wi? Leben Sie bwopt" B 


j Siebenter Brief 


An ebendenfelben, 





Sam Sie, mein Herr, daß Sie no rachgie⸗ 
riger ſind als ich; Ich wollte nichts als eine Ver⸗ 
wÄgerung mit der andern vergelten; Sie aber bes 
fleafen meine Nederep durch die boshaftefle Aus⸗ 
legung, die nur Sana erdacht werben. Ich Iaffe 
Sie auf meinen Harenkrieg warten, weil und Ihre 
Zungfer Schweſter auf ihren Beſuch arten laͤßt. 
Ein artig Kompliment ! ſetan Sie hinzu, und Sie 
haben recht. So geht es einem Pedanten, wenn 
es galant thun will. Aber wo Sie dieſe Anmere 
kung nicht bey ſich behalten haben, und wo Sie 
mid) noch weiblichen Spöttereyen deswegen ausſetzen; 
fo ſehen Sie ſich vor! Doc) vielleicht drohen Sie 
mir nur, um einem laͤngern Aufſchube vorzubauen, 
und. Ihre ſchon beleibigte Neubegierde vor fernen 
Beleidigungen. zu ſichera, Wenn das ift; fe mag 
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es ſeyn. Es wird mir ohnedem zur Laſt, eine be= 
fondere Nachricht langet allein zu wiſſen, und &ie 
wuͤrden fie nunmehr leſen muͤſſen, wenn Sie auch 
keine Luft dazu Hätten — — Unſer Hurenktieg ale 
ſo · iſt eine Meine Schrift in Oktas auf drey Bogen, 
und: hat folgende Aufſchrift: Lutii Pisaei Ia- 
venalis Monachopornomachia Wo und warn 
fie gedruckt worden, finde ich anders nicht, als mie 
den Worten: Datum ex Achaia Olympiade 
nona, welche gleichfalls auf dem Titel fichen, an⸗ 
gemerkt. Schon hieraus fehen Sie, daß fie Mate 
theſius ſelbſt vielleicht nicht gefehen hat, weil er 
fie ſchlechtweg den Hurentrieg nennet, anflatt 
daß er fie den Mönchshürentrieg haͤtte nennen 
ſollen. Diefe Auffchrift, ſollte ih mepnen, und 
der Zuſatz des Matthefius, daß es eine Schande 
ſchrift wider den heiligen Eheftand, und befonders 
wider die Ehe der Prieſter ſey, wird Ihnen. den 
Imbalt ungefähr errathen laffen; eben wie Sie aus 
der Erbitterung des Lemnius ungefähr auf den 
Xeon und den Ausdeud. werden ſchlieeßn koͤnnen. 
Schon die Aneignung, melde an Luther geride 
tet iſt, koͤnnte ſchwerlich giftiger. fepn: "Ad cele- 
benimum, et famosissimam Dominum, Da- 
ininum Doctorem Lutherum, taorarum cere- 
moniarum renovatorem, causarum forensium 
administratorem, Archiepiscopum Witebergen- 
sem, et totius Sakoniae Primatem, per Ger- 
maniam Prophetam.- Den Vorwurf, ben er ihm. 
bier unter andern wegen ber gerichtlichen Angels 
genheiten macht, in die er ſich anmaßlicher Weiſe 
gemiſcht habe, diefen, fage id, hat Lemnius in 
Feines Apologie nach feines Art bewiefen, durch ria 
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Daar ſchaͤndliche Erzählungen naͤmlich, die mir dag 
Beichen der Erdichtung gleih an der Stirne zj 
tragen feinen. In einer davon will er und unter 
andern bereden, daß Luther buch eine gewiſſe 
Fräfliche Handlung zw bem befannten Spruͤchworte; 
Bier liegt der Hund begraben, Gelegen— 
beit gegeben habe. Do dayon ein andermal, dar 
mit wir von dee Monachopornomachie nicht 
au weit abkommen. Ihnen in wenig Motten eir 
nen Begriff davon zu machen, muß ic) fagen, daß 
fie eine Art einer Komoͤdie iſt; ich fage eine Art, 


and noch dazu eine der allerfchlechteften Arten: ober . 


foltte ich fie nicht vielmehr einen Miſchwaſch une 
züchtiger Geſpraͤche nennen, die ungefähr den Schein 
einer Verbindung haben ?. Die Perfonen, welche 
darin aufgeführt werden, find: Venus, bie Liebes- 
götter, der Gott. verbothnet Eden, Luther, Jona, 
Spalatin, die Weiber biefer drey Männer, Gorta, 
Eiſa und Jutta, einige Freunde des Luthers, ver⸗ 
ſchiedne Liebhaber der benannten drey Matronen und 
andre Nebenperfonen; wie es denn ber Dichte 
auch nicht am ein Paar Chören Hat fehlen laſſen. 
Die Handlung laͤuft ungefähr dakinaus ;.. Anfanpe 
ſucht ſich Luther von feiner Käthe, die er ſchon im 
Kiofter unter Verfprehung ber Ehe fol gebraucht 
haben, auf alle mögliche Art los zu machen. Doch 
dä er eben am eiftigfien, daran arbeitet, und ſchon 
im Begriff üft, eine andre zu heyrathen, koͤmmt 


ihm feine alte Liebſte aus dem Kloſter über den ” 


Hals, und weiß ihn fo-fefte zu foffen, daß. er fie 
nothwendig zur Grau nehmen muß. Als feine 
Sreunde Jonas und Spalatin diefes ſehen, wol⸗ 
len fie ihn im der Schande nicht allein fegen laſ⸗ 
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fen, fondern nehmen eim jeder eine von den güifle 
fihen Nomphen , welche Käthe aus ihrem Kiofter 
mit gebracht hatte. Doch alle dreye finden ihre 
Männer hernach ziemlich ohnmädtig, fo daß fie 
fich notwendig auf auswärtige Koft befleißigen 
wmüffen. Hier findet Lemnius Gelegenheit, die 
Grau des Spalatin fein mit dem Worte Spado 
fpielen zu laſſen, und durchaus folhe Dinge anzu ⸗ 
bringen, welche Aergerniß und Ekel erweden. Die 
einen Gedichte, welche an ber Bildfaͤule des Prias 
yus ſollen geftanden haben, find bey weitem nicht 
fo ſchmutzig, und ungleich ſinnteicher. Ich glaube 
nicht, daß Sie mir es zumuthen, etwas baraus 
anzufuͤhren: damit Sie aber doch nur einigermaßen 
urtheilen innen, fo will ih Ihnen die Anrede m 
Luther, melde gleich auf die oben angeführten 
Worte folge, abſchteiben. Wann fie Ihnen ihrer 
eignen Schönheiten wegen nicht gefallen will, fo 
bedenken Ste nur, daß fie aus einer, mit dem 
Herrn Janotzky zu zeden, ganz entfeglich 
waren Schrift genommen iſt, vieleicht gefällt fie 
Ihnen alsdann beffer. Denn an dem raren, mein 
Gott! muß dad wohl etwas fen. 


Ad Latherum, 
Pacis pernities, et causa Lutherae tumnltus, 
O et Saxonicae perfide Praeses aquae, 
’ Quiregis indoctum fallax sine jure popellum, 
Quique tuo claxum crimine reddis opus. 
Saxonicasque tenes urbes, et cogis ad arma, 
Et tibi Leucorium subjicis ipse tuum, 
Qui vacuos culpa damnas, solvisque nocentes, 
Quique seos falsa judicis arte premis, 
Per- 





bes. Lemnius. 3 


Persequerisgue, pios: insigni fraude poetas , 
Et qui castalias ‚pellis ab urbe Deas; 
Qui -toties captos jugulassi mille- colonos, 
Et toties reparas horrida bella manu. 
Cujas e@uspiciis sudarunt sanguine fossae, 
rubeos fluctus ünda cruenta dedit, 
Ac .toties patriis arserunt ignibus arces, 
Pertulit et tantum Teutonis ora malum: 
Si tibi paulisper cessant convitia linguae 
"+ Et vacat a cunno mıentula forte tua, 
Accipe non laeto precor haec mea carmina 
" vultu, . 
Quosque dedit lusus Pieris ipsa lege. 
Tristia cum dederint nostrae solatia Musae, 
Et poterint versus displicuisse mei; 
Tum meliora tibi, tum candida crimina 
nogces, 
Incertusque leges pignora chara tua, 


Ich will es einem neuen Cochlaus Äbetlaffeh, al⸗ 
le diefe Vorwärfe dutch nöthige Etdichtungen, wann 
er Eeine wahrhafte Begebenheiten finden kann, zu 
unterflügen. Ich begnuͤge Mich, Ihnen meinen 
Abſcheu gegen ſolch liederliches Zeug zw bezeugen , 
und zu verfihern, daß diefes noch das allerzuͤchtigſte 
iſt, mas ich aus den ganzen drey Bogen habe aus: 
fuhen koͤnnen. Es ift aber auch hut der Anfang, 
von welchem man, in Anfehung des Endes noch 
mie Recht fügen koͤnnte: 


Desinit in piscem mulier formosa süperne, 


Diefes Ende ift ein Chor bon Babyloniern, und 
fängt ſich folgender Geſtalt an-ı 
Leſſ. Hit, u. Theol. 6 L.. M. X. 
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Lusus, delitias, Cupidinesque 

Et cunnos dedimus, vale «Luthere, 
Apelles aliter licet Luthere. . 
Refert nempe parum, nihilque refert 
Seu dicas veteris dies Priaj 

Seu festum vocites tibi Inpercal 

Seu floralia, quae semel Catoni 
Olim visa fuaere — — — 


Doch ih) komme wieder in das Abfchreiben, und 
bedenke nicht, mit was für Niederträdtigkeiten ich 
mir biefe Mühe gebe; ich habe nur immer bios 
ihre Seltenpeit vor "Augen. Kurz vor biefer Stelle 
wird noch ein gewiſſer Valens von Bibra, ale 
der Liebhaber der Käthe, eingeführt. Ich vermu— 
the, daß er ein Tiſchgenoſſe, wenigſtens ein Hauss 
genoffe des Luther gemwefen ift, von welchem, 
wenn ic) nicht iere, Goͤtz eine hiſtoriſche Differtas 
tion geſchrieben hat. Ich habe fie zwar vor langer 
Beit einmal gelefen, ich Bann mich aber nicht befin« 
nen, diefen Namen barinn bemerke zu haben, Ey! 
ey! wie wird die gute Käthe gefhmäht haben ! 
Man fagt ihe ohnedem nad, daß fie ein menig 
ſtoiz und unleidlich geweſen ſey. Und wenn — 
— — Eben jegt uͤberfaͤlt mich unſer gemeinſchaft ⸗ 
lichet Freund, Herr B**, Die Freude hher einen 
To feltnen Beſuch macht, daß ich nicht einmal den . 
angefangenen Perioden uusfchreiben Tann. Ich habe 
alles vergeffen. Troͤſten Sie ſich nur; es wird nice 
viel befonderd geweſen ſeyn. Wir empfehlen ums 
bepbe Ihrer ſwaft. D Wie wollen wir fehigke 
den! Leben Ste wohl. 





der Kemntus, 26 


c bite e Brie f. 
‚Mm Pnendenferben. 


— 


Se gatten Iheem lehten Beiefe des Heim 
Walch Befchichtz der Catharina von 


Bora bepgelegt: und. ich merke gar wohl, warum. 


Der Schluß meines vorigen Schreibens ift Ihnen 
anſtoͤßig gewefen, und Sie haben bas Andenken 
dieſer rechtſchaffnen Frau bey. mie nicht beffer zu 
zeiten gewußt. Ob Sie es nun gleich nicht noͤthig 
gehabt hätten, fo muß ich Ihnen doch für. die Mit⸗ 
theilung dieſes Werks den verbindlichiten Dank ab⸗ 
Harten, weil ich kein gemeines Vergnügen dabey ges 
funden habe. Und nothwendig muß es allen den⸗ 
jenigen fehr angenehm feyn, welche auch Kleinigfeis 
ten anb häusliche Umftände von großen Männern 
zu wiffen begierig ſind, weil biefe auf ihren Chas 
rakter oft ein größeres Licht werfen, als alles das, 
was fie vor den Augen der Welt verrichtet haben. 
Zuther aber, welches Bekenntniß ich Ihnen ſchon 
mehr als einmal gethan, gehoͤrt in der That unter 
die großen Männer, man mag ihn auf einer Seite 
betrachten auf welcher man will; und dus Leben 
feiner Frau befchreiben, heißt ihn auf berjenigen 
Seite befannt machen, auf des ihn wenige tennen, 


und welche auch bey ben größten Helden gemeinige " 


lich die ſchwaͤchſte if. Wären ale die Beſchuldi— 
dungen wahr, weiche feine Seinde der Catharina 
von Bora machen, fo müßte bie Liebe über Lus 


ther allzuviele und alljuſchimpfliche Macht gehabt 


€a 
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haben, mann er das iederlichſte Weibsbild fo zaͤrt⸗ 
lich geliebt Hätte, ais er in der That ſeine Frau gem 
liebt hat, Wegen jhrer Herrſchlucht, iſt iht Gedaͤcht⸗- 
niß am meiſten angefeindet worden, und ic ſelbſt 
kann fie noch nicht recht davon frey ſprechen, ob 
ich gleich bekenne, dag Herr Walch alles geſagt 
het, was man. nur immer zu. ihrer ectumg ſagen 
dann. Et hat vieles beantwortet; ein Zeugniß aber 
bat er gleichwohl nicht beantwertet;, ‚vielleicht weil 
es ihm nicht bekannt geweſen. Dieſes Zeugnif 


ſchreibt ſich von einem Manne her, welcher unter 


die Feinde unſers Luthers nicht gehört, von. dem 
Heinrich Stephan nämlich, unter deffien Ge 
dichten man ein Epigramm findet, von welchem ich 
allezeit geglaubt habe, daß es eine Beine Verſpot⸗ 
tung des unter der Herrſchaft feiner Frau ſtehenden 
Reformators feyn folle. Ich wollte wuͤnſchen, daß 
es ihm befannt gewefen wäre, um zu erfahren, was 
man barauf antworten koͤnne. Vielleicht faͤlt Ihe 
nen, mein Here, eine Antwort ein; Ihnen, beffem 
Einbildungseraft immer gegenwärtig iſt. Hier has 
ben Sie 6: B 


De Cornelio, \ 


Uxorem vocitat.Dominam Cornelius, illa 
‚Increpat ut famulum, verberat ut famulum. 
Obeignat sic verba sui Katharina mariti, 
Nec vanum titulum quem gerit, esse docet. 
Sed contra, ejus habent haec quantum ver- 
B bera pondus, 
Tantum verba sui pondus habere 
viri, \ j 
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Ich dringe hier auf dreyerley. Erftlich iſt es 
bekannt, daß Luther ſeine Frau nicht nur ſeine 
Dominam, fondern wohl gar im Schetze feinen 
Dominum genennet hat. Zweytens, hätte 
Stephan nicht bie Catharina von Bora im 

Sinne gehabt, fo wüßte ich nicht, warum er gleich 

wohl biefen Namen gebraucht, da er fonft durch⸗ 
gängig in feinen Sinnfriften Iateinifche Namen, 
und ſonderlich die Namen des Martial braucht. 

Drittens, auf wen kann ber Schluß: „„fo viel 
„Nachdruck die Schläge der Frau hatten, fb viel 
„Nachdruck hatten die Worte des Mannes,” beffer 
gebeutet werden, als auf Luther, ben durchdrin⸗ 
genden Redner? Wann Sie, mein Herr, auf biefe 
deep Punkte etwas zw. antworten wiffen, fo thun 
Sie es bey Zeiten; denn mahrhaftig ih bin es 

aunmehe bald fatt, Ihnen von nichts als von Luz 
there, und von Dingen, bie Luther angeben, 
zu ſchroiben. Meine Nachricht vom Lemnius, 
koͤnnen Sie in Ihrem Werke nach Belieben braus 
&en, aber es verſteht ſich, ohne mich zu nennen. 

Die Luͤcken derfelben zu fühlen, dürfen Sie nur nach⸗ 
ſchlagen, was auffer ben angeführten Schriftftellern, 

Simmier, Ceufius in dem Leben des Sa— 

binus, Gamerarius in dem Leben des Mes 
Sanchthon, Wimmerus in dem Leben des 
Pontanus, und was VBorrichius von ihm 

baden, Ich bin c. W**. 1752, 
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Rettung des Cochlaͤus, 
aber nur in einer Kleinigkeit. 


% geſtehe es ganz gerne, daß Gochläus ein 
Mann if, an den ein ehrlicher Luthecamer nicht ohne. 
Abſcheu denken ann. Er bat fi gegen unſern 
Water der gereinigtern Lehre, nicht als einen wahre 
heitliebenden Gegner, fondern als einen unfinnigen 
Zäfterer, erwieſen; er hat von 1621 bis 1550 faſt 
ein Jaht verftreihen laſſen, ohne eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift wider ihn an den Tag zu bringen, welche 
alle von den roͤmiſchen Glaubensgenoſſen als Evans 
gelia aufgenommen wurden. Verfaͤlſchungen, Lüs 
gen, Schimpfworte, Fluͤche waren feine einziges 
Waffen, melde ber Aberglaube heiligte, fo unge⸗ 
recht fie auch waren. Ich habe daher lange Zeit. bey 
mir angeflanden, ob er wohl etwas befferes ver: 
diene, als daß man mit Gegenverleumdungen wis 
bee ihm verfahre. Man würde ihm, wenn man «6 
auch noch fo arg machte, dennoch nicht fo viel Uns | 
recht thun innen, als er Luther gethan hat. | 


Fr a SE | 
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Doch endlich uͤberlegte ich auch auf ber andern 
Seite, daß man dadurch, fo gut als er, einen 
Mangel an Gründen, die Beines falſchen Zuſatzes 
bemöthiget find, verrathen wuͤrde; daß buch eine 
ungezwungene Aufrichtigfeit ſich fein Anfehen ſicherer 
untergraben ließe, als durch ihm abgelernte Ränte; 
and kurz, bag man aud dem Zeufel nicht zu viel 
thun muͤſſe. Diefer Ueberlegung habe ich es alfo 
auzufchteiben , daß ich mich folgendes sufiafesen 
habe Überwinden Finnen. 


Unter den Vorwürfen, melde bie. Katholiken, - 
uns wegen ber Reformation zu ˖ machen pflegen, iſt 
derjenige Feiner von den geringfien, den fie von ben 
vorgeblichen veranlaffenden Urſachen hernehmen. Dies 
ſes Werk, fagen fie, ward ganz und gar nicht aus. 
einem heiligen Eifer angefangen; dee Neid war die 
Triebfeder. Es .verdroß Luther, daß man feinem, 
Drden ben Ablaßkram entzogen, und ihn den Dos. 
minitanern gegeben hatte, 


Es haben verſchiedene Gelehrte unſerer Kirche 
vdeſe Befhuldigung hinlänglic beantworte. Hunz, 
nius, Sedendorf, Möller ſcheinen alles ges 
fage zu haben, was man darauf fagen fann. Weil, 
fie es aber nur mit wenig Worten gethan haben ,. 
fo bat es Herr D. Kraft vor einiger Zeit für 
merth ‚gehalten, ſich umſtaͤndlichet daruͤber einzulaſ⸗ 
fen. Er vertheidigte daher, im Jahr 1749, als er 
ſich noch in Göttingen befand, eine Streitfchrift de 
Lutbero contra indulgentiarum nundinationes 
haud quaquam per invidiam disputante. Diefe 
Arbeit ward ſeht wohl aufgenommen, fogar, daß 
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man auch einige Jahre darauf eine freye Ueberſe⸗ 
gung, unter bem Titel: bie gerettete Ehre de s 
fel. De. Martin Luther, davon beforgte. 
Man kann ihr auch in ber That, wenn man billig 

feyn will ,- ihr Lob nicht entziehen; das Hauptwer® 
mas er beiweifen wollen, hat er gluͤcklich bewieſen., 

und nur Über einen einzigen Umftand dabey, habe 

ich meine Anmerkung zu maden. Herr Dd.Krafe- 
will nämlich, daß Cochläus der allererfte Erfin- 

der obgebachter Verlaͤumdung fey, umd daß vor ihm 

auch Luthers alleraͤrgſten deinde nicht daran ge⸗ 

dacht hätten, 


Wir wollen feine eignen Worte hoͤren, die ich 
aus bem vierzehnten Paragraph der beutfchen Mebers 
fegung nehme: „Wir fegen aber,‘ heißt es daſelbſt, 
den allgemeinen Grund vorXus, welcher allerding® 
ein großes Gericht hat, daß alle Schriftſteller, 
welche zu Luthers Zeiten gelebt, nicht ein Wort 
„von diefer Bunöthigung gedacht haben. Es iſt 
a, nicht einmal nöthig, daß wir uns auf bie beruͤhm⸗ 

" ten Männer, welde ſich eine allgemeine Hochach⸗ 
tung erworben haben, beziehen, nämlich den 
u Sehleidan, Thuan, Guicciardiniz oden 
u daß wir diejenigen anführen, welche ſich noch ziems 
„lich unpartheyifh und aufrihtig bewiefen, näms 
ulih den Jovius, Alphonfus a Eaftro, 
„Ferron, Surius x. als die insgefammt Lus 
„thers Aufftand aus andern Quellen herleiten, und 
„von dieſer Anſchuldigung nichts miffen ; ſondern 
„wie wollen uns, ohne alles Bedenken, auf die 
1 Schriften der giftigften Feinde Luthers berufen, 
«welche den möglichften Fleiß · angewandt, alles mit 
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5 vieler Bitterkeit zu fammeln und drucken zuilaſſen⸗ 
„was ihre Raſerey wider ihn Verdaͤchtiges und Lür 
cherliches nur ausfinnen Finnen. Es iſt bdieſer 
umſtand wahrhaftig nicht obenhin anzuſehen, daß 
„unter allen dieſen Verfechtern, welche vom -Jahte 
11517 bis an den Tod Luthero 1646, ihm muͤnd? 
„lich und ſchriftlich einen Rang abzufaufen geſucht, 
„auch nicht einmal in dem erſten Treffen, als won‘ 
„dem Ablaß allein, und von den Urſachen des an⸗ 
„gefangenen Streits eigentlich die Rede war, nicht 
„ein einziger fo unverfhämt gemwefen, daß er dieſen 
„Bewegungsgrund angegeben, und Luther eines ſol⸗ 
„chen Neides beſchuldiget hätte, dergleichen ihm 
„nach der Zeit zur Laſt gelegt worden. — — Eochs 
„laͤus felbft, der ungluͤckliche Erfinder‘ dieſer Far 
„bel, hat in den Schriften, die er dem noch Icben» 
„den Luther entgegen gefegt, davon nicht ‚einmal 
„gelallt; fondern iſt erft, (F 4.) nach deffen Tode, 
min dem Verzeichniffe der Thaten und 
nSchriften Martin Luthers in Sachfen, 
„damit hervor geruͤckt ic.“ as 
5 “ . j 
In biefer Stelle alfo, welche dem Ham D.: 
Kraft einer von den allgemeinen Beweisgruͤnden iſt, 
warum die Beſchuldigung, daß Luther die Reforma ⸗ 
tion aus Neid angefangen, erdichtet fen; behauptet 
ee mit ausdruͤcklichen Worten, I. daß Eochläug, . 
and folglich‘ ein Mann ohne Treu und Glaube, fie 
zuerſt vorgebtacht habe, und daß II. in den Jahren 
von 1617 bis 1646 von keinem Menſchen jemals 
ſey daran gedacht worden, 


Did beydes, mit Erlaubniß des Herrn Dr 
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ter, ih fatſch. Ich kenne ein Zeugniß, weiches 
ſich vom einem andern, als vom Cochlaͤus, bite 
ſchreibt, und gleich in den erften Jahren iſt abges 
gt worden. Bier ift es: Habes primam, fagt, 
wein Schriftſteller, nachdem er den Urfprung ber 
euthetiſchen Unruhen ergähle, hujus Tragoe-. 
diae scenam, quam Monachorum odiis. debe-, 
Aus, Dum enim Augustinensis invidet Do« 
minicano, et-Dominicanus vicissim Augus 
nensi , atque hi etiam Franciscanis., quid 
quaeso poterimus praeter graviseima dissidia, 
sperare ? 


Wirft biefe Stelle, wenn anders die Um⸗ 
fände wahr find, die ich bawon vorgegeben habe, 
nicht alles, was ‚Herr Kraft in den vorigen behaup⸗ 


tet hat, auf: einmal über den Haufen? Ic folte 


es meynen. 


Alten iſt es auch ganz gewiß, daß Goch⸗ 


1&u8 nicht Urheber davon iſt? ‚Ganz gewiß. Ihe 
. Urheber iſt Alphonſus Valdefius, Iſt es auch 
ganz gewiß, daß fie in den Jahren von 1617 bie 
1846 geſchrieben worden ? Auch dieſes iſt ganz ges 
wiß. Sie ward den 32 Auguft 1520 gefhrieben. 


Wer iſt denn aber dieſer Alphonfus Vals 
defius? — — Ich will es ganz gerne glanben, 
daß ich auch denen, bie in. der Reformationsger 


ſchichte noch ſowohl bewandert find, einen ganz un«“ 


bekannten Namen genennt habe. Einen Johann 
Baldefius der in Neapolis ben erften Saamen 
des Lutheuchumg ausgeſtreuet hat, werben fig wohl 
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kennen; allein von einem Aiphonfus dieſes Nar 
mens, ift überall das fieffte Stillſchweigen. 


muß daher alles mittheilen, was ich wen 
ihm weiß. — — Alphonſus Baldefins war, 
zmagnae spei juvenis, er war ferner ein Sohn 
Ferdinandi de Valdes, Rectoris Conchensis ,; 
und hat an den Peter Martye, nicht Vermilium, 
fondern Anglerium, aus Holland und Deutige 
land verfchiedene Briefe geſchtieben. — — Das find 
ehe dunkle. und unzulänglihe Nachrichten, wie 
man fagen; es iſt wahr; allein kann ich fie beſſer 
geben, als ic). fie habe? Ich habe es nicht einmal 
gemagt, fie deutſch zu überfegen,, aus Zucht, auch 
nur mit dem allergeringften Worte vom ihrem eis 
gentlichen Verftande abzumeichen. B 


Meinen Waͤhrmann aber wird man obme 
Biveifel daraus ercathen Binnen. Es ift der nur 
gebahte Peter Martyr. Diefer Gelehrte war 
ein geborner Mapländer aus Anghiera , verließ fein 
Vaterland, und..begab fih nach Spanien, wo er 
bey dem König Ferdinand fehr- anfehnliche Ehren« 
ftellen bekleidete. Seine Schriften find bekannt, ob 
Be gleich faſt alla unter die ſeltnen gehören. Be⸗ 
ſonders werben feine Brieſe, wegen ber ganz befon« 
dern -barinn enthaltenen Nadwichten, ſeht hoch ger 

ſchaͤtet. Ste find das erſtemal im Jahre 1530 zu 
Complut in Folio gedrudt, und von den Elzevi- 
zen im Jahre 1670 zu Amſterdam, in eben dem⸗ 
felben Formate, nachgedruckt worden; doch hat man 
wur ſehr wenige Eremplare davon abgezogen, fo daß 
Me, dieſer neuen Auflage ohngeachtet, gleichwohl 


N 
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noch ein fehr rares Buch bleiben. Sie find in 38 
Buͤcher abgetheilt,, und bie Briefe, deren Zahl fi 
auf 813 beläuft, gehen vom Jahr 1488 bis auf 
1525. \ “ - 


* Zn dem fechshundert und neun und achtzige 
ſten dieſer Briefe nun, bdesgfeihen in dem fieben 
Hundert und zwey und zwanzigſten, -theilet Mars 
t yr zwey Schreiben mit, bie er von dem gebuchten 
Alpbonfus Baldefius erhalten hatte. Beyde 
betreffen das Reformationswerk; der erſte ift aus 
Büffel den 31. Auguft 1520, und der zweyte aus 
Worms den ı5 May 1521 batirt. Aus jenem iſt 
die oben angeflihete Stelle, welche alle erfosderfiche 
Eigenſchaften hat, ‚Herrn Doktor Krafts Vorge⸗ 
ben zu vernichten. Man ann fie, wenn man mie 
nicht trauet, auf der 381ten Seite der zweyten 
angefüheten Ausgabe, felbft nachſehen. Ih finde 
von biefem Valdeſius noch einen dritten Brief in 
den 6ggten eingerhdt, allein er betrifft ganz etwas 
anders, die Krönung Carls nämlich zum roͤmi⸗ 
ſchen Könige, bey welcher er zu Aachen gegenwaͤrtig 
geweſen war. 


Es verlohnet ſich ohne Zweifel der Mihe, daß 
ich von den erſterne Briefen etwas: umftaͤndlicher 
rede, beſonders da ſie ſo wenig bekannt geworden 
ſind. Ich wuͤßte nicht einen einzigen Schriftſteller, 
der ſich mit der Reformationsgeſchichte abgegeben 
hätte, und ihrer gedaͤchte. Unterdeſſen hätten fie es 
doch nur allzuwohl verdient, weil fie in der That 
mit vieler Unpartheylichkeit gefchrieben zu feyn ſchei⸗ 
nen. Ich Hoffe, daß eine Art von Ueberfegung bed 
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ſelben, dem Leſer angenehm feyn wird; damit ee 
ſich um fo viel mehr daraus Überzeugen koͤnne/ ok 
die von mir angeführte Stelle auch in der That 
dasjenige beweife, was fle beweifen folle. Dre Ein» 
gang, den Martye bem erften Briefe voranſchickt, 
iſt folgender: Peter Martyr A. M. Mar 
«hionibus discipulis, Quae in regnis 
gerusitur, vos non latent; Ex his quae ab exte- 
ris habemus, legite prodigium horrendum, miki 
ab Alphonso Valdesio, magnae spei iur 
sene, cuajus patrem Ferdmandum de Vules, 
Rectorem Conchensemi nostis, non minus fi- 
deliter quam ornate descriptum, cujus opi- 
etola sic habet, Man fieht, daß diefe Worte die 
Quelle meiner obigen Nachrichten find. Der Lefen 
mag es ſelbſt unterfuchen, was das Rector Con- 
chensis-fey, ob man einen Statthalfer oder einen 
Schulrektor in Conehes, oder was man fonft 
darunter verſtehen fole? Ich bekenne meine Unmifs 
fenheit- ganz gerne. Was liegt emdlih am dieſem 
Umftande ? Die Briefe felbft werden deswegen ihren 
Den nicht verlieren. Hier find fie: 


Der erfte Brief 


des Alphonfus.Baldefius an den Peter 
Marty. 


n DD verlangſt von mir zu wiſſen, was bie jängfk 
anter den Deutfchen entftandene Sekte der. Luthera⸗ 
ner für einen Urfprung habe, und wie fie ausgebrei⸗ 
tet worden. Ich will die alles, wo nicht zierlich, 
body getreulich uͤberſchreiben, wie id) es von glaube 
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wuͤrdigen Perfonen erfahren habe. Du wirft, ohue 
Bioeifel gehört haben, daß ber Pabſt Julius EL. 
dem Apoftel Petro einen unglaublic prächtigen und 
großen Xempel bauen zu laffen, angefangen habe. 
Ee hielt es, vermuthlich, für unanftändig, daß der 
Oberſte dee Apoftel in einem niedrigen Tempel woh- 
nen folle, befonders da aus allen Theilen der Wels, 
unzählige Menſchen der Religion wegen, bafelbft 
einträfen. Er würde, nad) feiner Großmuth, dies 
ſen Bau auch gewiß zu Stande gebracht haben, 
wenn ihn nicht, mitten in dem Laufe, ber Tod aus 
der Zeitlichkeit abgefordert hätte. Leo der zehnte 
folgte ihm auf.dem päbftlihen Stuhle, weil ex aber 
nicht Geld genug hatte, einen folhen Aufwand zu 
eſtreiten, fo ließ er durch die ganze chriſtliche Welt 
denjenigen Ablaß verfündigen, welhe zum Baue 
diefes Tempels einige Beyſteuer geben wollten. Er 
hoffte, daß er auf diefe Art eine unfägliche Menge 
Geldes , befonders unter den Deutfchen, weiche die 
Römifge Kirche mit einer ganz befondern Hochach- 
tung verehrten, zufammenbringen werde. Dod wie 
nichts in der Welt fo feft und beftändig iſt, das 
nicht entweder durch die Gewalt der Zeit, oder 
durch die Bosheit der Menfchen verfallen follte, fo 
konnten auch diefe Ablaßverfündigungen nicht davon 
ausgenommen bleiben , fondern fie' wurben die Ure 
ſache, daß Deutſchland, welches Feiner andern 
chriſtlichen Nation an Frömmigkeit etwas nachgad, 
jeto von allen und jedem darinn Übertsoffen ward. 
Es fprang nämlich in Wittenberg, einer Stadt in 
Sachſen, als ein gewiffer Dominikaner prebigte, 
und dem Volke den Ablaß, woraus er feldft feinen 
geringen Vortheil zw ziehen trachtete, aufbringen 
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«sollte, ein Auguſtiner Moͤnch, mit Namen Mar— 
sinus Luther hervor, welcher der Urheber diefer 
Dragoͤdie ward ‚und vielleiht aus Neid gegen ben 
Dominikaner, verfhiedene Artikel im Druck ausges 
ben ließ, in melden .er behauptete, daß der Domi« 
nitaner mit feinem Ablaffe viel weiten gehe, als 
Abm dee Pabſt erlaubt habe, oder aud) erlauben 
önne. Der Dominikaner, als er dieſe Artikel ges 
I hatte, gerieth, wider den Auguftiner in Wuthz 
die Mönche fingen nunmehr an; theils mir Schelt. 
worten, theild mit Gruͤnden, hitzig unter einander 
au flreiten; einige vertheibigten die Predigt, andre 
bie Artikel, dis endlich (weil das Boͤſe niemals 
Grenjen Bennet) der Auguftiner den päbftfichen Ab⸗ 
laß ganz und gar zu nerfpotten wagte, und vow“ 
gab, er fey nicht fo wohl zum Heile chriſtlichen 
Bolks, als vielmehr, um den Geig der Priefler zu 
fättigen erfunden worden, Diefes ift alfo der erſit 
Auftritt dieſer —R die wir dem Haſſe der 
Moͤnche zu danken haben. Denn da der Auguſtiner 
auf den Dominifaner, der Dominikaner auf ben 
Auguftiner, und beyde auf die Franciskaner neidiſch 
find, was kann man fid anders als die allerheftigs 
ſten · Uneinigkeiten verfprechen * Nun kommen wie 
auf den zweyten Auftritt. Der Herzog von Sach⸗ 
fen, Sriederich, hatte gehört, daß aus dieſem 
Ablaffe dem Kardinal und Erzbifhofe zu Maynz, 
Albzecht, feinem Collegen bey Erwaͤhlung römis 
{her Kayfer, mit dem er aber über den Fuß ges 
fpannt war, viel Vortheil zuflieffen werde, fo wie 
u mit dem Pabſte deswegen eins geworben tar. 
Da nun alfo der Herzog auf Gelegenheit dachte, 
dem won Maynz diefen Vortheil zu entrüden, fo 
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bediente er ſich des Mönche, der zu allem kuͤhn und 
unverfhämt genug war, und dem päbftlihen Abs 
laffe ſchon den Krieg angekündiget hatte. Er ließ 
alles Geld, welches in feinen Rändern aus dem Ab⸗ 
laßkrame war gelöfet worden, den Commiſſarien 
wegnehmen, und fagte: er wolle felbft einem 
eignen Mann nach Rom fchiden, weicher 
dieſes Geld zu dem Baue Ber Heil. Petrie 
kirehe überbringen, und zufehen folfe, 
was man für.einen Gebrauch von dem 
übrigen Gelde, das von andern Seiten 
herbepgefchafft würde, in Rom mache. 
Der Pabſt, dem es zukoͤmmt, die Feepheit der Kirche 
zu befhhgen, und zu verhindern, daß Fein welt⸗ 
Ucher Fuͤrſt ſich in dasjenige mifche, was der paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit einzig und allein zuftehet, ermahnte 
hen Herzog zu verſchiednenmalen, Theile durch bes 


. sondere Abgeordnete, daß ge dem päbftlihen Stuhle 


diefe Beſchimpfung nicht‘ un, fondern das aufe 
gefangene Geld wieder herausgeben möchte. Doch 
da der Herzog ſich deffen halsſtarrig weigerte, und 
auf feinee Mepnung blieb, fo that ihn ber Pabſt 
in Bann. Der Auguſtiner wollte dieſe Gelegenheit, 
ſich bey dem Herzoge einzuſchmeicheln, nicht ver⸗ 
ſdumen, und behauptete mit vieler Frechheit, daß 
ein ſo unbilliger Spruch ganz und gar keine Kraft 
habe, und daß der Pabſt keinen unſchuldiger Weiſe 
in den Bann thun koͤnne. Er fing hierauf an ſeht 
viel Heftiges wider den roͤmiſchen Pabſt und feine 
Anhänger auszuftoffen, welches alles gedruckt und 
ſehr gefhmwind im ganz Deutſchland ausgebreitet 
wurde. Zugleich ermahnte er den Herzog von Sach⸗ 
fen, fi durch diefe Drohungen von -feinem einmal 
‚gefaßten - 
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gefaßten Entſchluſſe nicht abbringen zu laſſen. Die 
Gemuͤther der Deutſchen waren ſchon laͤngſt, durch 
die mehr als heidniſchen Sitten der Roͤmer, auf⸗ 
gebracht worden, und hatten ſchon heimlich dae 
Joch des römifhen Pabftes abzuſchuͤtteln gefucht. 
Daher kam ed denn, daß fobald- Luthers Schriften: 
Öffentlich -befannt wurden, fie bey allen einen ganz 
erflaunlihen Beyfall fanden. Die Deutfhen froh⸗ 
lockten, ſchimpften auf die Römifchgefinnten, und 
verlangten, daß ein allgemeines chriftliches Conci⸗ 
lium gehalten werben fole, mworinn man Luthers 
Lehren unterfuchen, und eine andere Einrihtung in 
der Kirche treffen Eönne. Und wollte Gott, daß dies 
ſes gefchehen wäre! Doc da ber Pabſt mit aller 
Gewalt fein Recht behaupten wollte, da er fich für 
ein allgemeines Goncilium fürchtete, da er, bie 
Wahrheit frey zu fagen, feinen Privat »Wortheil, 
welcher vielleicht dabey Gefahr laufen koͤnnte, dem 
Heile der Chriftenheit vorzog, da er Luthers Schrifs 
ten,"ohne Unterfuchung vertilgen wollte; fo ſchickte 
ex einen Legatum a Latere an den Kaifer Marimilian, 
welcher es dahin bringen follte, daß dem Luther von 
dem Kaifer und dem ganzen roͤmiſchen Reihe, ein 
Stillſchweigen auferlegt werde, Es wurden daher 
in Augſpurg Reichsverſammlungen angeftellt, auf 
welche Luther von dem Kaifer gefordert wurde. Er 
erſchien alfo daſelbſt, feſt entfchloffen, feine Schtife 
ten tapfer zu vercheidigen, und mit dem Cajetan 
(fo bieß der Legate) fich in einen Streit darüber 
einzulaffen. Gajetan fagte,.man müffe den 
Mönch ganz und gar nicht anhören, der 
fo. viel Läfterungen wider den römk 
Schen. Pabft gefshrieben hätte. Allein die 
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Neichsftände erwiederten: es wuͤrde ſehr unbil⸗ 
lig ſeyn, wenn man ihn unverhört vers 
dammen, oder zwingen wolle, diejends 
gen Schriften, die er zu vertheidigen 
entfchloffen wäre, ohne Weberzeugung 
zu widerrufen. Wenn daher Cajetan, 


(der, wie du weißt, in der heiligen Schrift ſelbſt 


nicht umerfahren ift,) Luther überzeugen 


Eönne, fo wären fie und der Kaifer ber 
reit ihn zu verurtheilen. Da Cajetan 
alfo fahe, daß er nichts ausrichten werde, wenn er 
ſich nicht mit Luther näher einlaffen wollte; ba er 
es auch wirklich verfehiebnemal verfuchte, und fehr une 
gluͤcklich damit war; fo begab er fid, unverrichteter 
Sache, wieder fort. Luther aber, der mit geös 
Bern Ehren mwegging, als er war vargelaffen worden, 
triumphirte, als ob er völlig den Sieg erfochten 
hätte. Weil er ſich uͤbrigens auf den Schug des 
Herzogs von Sadyfen verlaffen konnte, fo trieb ihm. 
feine Hige immer weiter und weiter, und er hoͤrte 
nicht auf, beftändig neue Lehren, die mit dem ave⸗ 
ſtoliſchen Glauben flreiten, im Drud ausgehen zu 
laſſen. Da alfo der Pabft fühe, daß er es im ˖ gu⸗ 
tem nicht dahin bringen koͤnne, daß man diefen laͤ⸗ 
feenden Moͤnch zur verdienten Strafe zöge; da er 
befürchten mußte, daß das Gift, welches fhon weit 
und breit um fi gegriffen hatte, noch mehr Scha= 
den thun, und Luther auch rechtglaͤubige Männer 
auf feine Seite ziehen Fönne, fo. ließ er eine fehe 
heftige Bulle wider ihn und feine Anhänger ausges 
ben, und erklärte fie alle für Irrgläubige und’ Ke⸗ 
ger. Hierduch ward Luther nicht fo wohl aufs 
gebracht, als völlig in Raſerey gefegt, und erklärte 
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ben Paſt ſelbſt (welche Unverfchämheit!) für einen 
Irtglaͤubigen und Keger. Er gab unter andern ein 
Buch unter dem Titel: de Captivitate babylo- 
nica Ecclesiae heraus, und es ift unglaublih, 
mit was für Ränken er darinn die Lehrfäge und 
Anordnungen der Kirchenverſammlungen und Paͤbſte 
angreift. Ex behauptet fogar, daß Johann Huf 
auf dem Goncilio zu Coftnitz unfhuldig fey ver⸗ 
brannt worden, und daß. er alle feine Artikel, bie: 
man verdammt habe, als tethtgläubig vertheidigen: 
wolle. Doch aud hieran ließ er fih nicht einmal - 
begnügen, fondern verbrannte noch in Wittenberg ale 
Bücher des Lanonifhen Rechts, fo viel er. deren 
daſelbſt auftreiben konnte, weil. fie, nad ſeinem 
Vorgeben, die chriſtliche Froͤmmigkeit verdorben haͤt⸗ 
ten, und alſo bey Seite geſchafft werben. müßten. 
Nachdem fi das Gerüchte hiervon durch gang 
Deutſchland ausgebreitet, find die Gemuͤther der 


Deutſchen auf eine fo unbefchreibliche Art wider dem 


apoftolifhen Stuhl. erbittert worden, daß wenn dem 
Pabſt nicht die Klugheit, oder der Kaifer nicht das 
Gluͤck hat, mit einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
dung, dem Uebel abzuhelfen, nur allzufehr zu beſor⸗ 
gen ftcht, diefes Unheil werde noch fo weit. um fi 
greifen, das zufegt ganz und gar fein Mittel dar⸗ 
wider vorhanden ſeyn wird. — — So viel habe ich 
big vorjegt melden wollen. Nimm e6 geneigt auf, 
und lobe wohl, Bruͤſſel, den 31. Auguſt 1520, 
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Zmweyter Brief. 
des Alphonfus Valdefius on den Peter 
Martye. 


. Dan Urfpeung der Lutherifchen Sekte, und ihren 
Zortgang bis auf den heutigen Tag, babe ich bir 
aus Brüffel gefcrieben. . Bernimm nunmehr, was 
Darauf gefolgt ift. Nachdem der Kaifer in dieſe 
Stade Worms, die Churfürften des roͤmiſchen Reihe 
und alle Stände zufammen berufen, hat er vor als 
len Dingen Luthers Sache vorzunehmen verlangt, 
damit durch das Anfehen des ganzen Reiche, der 
Unfinn dieſes Mannes endlich gebänbiget, und an⸗ 
dere ihm beyzutreten abgehalten würden. Db er 
dieſes nun ſchon fehr eifrig getrieben, fo hat ex doch 
nichts weiter erlangen koͤnnen, als daß Luther, une 

ter kaiſerlichem ſichern Geleite nad) Worms gerufen 
und vorher gehoͤrt wuͤrde, ehe man etwas wider ihn 
beſchließen wolle. Sie behaupteten alle, daß es un⸗ 
billig fegn würde, ihn unverhört zu verdammen, und 
daß es der Würde und Frömmigkeit des Kaifers zu— 
Iomme, wenn Luther feine Irrthuͤmer widerrufe, 
das Übrige, was er fonft, fo gelehrt als chriſtlich, 
geſchrieben habe, zu unterfuhen, und Deutſchland 
won den Unterdrüdungen und Beſchwerden des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles zu befreyen. Da der Kaifer ſah, 
daß er nicht weiter erlangen koͤnne, fo ließ er Lu—⸗ 
ther unter feinem fihern Geleite kommen, ber fi 
auch vor ihm und allen Ständen des Reiche ftellte. 
Er ward gefragt: ob er fich zu den Büchern, 
die hier und da unter feinem Namen here 
um gingen, betenne, und ob er das, was 
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ed barinn'gefchrieben habe, widerrufen 
wolle, ober nicht?" Er antwortete: er bes 
Tenne fich zu allen dieſen Bächern; (be« 
den Titel ihm auf fein Begehren vorgelefen wurden) , 
und wolle er weder jest noch jemals 
leugnen, daß er Verfaſſer davon ſey. Was 
aber den zweyten Punkt der an ihn geſchehenen 
Frage anbelangte, ob er naͤmlich das, was er ger 
fehrieben habe, widerrufen wolle, fo bat er, ber 
Kaifer möge ihm Bedenkzeit laſſen, die ihm auch 
der Kaifer bis Auf den folgenden Tad verflattete, 
An diefem nun, wurde Martinus Lutherus 
abermals vor den Kaifer, die Churfürften und alle 
Meihsftände gefordert, und man verlangte von ihm, 
daß er auf den zweyten Theil. der geſtrigen Frage 
antworten folle. Hierauf hielt er eine Tange und 
weitlaͤufige Rede, Theils in lateiniſcher, Theils in 
deutſcher Sprache, und beſchloß endlich damit, daß 
er nichts,. was in feinen Büchern ent 
halten fey, widerrufen fönne, wenn 
man ihm nicht aus der Lehre des Evan 
gelii und aus dem alten oder neuen Te 
ffamente zeigen Eönne, daß er geirret 
und gottlofe Sachen vorgetragen habe 
und ais man aufs neue in ihn drang, daß er, alles 
andere bey Seite gefegt, entweder mit Ja oder Nein 
antworten möge, ob er bey den Lehrfägen 
und Anordnungen ber Kirchenverfamm“ 
tungen bleiben wolle; fo antwortete er: er 
wolle nichts widerrufen, und koͤnne 
auch bey den Lehrfägen der Kirchenvem . 
fammfungen nicht bleiben, weil bie 
Ktzchenvprrfam.mlungen fich. manchmal 
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" widerfprschen hätten. Der Kaiſer befaßt 


Am hierauf abzutreten, und ließ die Verfommlung 
auf diefen Tag auseinander. Den Tag darauf, 


ließ ex die Churfärften zu ſich kommen, und legte 


ihnen eine von feiner eigenen Hand aufgefegte 
Schrift vor, im dee er ihnen, was nunmehr zu 
adun fey, erklärte, und fie insgefamt feiner Mey⸗ 
nung bepzutreten bat,. daß man nämlich gefhärfte 
Befehle wider Luther und bie Lutheraner, ergehen „ 
und die Bücher dieſes unfinnigen Mannes verbren- 
nen laffen wolle. Die Reicheftände aber, derem 
«inige Luthers Gift eingefogen hatten, andre aber 
Luther nicht eher verdammt miffen wollten, als bis 
De Deutſchen erſt von ben Ünterdridungen und 
Beſchwerden bes roͤmiſchen Hofes befreit wären, 
lagen dem Kaiſer mit inkändigen Bitten an, daß 
man Luther wenigftens insgeheim ew 
mahnen möge, dasjenige, was er wider 
die Kirche gefchrieben habe, gu wider 
tufen. Als ihnen der Kaifer diefeß erlaubt, und 
‚fie ganzer drey Tage dem verftodten Luther, aber 
umſonſt, ermahnt hatten, fahen fie wohl, daß fie 
nichts ausrichten wuͤrden, und unterfchrieben alfe 
das Paiferliche Dekret. Als dieſes gefchehen war, 


. Wollte ber Kaifer gleichwohl nicht wider. das Luther 


wetheilte ſichre Geleite handeln, fondern ließ ihn 
buch ein öffentliches Inſtrument erinnern, daß 
er fich den folgenden Tag fogleich aus 
der. Stade Worms, und innerhalb zwan 
zig Tagen in einen fichern Drt begeben 
falle. Luther gehorchte, und der Kaifer ließ nun ⸗ 
mehr, in feinem, in dee Churfuͤrſten, und aller 
Weicheſtaͤnde Namen, nicht nur ein ſeht ſcharfes 
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Edikt wider Luther und feine Anhänger ergehen, 
‘Sondern ließ aud feine Schriften, fo viel man 
deren bier finden Ponnte, mit großem Gepränge 
verbrennen, welches er aud in dem Übrigen Städe ' 
ten Deutfdjlands zu thun befahl. Hier haft du 
alfo von dieſer Tragödie, wie einige wollen, das 
Ende; fo wie ich aber ganz gewiß uͤberzeugt bin, 
nicht das Ende, ſondern den Anfang. Denn ih 
ſehe, daß die Deutſchen wider den päbftlichen Stuhl 
allzu erbittert find, und glaube nicht, daß die Be— 
„fehle des Kaifers bey ihm von großem Nachdrucke 
B ſeyn werden, weil man, auch nad Ergehung ders 
ſelben, Luthers Buͤcher Hin und wieder frey und 
ungeſtraft verfauft. Du kannſt daher leicht muth⸗ 
maßen , mas vollends in Abweſenheit des Kaifers 
gefchehen wird. Dieſem Uebel Hätte, zum größten 
Nugen der Chriftenheit, ganz leicht koͤnnen geſteu— 
ert werben, wenn der Pabft gegen eine allgemeine 
„Kichenverfammlung nicht fo abgeneigt wäre, unb 
‚die Öffentliche Wohlfahrt feinen befondern Vorthei⸗ 
Ien vorzöge. Allein, da er fein Recht auf das 
hartnädigite- vertheidiget, da er nichts anhören, 
fondern blos, vieleicht aus einem heifigen Affekte, 
Luther verdammt und verbrannt mwiffen will, fo 
fehe ih zum voraus, daß die ganze hriftliche Mer 
publit zu Grunde gehen wird, wann fi Gott nicht 
felöft unfeer annimmt. Lebe wohl. Worms, den ' 
15: May, 1521. J 


* 


* * 
Ich bin ſo weit entfernt dieſen Briefen eine 
Lobrede zu halten, und mic zu ihrem unbedingten 
Vertheidiger aufzumerfen, daß ich es vielmehr ganz 
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gerne einräumen. werde, ‘wenn man bier. und- ba 
einige Beine Falſchheiten darin entdeden ſollte. Ich 
habe fie eigentlich aus feiner andern Urfahe anges 
führt und mitgetheilt, als wegen ber Stelle, die 
ih Heren D. Kraft daraus entgegenfege, und 
aus welder er wenigſtens fo viel erfehen wird, daß 
Cochlaͤus ben unferm Luther vorgeworfnen Neid, 
sicht, wie man zu reden pflegt, aus ben Fingern 
gefogen habe, fondern dabey ohne Zweifel bem Ges 
ruͤchte gefolgt fey. 


Indem ich aber leugne, daß diefer geſchworne 
Feind des großen Meformators der Erfinder gedach⸗ 
ter Beſchuldiguug fey, fo till ich fie doch deswe⸗ 
gen für nichts weniger als fr wahr halten. &ie 
hat zu wenig Wahrſcheinlichkeit, wenn man fie mit 
Luthers uneigenntgigem und großmuͤthigem Charak⸗ 
ter vergleicht. Er, der durch eine Glaubensverbeſ⸗ 
ferung nichts Irdiſches für fich felbft zu gewinnen 
ſuchte, follte den die Gewinnſucht, oder welches 
auf eins hinaus koͤmmt, der Neid Über den Ger 
winn eines andern, dazu angetrieben haben ? 


Eine. Betrachtung aber wird man mir erlau⸗ 
den. — — Ih fehe nicht, was umfte Gegner 
gewinnen würden, wenn es auch wahr wäre, daf 
Luther der Neid angetrieben habe, "und menn 
auch fonft alles wahr wäre, mas fie zur Verklei⸗ 
nerung dieſes Helden vorbringen. Wir find ein 
fättig genug, und laffen ans faſt immer mit ihnen 
in die heftigften Streitigkeiten daruͤber ein; mie 
unterſuchen, vertheidigen, widerlegen, und geben 
uns. die undankbarfte Mühe; oft find wir gluͤcklich, 
und öfters auch nicht, denn das iſt unſtreitig, daß 
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es leichter iſt, tauſend Veſchuldigungen zu erden ⸗ 
ken, als eine einzige ſo zu Schanden zu machen, 
daß auch nicht der geringſte Verdacht mehr uͤbtig 
bleibe. Wie waͤre es alſo, wenn man dieſes ganze 
Feld, welches ſo vielen Kampf zu erhalten koſtet, 
und uns doch nicht das geringſte einbringt, endlich 
aufgäbe? Genug, daß Buch die Reformation une 
endlich diel gutes ift gefliftet worden, welches die 
Katholiken felbft nicht ganz und gar leugnen; genug, 
dag mir in dem Genuffe ihrer Früchte figen; ges 
nug, daß wir diefe der Vorſehung des Himmels zw, 
danken haben. · Was gehen uns allenfalls die Werks 
yeuge an, die Gott. dazu gebraucht hat? Er wähle 
überhaupt faft immer nicht die untabelhafteften, ſon⸗ 

. bern bie bequemſten. Mag doch alfo die Reformar 
tion don Neid zus Quelle haben; wollte nur Gott, 
daß jeder Neid eben fo gluͤckliche Folgen hätte! Der 
Ausgang der Kinder Iſrael aus Aegypten ward 
duch einen Todſchlag, und man .mag fagen was 
man will, durch einen ftrafbaren Todſchlag veranz 
laßt; iſt er aber deswegen weniger ein Werk Gote 
tes, und iveniger ein Wunder ? 


Ich weiß wohl, daß es auqh eine Art vom 
Dankbarkeit gegen die Werkzeuge, wodurch unfer 
Gluͤck ift befördert worden, giebt; allein, ich weiß 
auch, daß diefe Dankbarkeit, wenn man fie übers 
treibt, zu eines Idolatrie wird. Man bleibt mit 
feiner Erkenntlichkeit an der naͤchſten Urſache kleben, 
und geht wenig oder gar nicht auf die erſte zuruͤck, 
die ‚allein die wahre iſt. Billig bleibe Luthers 
Andenken bey uns in Seegen; allein die Verehrung 
ſo weit treiben, daß man auch nicht dem geringſten 
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Fehler auf ihn will haften laſſen, al ob Gott das, 
was er durch ihn verrichtet hat, ſonſt nicht wärbe 
durch ihm haben verrichten koͤnnen, heißt meinem 
Urtheile nad, viel zu ausſchweifend ſeyn. Ein 
‚neuer Schriftſteller hatte vor einiger Beit einen wi⸗ 
gigen Einfall; er fagte, bie Reformation ſey in 
Deutſchland ein Merk des Eigennutzes, in England 
"ein Werk der Liebe, und in dem lieberreichen Franke 
‚reich das Werk eines Gaffenhauers geweſen. Man 
‘bat ſich viel Mühe gegeben, dieſen Einfall zu wir 
'derlegen, als ob ein Einfall widerlegt weiden koͤnn ⸗ 
te? Man ann ihn nicht anders widerlegen, als 
‚wenn man ihm den Wig nimmt, und: das ift hier 
"nicht möglich. Er bleibt wigig, er mag nun wahr 
"oder falfch feyn. Allein ihm fein Gift zu nehmen, 
‘wenn er anders welches hat, hätte man ihn nur 
fo ausbräden dürfen: in Deutfehland hat bie ewige 
"Weisheit, weiche alles‘ zu ihrem Zwecke zu lenken 
weiß, die Reformation durch den Eigennutz, in 
"England durch die Liebe, und in Frankreich durch 
"ein Lied gewirkt. "Huf biefe Art wäre aus dem 
Tadel des Menfchen; ein Lob des Höchften gewor ⸗ 
den! Doch wie ſchwer gehen die Sterblichen an 
dieſes, wain fie ihr eignes nicht damit verbinden 
Tonnen. ö - 


"3 Eonime auf meine Briefe wieber e nich 
Ich glaubte, ſie verdienen auch ſchon deswegen ei⸗ 
nige Achtung, weil ſich Valdeſius Über die Feh⸗ 
ler des Pabſts ſeht frey darin erklaͤrt, und genug⸗ 
ſam zeigt, daß er das damalige Verderben ber Kir⸗ 
he eingefehen habe. Endlich Eönnen fie auch noch 
dieſen zufaͤlligen Nutzen haben, daß fi) kuͤnftig anſte 
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Theologen ein wenig. genauer erfundigen, ehe fie 
den zuverfihtlihen Ausſpruch wagen : biefe® und 
jenes hat der und der zuerſt ausgehedt. 


Noch erinnere ih mid, was der Pabft Leo, 
nad dem Berichte des Herrn von Sedendorf, 
bey bem Anfange der Reformation foll gefagt haben: 
ber Bruder Martin hat einen guten 
Kopfs e8 ift nur eine Mönchszänte 
vey. Liegt in dem Morte Moͤnchszaͤnkerey 
nicht faft eben die Befhuldigung der Mißgunſt, die ‚ 
unter ben verfchiebenen Ordensleuten herefchte; und 
Hätte Here D. Kraft auch nicht diefen kleinen 
Ausſpruch in Betrachtung ziehen follm?, - — 
Doch genug hiervon. 


6 Rettung 


- Mettung des Hieronimus Cardan. 





Bu welche den Cardan Eennen, und auch 
mir zuttauen, daß ich ihn kenne, müffen es ſchon 
vorausfehen, daß meine Rettung den ganzen Cars 
dan nicht angehen werde. Diefes Außerordentliche 
Genie hat alle Nachwelt feinetwegen in Zweifel ges 
Iaffen. Man muß glauben ‚'baß der größte Ver⸗ 
ſtand mit der größten Thorheit fehr weſentlich vers 
bunden ift, oder fein Charakter ‘bleibt ein unaufs 
loͤßliches Räthfel. Zu was hat man ihn nicht ges 
macht; oder vielmehr zu was hat er ſich nicht felbft 
in einem Werke gemacht, dergleichen ich wollte, 
daß jeder große Mann mit eben ber Aufrichtigkeit 
ſchreiben mößte } (de vita propria.) 


Es wäre ein Wunder, wenn ein fo feltner 
Geiſt dem Verdachte der Atheifkerey entgangen wäre. 
Hat man oft mehr gebraucht, ihn auf ſich zu far 
den, als felbft zu denken und gebilligten Vorutthtis 
fen bie Stine zu biethen ? Selten hat man noͤ— 
thig gehabt, in ber That anftößige Säge und ein 
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xroblematiſches Leben, wie Cardan, damit zu 
verbinden. 


‘ Eine augenſcheinliche Verlaͤumdung, die mar 
noch nit aufhört aus einem Buche in das andere 
Aberzutragen,, treibt mich an, dieſes Verdachts in 
etwas zu gebenfen. Man gründet ihn, wie be= 
kannt, auf drey Stüde. Auf ein Buch, welches 
er wider bie Unfterblichkeit der Seele fol geſchrie— 
ben haben; auf feine aſtrologiſche Unfinnigkeit, dem 
Heilande die Nativirät zu flellen ; und endlich auf 
eine gewiſſt Stelle in feinem Werke de subtili- 
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Don den beyden erflen Gruͤnden werde ich 
nichts fagen, weil ſchon andre nur allzuviel davon 
geſagt haben. Den erſten widerlegt fogleih das. 
foal. Er fo fo ein Buch geſchrieben haben, weis 
ches er zwar nicht druden laſſen, aber doch heim⸗ 
Kid) feinen Freunden getwiefen. "Und wer ift denn 
der Währmann dieſes Vorgebens ? Kein anderer, 
als Martinus bei Rio. (Disput. Mag. Tom, 
1..Lib. II.) Wenn man es nod glauben will, 
fo muß mean biefen Spanier nit Innen. — — 
Den zweyten Grund zernichten die eignen Worte 
des Cardan, melde infondenheit der Here Pa: 
Kor Bruder aus beffen feltnen Werke, über des 
Ptolemäus vier Bücher de astrorum judiciis, ans 
geführt hat. (Hist, Crit, Phil. Tomi IV Parte 
altera p. 76.) J 


Ich werde mich, wie geſagt, hierbey nicht 


aufhalten ; ich wende mich vieldaehr ſogleich zu dem 
lattern Punkte, weil ich in der That hoffe, etwas 
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befonder&-babey anzumerken. Man wird es als ei⸗ 

‚nen guten Bufag zw dem Artifel anfehen können, 
welchen Bayle, in feinem Eritifhen Woͤrterbuche, 
von diefem Gelehrten gemacht hat, 


Es ift billig, daß man bie Ankldger des Cars 
dam zuerſt höre. Es find. deren fo viele, daß’ 
ich nut einen werde das Wort können führen laſ⸗ 
fen. Diefes mag ein noch lebender Schriftſteller 
fen, deffen Buch, in feiner Art ein Handbuch der 
Gelehrten geworden iſt; ber Here Paflor Vogt; 
oder vielmehr de Ta Monnohe durch diefen. Er 
führt, in “feinem Verzeichniſſe von raren Büchern, 
dio erſtre, und:morh "eine: andre. Ausgabe des Cardas 
niſchen Werks. de subtilitate m, und was er das 
bey anmerkt iſt folgendes. . „Dan liefet, ſagt er, in 
‚riefen ungentein feltnen Aysgaben eine ſehr gott⸗ 
tofe und aͤrgerliche Stelle, die man in den nach⸗ 
‚herigen Abdruͤcken weggelaſſen hat, Ich will die 
„ganze Sache mit den Worten des gelehtten de la 
nMonnoye, in 4. Theile: dee Menagianen, ©. 
305, erzählen. Noch ſchlimmer als Pompanaz „ 
„ſagt biefer, macht es Gardan. In dem eilften 

"feiner Bücher de subtilitate vergleicht er die vier, 
„Houptroligionen kuͤrzlich unter einander; und nadje 
dem ee eine gegen bie andre bat ſtreiten lafſen, 
„ſo ſchließt er, ohne fid) für eine zu erklaͤten, mit: 
„dieſen unbedachtſamen, Worten: igitur his arbi-, 
„trio victoriae relictis. Das heißt auf gut deutſch, 
„er wolle dem Zufalle überlaffen, auf welche Geis 
nte fi der Sieg wenden werde. Diefe Worte 
„veränderte er ztoar-felbft in der zwepten Ausgabe: 
„dennoch aber warb en drey Jahre darauf Yon dem 
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„Bealiger.Exercit. 258; m, 1. fehr bien Aeftoen, 
gen beſtraft, weil ber Sinn. derfelben fehr fhrede 
„iich iſt, und die Gleihgättigkeit des Cardan, im; 
Anſehung des Sieges deutlich beweifet, welchen 
„eine von den vier Religionen, es möge'nun ſeyn 

” „welche es wolle, entweder durch die Stärke: ber’ 
„Beweiſe, ober durch bie Gewalt ber Waffen bar 
on tragen: koͤnne.“ 


Aus dieſer Anfuͤhrung re v daß Seati⸗ 
ger der erſte geweſen iſt, dem die Stelle, wovon ich 
rede, zum Anſtoße gereicht hat. Man darf aber 
nicht glauben, baß von ihm bis auf den de Ia 
Monnope fie von feinem andern ſey gerüget wor⸗ 
den’ Marinus Merfennus ift in feiner Aus⸗ 
legung des geften Buchs Mofis (S. 1830.) darwi⸗ 
der aufgeftanden, und hat fie für nichts ſchaͤndlichers, 
als für einen Inbegriff des berüchtigten Buchs von: 
den drey Betruͤgern gehalten. Aus dem Merfen- 
nus hat fie hernach befonders Morhof (Polyh. 
T. I. Lib. I. c. 8. 6. 6.) Buͤcherkennern betannt, 
gemacht und diefe haben fie einander redlich aus eis 
ner Hand in die andre geliefert. . 


Reimann, (Hist.‘ univers, Atheismi 
et Atheorum p. 366. et 547.) die haͤlliſchen Vers 
faffee der .Observat, selectarum ( Tom. X. p. 
219,) Freptag (Analect, literaria p. 210) .die 
Bibliothek des Salthenius (p. 272.) ſagen alle 
ebendaffelbe. Alle nennen bie angeführte Stelle 
locum impium et scandalosissimum, locum 
offensionis plenissimum. Ich muß diefen nch 
einm Freund von mir hepfegen, nämlich den ‚Deren 
Adiunkt Schwarz in Wittenberg ,: welcher in feir 
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ner erften. Erereitation in utrumtue Samaritano- 
rum Pentateuchum, gelegentlich eben diefe Saite 
beruͤhrt. 


Was wird man aber von mir denken, wenn 
ich kuͤhnlich behaupte, daß alle dieſe Gelehrte, ent⸗ 
weder nur Nachbeter ſind, oder, wenn ſie mit ih⸗ 
zen eignen Augen geſehen haben, nicht haben cons 
ſtruiren koͤnnen. Ich fage: nicht koͤnnen; den? 
aud das Bann man nicht, worain uns bie Vorur⸗ 
theile verhindern. B 


. Ich für meinen Theil, habe e8 dem nur ge» 
dadıten Herrn Adjunkt Schwarz. zu banken, daß 
ih nicht in das gemeine Horn mit blafen därf. 
Bey ihm habe ich die allererfte Ausgabe des Gare 
daniſchen Werks de subtilitate in die Hände. be⸗ 
kommen, und fie mit um’ fo viel größter Begierde. 
durchblaͤttert, da eben. daffelbe Eremplar dem Phi« 
Lipp Melanchthon zugehöret hatte, von deffen 
eigner Hand, bier und da, einige Beine Noten zu 
Iefen waren. Es war mir leid, daB ich den nuns 
mehrigen Beſitzer deſſelben von der Michtigfeit mei⸗ 
ner Anmerkung nicht Überzeugen Eonnte. 


Ich will mich. nicht länger verweilen, fie dem 
Leſer vorzulegen; vorher aber nur noch einige Worz 
te von ber erften Ausgabe felbft gedenken. Aue 
einigen Kleinigkeiten ſchließe ich, daß fie Herr Vogt 
nicht felbft gefehen hat. am vergleiche nur fol 
genden Titel mit dem feinigen: HrenonrMt 
Carpamnı, Medici Mediolanensis, de sub- 
tilitate Libri XX1, ad illustr. principem Fer- 
randum..Gonzagam, Mediolanensis prövinciao 

prae- 
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praefectum. Nach diefer Auffchrift folgt auf den 
Titel felbft, eine Heine Anrede des Druders an ben 
Leſer, in welcher er ihm bie Vortrefflichleit des 
Buchs anpreifet. Hier ift fi: Joh. Petre- 
jus Lectori: Habes hoc in libro, candide 
- Lector, plus quam sesquimille, variarum non 
vulgarium , sed diflicilium , occultarum .et 
pulcherrimarum rerum causas, vires et pro- 
prietates, ab authore hinc inde experimento 
observatas: quae non solum propter cognitio- 
nem delectabiles, sed etiam ad varios usus, tum 
privatos tum publicos, multo utiliores quam 
hactenus plurimorum scripta, quae, etsi ex 
Philosophia sint, minoris tamen momenti 
esse, legens haec illa, haud mecum dissenties 
uti singula in adjecto indice perspicue licet 
cernere. Unter diefem kurzen Buchhaͤndlerpanegy⸗ 
tico ſtehet endlich: Norimbergae apud Jo, Pe= 
ireium, jam primo impressum, cum privile- 
gio Caes, atque Reg. ad Sexennium Ao. MDL. 
Das Format ift in Folio; bie Stärke 373 Blätter, 
öhne das Megifter. 


Nunmehr wird man es mir hoffentlich zum 
ttauen, daß ich die flreitige Stelle wirklich aus 
der erften Originalausgabe anführen werde. — Aber 
man erlaube mir, daß ich es nicht lateiniſch thun 
darf. Das Latein des Cardan ift fo ſchlecht, daß 
der Lofer nichts dabey einbuͤßt, wenn er «6 auch 
ſchon in eben fo ſchlechtes Deutſch verwandelt ſieht. 
Denn habe ich nicht die Güte des Ausdrucks auch 
in der Ueberfegung bepbehalten mäffent Hier iſt 
Be alfo: 

eeſſ. eit. u. Theol. € L. 5 W.XK, 


» 
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Stelle aus dem Xlten Bucht bes Cam 
danus de aubtilitate, B 


Die Menfhen find von je her, an Spra⸗ 
de, Sitten und Gefegen, eben fo fehr unter ſich 
von einander unterſchieden geweſen, als die Thiere 
von ihnen. Bey den Verehrern des Mahomets wird 
ein Chrift, und bey beyden ein Jude nicht höher 
gefehägt , als der verworfenfte Hund: er wird ver 
ſpottet, verfolgt, gefchlagen , geplündert, ermordet, 
in die Sklaverey geftoßen, durch die gewaltſamſten 
Schaͤndungen gemißhandelt, und mit den unfaubere 
ſten Arbeiten gemartert, fo daß er von einem Ti⸗ 
ger, dem man die Jungen geraubet, nicht ſo viel 
ausjuftehen haben würde. Der Gefege aber find 
viere: der Gögendiener,, der Juden, der Cheiften 
und der Mahometaner. 


Der Gögendiener zieht fein Gefeg aus vier 
Gründen vor. Erſtlich, weil er fo oft, in den 
Kriegen twider die Juden, den Sieg davon getra⸗ 
gen babe, bis es ihm endlich gelungen, ihre Ges 
fege ganz und gar zu vertilgens; es muͤſſe daher 
dem hoͤchſten Werkmeifter und Regenten, die Ver— 
ehrung eines einzigen Gottes nicht mehr, ale die 
Verehrung vieler Götter, gefallen haben. Hernach 
fagen fie: fo wie es fih, wenn das Volt einen 
oberften Regenten fiber ſich habe, für jeden gezieme, 
in Privatfahen, und befonders in Kleinigkeiten , 
feine Zuflucht vielmehr zu den Befehlshabern und 
Hofleuten defelben zu nehmen, als dem Könige 
feröft ‚ um jeber Urſach willen, befhwerlich zu fals 
den ; eben fo muͤſſe man , ba der hoͤchſte Gott ſich 
um das, road hier auf Erden vorgeht, und wovon 
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bie Angelegenheiten dee Privatperſonen den allerklein⸗ 
fen. Theil ausmachen, fehr wenig befümmert , viels 
mehr zu den Göttern, die diefer hoͤchſte Gott zu. 
feinen Dienern georbnet hat, bey nicht wichtigen 
Dingen fliehen, al daß man denjenigen ſelbſt, dem 
kein Sterblicher nicht einmal mit den Gedanken er⸗ 
* zeichen Tann, aus jeber nichtswuͤrdigen Urſache, mit: 
Bitten beläftigen. Endlich behaupten fie, daß dach: 
diefes Geſetz, und durch diefe Benfpiefe, indem. fie, 
Hoffnung machten, nad) diefee Sterblichkeit goͤtt⸗ 
lich verehrt zu werden, viele mären angetrieben wong 
ben , ſich durch Zugenden berühmt zu mashen, ale; 
Herkules , Apollo, Jupiter, Merkurius, Geres.; 
Was aber die Wunder anbelange, fo tönnten. fin 
eben fo wohl Exempel der offenbaren Huͤlfe ihrer 
Götter und Orakelſpruͤche anführen , als irgend 
andre. Auch ſey unſte Meynung von Gott und, 
dem Urſprunge der Welt, nicht allein nicht went⸗ 
ger abgefhmadt, fondern auch noch abgefhmadter, 
als ihre, weiches aus dem Streite unter den ans. 
dern. Gefegen, und aus dem Haſſe derfelben gegen; 
alle Weltweife, als die Urheber der Wahrheit, er⸗ 
helle. Diefe aber werfen ihnen die Menfchenopfer , - 
die Verehrung todter Bildfäulen, und die Menge, 
der Götter vor, welche aud von den ihrigen ſelbſt 
verlacht wuͤrden; desgleichen die ſchaͤndlichen Laſter 
dieſer ihrer Goͤtter, die man ſich ſchon an einem 
Menſchen einzubilden ſchaͤmne, und die undankbare 
Vergeſſung des allerhoͤchſten Schoͤpfers. . 


Nachdem biefe alfo,. auf befagte Art, wider» 

Inge worden, fo fteht der Jude wider die Epriften, 

auf: Wenn: in unferm Gefege, ſagt er, Kabeln: 
E 2 
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enthalten find, fo find fie alle auch auf euch ge⸗ 
tommen, bie ihr unfer Gefeg annehmet. Die Eins 
heit Gottes hat niemand fo umverfälfcht verehrt als 
wir; und von uns flammet diefe Wahrheit audy 
ber. Ferner kann ſich Fein Geſetz fo großer Wuns 
der und Zeichen, und kein Volk eines ſolchen Adels 
ruͤhmen. Hierauf aber ſprechen die Übrigen wider 
dieſes Geſetz: alle das, mas untergegangen fep, 
muͤſſe Gott nicht gefallen haben; fie, bie Juden, 
hätten wider ihre Propheten gewuͤthet; ihr Volk 
wäre allezeit ber ganzen Welt ein Abſcheu gemefen, 
amd biejenigen, welche von ben Chriften und Maho= 
metanern verehret wuͤrden, bie. Befehle ihnen ihr 
eignes Geſetz anzubeten. 


Nachdem auch dieſes Gefeg uͤbern Haufen ger 
worfen, ſo ſtreitet nunmeht der Chriſt wider den 
Mahometaner. Dieſer Streit iſt ſchaͤrfer, und wird 
auf beyden Theilen mit großen Kraͤfter unterſtuͤtzet, 
von welchen das Wohl ganzer Reiche und Laͤnder ab⸗ 
Yängt. Der Chriſt ſtuͤtzet ſich beſonders auf vier Gruͤn⸗ 
de. Erſtlich, auf das Zeugniß der Propheten, 
welche alles, was ſich mit Chriſto zugetragen, ſo 
genau erzaͤhlten, daß man glauben ſollte, es ſey 
nicht vorher geſagt, ſondern nachdem alles ſchon 
geſchehen, aufgeſchrieben worden. Dieſe aber mel⸗ 
ben nicht das geringſte von dem Mahomet. Z we y⸗ 
tens, auf das Anſehen der Wunderwerke Chriſti, 
die von folher Größe und Beſchaffenheit geweſen 
find, daß fie mit den Wundern der Mahometaner 
in keine Vergleichung kommen: wie zum Erempel 
bie Auferweung der Todten, des Lazarus, des 
Maͤgdleins und des Sohnes der Witwe. Die: 
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Wunderwerkeder Dahometaner hingegen, das Herabs 
fallen der Steine von den ſchwarzen Vögeln, ober 
die Verbergung in der Höhle, wie er in feinem 
Koran Iehret, oder biefes, daß er in einer Nacht von 
Mecca nad Jeruſalem waͤre geſchickt, oder verfegt 
worden, ober feine Aufnahme in den Himmel, oder 
feine Zertheilung des Mondes; alle diefe Finnen 
entweder nicht mit Zeugen beftätige werden, ober 
find ganz und gar feine Wunder. Daß Steine von 
Voͤgeln herabgefchmiffen werben, dieſes iſt zwar et⸗ 
was wunderſames, und mag es immerhin geweſen 
ſeyn, aber ein Wunder iſt es nicht; daß der Mond 
zertheilt ſcheinet, dieſes iſt weder ein Wunder noch 
etwas wunderſames. Von Mecca nach Jeruſalem 
verſetzt werden, oder in den Himmel hinanſteigen, 
dieſes wäre zwar ein Wunder, allein die Zeugen 
mangeln ihm. Der dritte Grund wird von den 
Geboten Chrifti hergenommen, weiche nichts enthal⸗ 
ten , was mit der Moral ober mit‘ der nathrlihen 
Ppitofophie ſtreitet. Was ſein Leben anbelangt, da⸗ 
rin kann es ihm niemand gleich thun, und wenn 
es auch ber allerbeſte wäre; aber es nachahmen 
Tann ein jeder. Was können ? ſag ih. Ja, fo 
viel du dich von feinem Erempel entfernft, fo viel 
Gottlofigkeit nimmft du an. Mahomet hingegen 
raͤth Mord und Krieg und den Thurm im Paradieſe; 
das Paradies aber befchreibt er fo, daß man darin 
hegrathe, von ſchoͤnen Knaben bedient wuͤrde, Fleiſch 
und Aepfel effe, Nektar trinke, auf feibnen Betten 
liege, und unter dem Schatten der Bäume Edel: 
feine und feidne Lager befige. Welcher gefunde 
Verſtand wird dadurch nicht beleidigt? Und wie 
abgeſchmackt ift nicht jenes Vorgeben im Korane, 


X 


[3 


1 Rettung 


nad welchem Engel und Gott für den Mahomer 
beten ſollen? Desgleichen bie Erbichtung, dag Gott 
son der Erde gen Himmel hinanfteige, und daß 
er felbft bey den Geiftern, feinen Dienern, ſchwoͤre. 
Was foll man von der Hiftorie mit dem Kameele, 
wenn es anders eine Hiſtorie, und nicht vielmehr 
eine Zabel ift, fagen, die wenigftens fünfmal wieder» 
holet wird? Hierzu kommt noch, als ber legte Grund 
für die Chriften, dieſes, daß unfer Gefeg von fehr weni⸗ 
gen unerfahenen und armen Leuten, gegen fo viele 
Kaifer und reiche Priefter der Bögen ift gepredige 
worden, und daß es, ba es auch fehon von innere 
lichen Spaltungen geſchwaͤcht war, dennoch des ganzen 
Erdkreifes ſich bemächtiget hat. 


Nun haben aber auch die Mahometaner fünf 
Beweisgruͤnde für fih. Erftlich, fagen fie: Die 
Chriften verehrten die Einheit Gottes nicht fo laus 
ter, als fies die Chriften gäben jhm einen Sohn, 
welcher ebenfalls Gott ſey. Wann aber, fahren fie 
fort, mehrere Götter find, fo merden fie auf ein« 
ander erbittert ſeyn, weil diefes bey einem Reihe 
etwas unvermeidliches ift, daß es von vielem 
ohne Eiferſucht nicht Bann verwaltet werden. Es 
ift aber aud etwas gottloſes, dem erhabenften 
Gott, dem Schöpfer aller Dinge einen beyzuger 
felen, der ihm gleich fey, da er doc der alles 
hoͤchſte iſt, und ihm einen Sohn zu geben, da 
er doch feinen braucht, und ewig iſt. Ueber das 
alſo, fagen fie, was die Chriften ihm beylegen, em⸗ 
pören ſich die Himmel, und die Erde fliehee vor 
Entfegen davon. Gott wird daher bey ihnen eins 
geführer, als ob er ſich beklagte; und Chriftus, ale 
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ob er ſich entſchuldigte; daß er ſich dieſes nicht ſelbſt, 
ſondern, daß es ihm andre, wider ſeinen Willen, 
beygelegt hätten. Der zweyte Beweisgrund kommt 
von dem Mahomet ſelbſt, welcher den Chriſten zur 
Laſt legt, daß ſie die Bilder anbeten, und daß fie 
alſo Verehrer der Goͤtter, und nicht eines einzigen 
Gottes zu ſeyn ſcheinen. Hierauf folgt der dritte 
Beweisgrund, welcher aus dem Erfolge hergenome 
men ift, indem fie fhon fo viel Siege erfochten, und 
ſchon fo viel Provinzen erobert hätten, daß das chriſt⸗ 
liche Gefeg Faum ein Theil des mahometifhen wuͤrde 
zu nennen fepn, wann nicht, durch Vorſorge unſers 
Kaiſers, [hen zum Theil eine andre Welt in der chrift« 
lichen Religion wäre unterrichtet worden. Iſt es 
aber, fagen fie, nun nicht wahrſcheinlich, daß Gott 
denjenigen wohlwolle, welche einen richtigern Glau⸗ 
ben haben? Er könnte ja fo viele mit der aller⸗ 
kleinſten Huͤlfe retten, wenn er ſich nicht von ihnen 
abgewandt hätte, und fie freywillig verderben wollte. 
Was aber ihe Leben und ihre Sitten anbelangt, fo 
geben diefe ihtem Gefege kein geringes Anfehen, int 
dem auf eine ganz umgekehrte Weife, wir bem 
Mahomet und fie Chrifto nachzuahmen ſcheinen ; 
fie beten, fie faften, fie bedienen ſich einer fehr fims 
peln, ja der allerfimpelften Tracht, fie enthalten ſich 
des Mordes, der Gluͤcksſpiele, des Ehebruchs, und 
der abſcheulichſten Läfterungen gegen Gott, von 
welchen vier Laftern hauptfählih die Wölker der 
Chriſtenheit, faft yanz und gar uͤberſchwemmt 
find. Und was fagt man, wenn man bie: Eher 
barkeit. ihrer Weiber, und die Verehrung ihrer: 
Tempel betrachten wit? Mas endlich die Wunder 
anbelangt, fo behaupten fie, daß wir nur enzählte 
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Wunder haben, Tie aber noch bis jetzt gegenwaͤrtige⸗ 
Einige enthalten ſich viele Tage lang des Eſſens; 
andre brennen ſich mit Feuer, und zerfleiſchen ſich 
mit Eiſen, ohne das geringſte Zeichen eines Schmer⸗ 
48 von ſich zu geben. Viele koͤnnen durch den 
Bauch reden, welche ehedem Engaſtrimuthi genennt 
wurden; dieſes aber koͤnnen ſie beſonders alsdenn, 
wenn ſie gewiſſe Orgia begehen, und ſich im Kreiſe 
herumdrehen. So wie es mit dieſen drey Punkten 
ſeine voͤllige Richtigkeit hat, indem ſie, wie wir 
oben erinnert haben, natuͤtlicher, obgleich wunderſamer 
Weiſe zugeben; ſo iſt es hingegen eine bloſe Erdich⸗ 
tung, daß bey ihnen auch Kinder von Weibern, ohne 
Beyſchlaf, geboren wuͤrden. Auch ſogar ihre Heiligen 
haben ſie, welche durch wunderbare Huͤlfleiſtungen 
beruͤhmt ſind: den Sedichaſim zum Siege; den Va⸗ 
nus zum Frieden; den Aſcichus zur Wiederverſoͤh⸗ 
nung der Eheleute; den Mirtſchinus zur Bewah— 
zung des Viehes; den Chidirelles für die Reifenden, 
ber auf einem bunten Pferde figend, ihnen begeg« 
en, und den rechten Weg zeigen fol. Sie heben 
auch noch die Schuh desitnigen auf, welcher von 
einem Könige unſchuldiger Weife verdammt, und 
in einen glühenden Ofen geworfen worden, gleiche 
wohl aber, nach Art der drey Männer im Feuers⸗ 
fen, deren die heilige Schrift gedenkt, unverſehrt 
davon gefommen fey. Ganz bekannt ift endlich auch 
dns Wunder bes Mirathbeg, eines türkifhen Mes 
genten, welchen bie Kateiner Amurath nennen , wo⸗ 
durch er aus einem großen und Eriegerifhen Könige, 
ein Priefter geworben ift, und fi freywillig in ein 
Kloſter eingefchloffen hat. — — „ 


So weit gehet der Streit, den Eardan bie " 
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vier Religionen unter einander führen läßt. ‚Noch 
find einige Perioden davon uͤbrig, die ich aber noch 
wenig Augenblide verfparen will, um die Rettung 
meines Philofophen befto beffer in die Augen fallen⸗ 
der zu machen. Man.erlaube mir vor allen. Din» 
gen einige Anmerkungen über da6, mas man gelee 
“fen hat, zu wagen. 


Warnm verdammt man eigentlich diefe Stel⸗ 
le? Iſt die Vergleichung ber verſchiednen Religie 
onen, an und vor ſich febft, ſtrafbar; oder iſt es 
nur die Art, mit weldher fie Cardan unternoms 
men Bat? 


Das erſte, wird man ſich wohl nicht in ben. 
Sinn kommen laffen, zu behaupten, Was ift nds 
thiger, als ſich von feinem Glauben zu überzeugen, 
und was ift unmöglicher als Weberzeugung, ohne 
vorbergegangene Prüfung? Man fage nicht, daß 
die Pröfung feiner eignen Religion fhon zureiches 
daß es nicht noͤthig fen, die Merkmahle der Göttliche 
Zeit, wenn man fie an diefer ſchon entdeckt babe; 
auch an andern aufzuſuchen. Dan bediene ſich des 
Gleichniſſes nicht, daß, wenn man einmal den rech⸗ 
ten Weg miffe, man fih nit um bie Jrrwege 
zu bekuͤmmern brauche. — — Man lernt nicht 
diefe durch jenen , fondern jenen dur " biefe 
Eennen. Und benimmt man fih nicht, durch 
‚bie Anpreifung biefer oinfeitigen Unterfuchung, ſelbſt 
die Hoffnung, daß die Irrglaͤubigen aus Erkenntniß 
unſte Brüder werden Eönnen? Wenn man bem 
Chriften befiehlt, nur die Lehren Chrifti zu unters 
ſuchen, fo befiehlt man aud dem Mahometaner , 
fich nur um bie Lehre des Mahomet zu bekuͤmmern . 
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Es ift wahr, jener wird daruͤbet nicht in Gefahe 
kommen, einen beſſern Glauben fuͤr einen ſchlechtern 
fahren zu laſſen; allein dieſer wird auch die Geles 
genheit nicht haben, den ſchlechtern mit einem 
beſſern zu verwechſeln. Doch was rede ich von 
Gefahr ?,. Dee muß ein ſchwaches Vertrauen auf 
die ewigen Wahrheiten des Heilandes fegen, der 
ſich fuͤrchtet, fie mit Lügen. gegen einander zu hals 
ten. Wahrer als wahr kann nichts feyn, und quch 
die Verlaͤumdung hat da Feine Statt, wo ih auf 
der einen Seite nichts ale Unſinn, und auf der 
andern nichts als Vernunft fehe. Was folgt alfo bare 
‚aus? Daß der Chrift, bey der Vergleihung der 
Religionen; nichts verlieren, der Heide, Jude und 
Türke aber unendlich viel gewinnen kann ; bdaß- fie 
nicht nur, nicht zu unterfagen, fondern auch anzu⸗ 
preiſen ift. R 


Cardan muß alfo in der Art biefer Berger 
Hung gefehlt haben. Wir wollen fehen. Es kann 
auf eine geboppelte Art. gefhehen feyn. Entwedei 
er hat die Gründe der falfhen Religionen allzu— 
ſtark, oder die Seünde der wahren allzuſchwach vors 
geſtellt. 


Hat er wohl das letztere gethan? — — Id 
verlange unparthepifche Leſer; und dieſe fellen es 
mir fagen: ob einer von allen den unzählbaren Got» 
teögeleheten und Weltweifen, weiche nad dem Cars 
dan die Wahrheit der hriftlihen Religion erwieſen 
haben, einen Grund mehr, oder eben biefelben 
Gruͤnde ſtaͤrker vorgetragen hat, als er. Weitlaͤuf⸗ 
tiger wohl, aber nicht ſtaͤrker. Man weiß, daß die 
voruehmſten derſelben die hiftorifhen find; und 
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welche Art von ihnen vermißt man hier? Man kann 
dieſer Arten drey annehmen. Hiftsrifhe Gründe, 
welche aus den Zeiten vor der Menfchwerbung des 
Heilandes hergenommen find; hiſtoriſche Gründe 
aus ben Zeiten bes Heilandes ſelbſt, und endlich 
hiſtoriſche Gründe aus den Zeiten die nach ihm ges 
folgt find. Die erften find diejenigen, bie un® die 
SP ropheten an die Hand geben; die andern find bie, 
welche auf den Wündern unſers Erloͤſers beruhens 
unb bie dritten werden aus der Art, wie bie chrifts 
liche Religion ausgebreitet worden, hergeholt. Alle 
diefe hat Cardan mit wenig Worten, aber mit 
ſehr nachdruͤcklichen, berührt. Was kann man von 
den Vorherfändigungen der juͤdiſchen Propheten fläre 
ters fagen, als dieſes: daß fie in Chrifto fo genau 
erfhillet worden, daß man fie eher für Erzählungen, 
die nach gefchehener Sache aufgefegt worden, als 
für das, mas fie find, halten follte? Kann die Zweyh ⸗ 
deutigkeit derſelben mit ausbrädlichern Worten ges 
Teugnet werben? Ich will nicht hoffen, daß man 
mit Tieblofen Vermuthungen fo weit gehen werbe, 
daß mar behaupte, Cardan Habe, eben duch 
diefen Bufag, fie verdächtig machen, und ganz von 
heiten ‚anzeigen wollen, für was man fie eigentlich, 
zu halten habe. &o unfinnig Fann fein vernuͤnfti ⸗ 
ger Mann ſeyn, welcher es weiß, daß noch jetzo ein 
ganzes Volk ihr unverfaͤlſchtes Alterthum, zu ſei⸗ 
ner eignen Widerlegung, behauptet. — Auch von 
den Wundern Chriſti ſpricht unſer Philoſoph ſeht 
ſcharfſinnig, und bemerkt zwey Dinge dabey, deren 
eines bey den Wundern der falſchen Keligionen 
immer mangelt. Er behauptet, daß fie wirkliche 
Wunder find, und behauptet, daß fie, als ſolche, 
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von-glaubtohrbigen. Beugen bekräftigt worden. Er 
unterfcheidet fie alfo von den Taͤuſchereyen eined ges 
Ichtten Betruͤgers, welcher einem unwiffenden Poͤ⸗ 
„bei das Seltene für das Göttliche, und das Kuͤnſt⸗ 
liche für das Wunderbare verfauft. Er unterfcheis 
det ſie auch ferner von den Prahlereyen ber. Schwärs 
mer, die wer weiß was wollen gethan haben; nur 
Schade, daß es niemand gefehen hat. Kann man 
ihre Glaubwürdigkeit beffer, oder kann man fie nur 
anders. beweiſen? — Endlich fehe man auch, wie 
geindlic er von bem Beweiſe aus der Fortpflan⸗ 
zung, der cheiftlichen Religion redet. Er berührt 
nichts davon, als was wirklich eine fließende Kraft 
hat; und läßt alles Zmweifelhafte weg. Er ſagt: 
fie ward von armen Leuten gepredigt; man kann 
fie alfo aus feinen eigennügigen Abſichten anges 
nommen haben: und biefe armen Leute waren noch 
dazu unmiffend, folglich waren fie denen, .bie 
fie bekehrten, am Verſtande nicht überlegen, und 
was fie vermochten, war einer höhern Kraft zuzu⸗ 
freiben. Er bemerkt ben Widerftand der ihnen 
natuͤrlicher Weife unuͤberwindlich geweſen wäre; und 
bemerkt auch etwas, weldes ich nur von wenigen 
bemerkt finde. Diefes nämlich, daß unſte Religien 
auch alsdann nicht aufgehört hat, ſich die Menſchen 
unterwürfig zu machen, da fie von innerlihen Sek: 
ten zerriffen und verwiret war. Ein wichtiger 
-Umftand! Ein Umftand, welcher nothwendig zeigt , 
daß, in ihr etwas ſeyn müffe, welches unabhaͤnglich 
von allen Streitigkeiten ſeine Kraft zu allen Zeiten 
aͤuſſert. Und was kann dieſes anders ſeyn, als die 
immer ſiegende Wahrheit? Cardan laͤßt bey dies 
ſem Betweife nichts weg, als das, was ich wuͤnſchte, 
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daß man es immer weggelaſſen hätte. Das Blut 
ber Märtyrer nämlich, welches ein fehr zweydeutiges 
Ding if. Er war in ihrer Gefchichte, ohne Zwei⸗ 
fel, allzuwohl bewandert, als daß er nicht fehr viele 
unter ihnen bemerken follte, die eher Thoren und 
Raſende genannt zu merden verdienen, als Blutz 
zeugen. Auch Fannte er ohne Zweifel das menfche 
liche Herz zu gut, als daß er nicht wiffen follte, 
eine geliebte Grifle koͤnne es eben fo weit bringen, 
als die Wahrheit in allem ihren Glanze. Kurz, er 
iſt nicht allein ein flarker Verfechter des chriſtlichen 
Glaubens, fondern auch ein vorfichtiger. Bioep 
Dinge, die nit immer beyfammen find. — — 
Dan betrachte noch das Uebrigel Cardan hätte «6 
bey den hiſtoriſchen Gruͤnden Finnen bewenden lafs 
fen; denn wer weiß nicht, daß, wenn biefe nur 
inte Richtigkeit Haben, man funft alle Schwierige 
keiten unter das Joch des Glaubens zwingen müffe? 
Allein er ift zu ug, biefe Aufopferung der Vers 
nunft, fo gerade hin, zu fordern. ‘Er behauptet 
vielmehr, daß die ganze Lehre Chrifti nichts ents 
halte, was mit der Moral und mit der natürlichen 
Weltweisheit ſtreite, oder mit ihr in feine Einftims 
mung koͤnne gebraht werden: mihil continent 
praecepta Christi a philosophia morali aut na- 
turali obsonum, find feine eigne Worte. Das 
ift alles, was man verlangen ann ! Man fage 
nicht, daß er dadurch auf einer andern Seite auss 
geſchweift ſey, und unfrer Religion ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Wahrheiten, auf welche die Vernunft, vor 
fid, allein, nicht kommen kann, abſprechen wolle, 
Wenn diefes feine Mepnung geweſen wäre, fo 
würde er ſich ganz anders ausgedruͤkt haben; bie 
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Lehre Sei, bitte er fagen müßen , entpäte nichts 
anders, als was die Moral und natürliche Philos 
fophie enthält; nicht aber: was fie enthält, harmo⸗ 
nirt mit diefen. Zwey ganz verfhiedne Säge! Bes 
fonders dringt er auf die Vortrefflichkeit der chriſt⸗ 
lichen Moral, und ſagt Elar, daß nur Chriftus das 
vollkommenſte Mufter aller Tugenden fep: ällius 
vitam aequare nemo quamvis optimus, imi- 
tari autem quilibet potest, Quid potest? Imo 
quantum ab illius exemplo abscedis, tantum 
nefarii .moris induis, Man waͤge diefe Worte, 
Die ich vieleicht in. der Weberfegung zu ſchwach ges 
geben habe! Aber man fage mir nun endlich auch, 
ob man mehr Gutes von unſter Religion fagen 
koͤnne? Wer mehr Gründe verlangt, verräth, mei- 
nes. Erachtens, Luſt, gar keine Statt finden zu 
laſſen; und mer mehrere beybringt, Begierde, lies 
ber viele und fchlechte, ald wenige und gute zu ha⸗ 
ben. Mit einem Worte, ich halte diefe Stelle des 
Gardan für den gruͤndlichſten Auszug, den man, 
aus allen Vertheidigungen der hriftlichen Religion, 
die, vor ihm und nad ihm, find geſchrieben wor⸗ 
den, machen kann. 


Noch 'iſt der’ zweyte Fall zuruͤckk. Wann Car—⸗ 
dan die Gruͤnde für die Wahrheit nicht geſchwaͤcht 
hat, fo kann er doch der Lüge Farbe und Leben 
gegeben, und ſich dadurch verdächtig gemacht haben. 
Auch dieſes verdient erwogen zu werben. 


Bor allen Dingen frage ich alſo: ob es era 
laubt fey, bey Unterfuhung der Wahrheit, fi die 
unwiſſenheit feines Gegners zu Nuge zu machen d 
Ich weiß wohl, daß man in bürgerlichen Händeln 
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ſich an die Hand zu geben, ohne die er ſeine Sa⸗ 


chen ſogleich verlieren müßte. Man wuͤrde vielmehr 
denjenigen für einen Raſenden halten, der es thaͤte, 
wann er nicht gewiß wäre, daß er alles und. jedes 
auf das augenſcheinlichſte widerlegen koͤnne. Aber 
arm? Weil fein Berluft nothwendig mit des ans 
teen Gewinne verbunden iſt; und weil man von 
einem Richter weiter nichts fordern kann, als daß 
er mit feinem Ausſpruche auf diejenige Seite tritt, 
welche das meifte Recht vor ſich zu haben fheiner, 
Diefes aber findet fi, bey den Streitigkeiten, wel⸗ 
he die Wahrheit zum Vorwurfe haben, nicht. Man 
ſtreitet zwar um fies allein es mag fie ber eine ober 
ber andre Theil gewinnen, fo gewinnt er fie doch nie 
für fi ſelbſt. Die Parthey welche verlieret, ver⸗ 
lieret nichts als Irrthuͤmer; und kann alle Augen⸗ 
biide an dem Siege der andern, Theil nehmen: 
Die Aufcichtigkeit iſt daher das erſte, was ih an 
einem Weltweifen verlange. Er muß mir feinen 
Say deswegen verſchweigen, weil er mit feinem 
Spftem weniger überein koͤnmt, als mit dem Sps 
ſtem eines andern; und feinen Einwurf deswegen, 
weil er nicht mit aller Stärke. darauf antwörten 
kann. Thut er es aber, fo ift es Elar, daß er aus 
der Wahrheit ein eigennügiges Gefhäfte macht, und 
fie in die engen Grenzen feiner Untruͤglichkeit ein« 
fliegen will. — Diefe Anmerkung alfo voraus gefegt, 
möchte ich doch wiſſen, wie man eine ernftbafte 
Beſchuldigung darans machen könne, wenn ein Phi⸗ 
loſoph and die falfchen Religionen, und allgeges 
Föprlichften Sophiftereyen in das allgrvorcheilhaftefte 
Licht ſeht, um fih die —E nicht ſowobl 
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leicht, als gewiß zu madene Ich möchte doch wife 


fen, mas denn nunmehr baraus folgte, wenn es 
auch wahr wäre, daß Cardan, ben heibnifden, 
juͤdiſchen und tuͤrkiſchen Glauben, mit fo vielen 
und ftarten Gründen unterftäge hätte, daß auch die 
allerfeinſten Köpfe von ihren eignen Anhängern nichts 
mehr hinzu thun koͤnnten? Würden fie deswegen 
weniger falſch bleiben, ober wuͤrde unfer Glaube 
deswegen weniger wahr werden ? — Doc es fehlt 
viel, daß Cardan dieſes gethan habe, daß .ich 
ihm vielmehr, zu meinem großen Leidwefen, gleich 
das Gegentheil Schuld geben muß. 


Ich behaupte alfo, er ſey mit Feiner einzigen 
Religion aufrichtig verfahren, als mit ber hrifkfis 
hen; bie Übrigen alle hat er. mit den allerſchlechte- 
flen Gründen unterflügt, und mit nody ſchlechtern 
widerlegt. Man braucht nur ohne Vorurtheile zu 
ſeyn, um hierin mit mir überein zu kommen. Ich 
will von der heidnifchen ‚nichts, umd von der juͤdi⸗ 
{hen nur. wenig gedenken. Wider diefe läßt er die 
Übrigen Drey den Einwurf maden : daß Bott das: 
jenige nicht Eönne gefallen haben, was er Habe Lafs 
fen untergehen. If fie denn untergegangen bie 
juͤdiſche Religion? Wie warn ihr jegiger- Zuſtand, 


"nichts als eine verlängerte Babyloniſche Gefangen- 


ſchaft wäre? Der Arm, ber fein Volk damals vet: 
tete, iſt noch jetzt ungeſchwaͤcht. Vielleicht hat der 
Gott Abrahams die Schwierigkeit, bie Nachkom⸗ 
menfchaft dieſes Frommen wieder in ihre Erdtheil 
zu führen, nur darum ſich fo häufen, und nur bar 
zum fo undberfteiglich werden laſſen, um feine 
Macht und Weisheit in einem deſto herefichern 
Glauze, 
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Stanje, zur Beſchaͤmung ihrer Unterbräder, an ben 
Tag zu legen. Irre dih nit, Cardan, wuͤrde 
ihm ohne Zweifel ein rechtglaͤubiger Iſraelite ges 
antwortet haben; unfer Gott hat uns fo wenig bere 
laſſen, daß er aud in feinen Steafgerichten, noch 
unfer Shug und Schirm bieibt.. Wann er nicht 
über uns wachte, würden wir nicht Üingft von uns 
fern Feinden verfhlungen feyn? Würden fie uns| 
nicht längft von dem Erdboden vertilgt, und unſern 
Namen aus dem Buche der Lebendigen ausgeloͤſchet 
haben? In alle Winkel der Welt zerfiteut; und 
Aberal! gedruͤkt, beſchimpft und verfolgt, find wir 
noch eben die, die wir, vor taufend und viel mehr 
Jahren, geweſen find. Erkenne feine Hand, ober 
nenne und ein zweytes Volt, das dem Elende fo 
unuͤberwindliche Kräfte entgegen fegt, und bey allem 
Truͤbſalen den Gott anbetet, von dem diefe Truͤb⸗ 
folen kommen; ihm noch nach der Weife ihrer Ohr 
ter anbetet, die er mit Guten uͤberſchuͤttete. Was 
dieſer Gott zu dem Satan fagte, ald er feinen 
Mann, Hiob, auf die Probe ftelen wollte: Siehe 
da, er ſey in deiner Hand, doch fehone 
feines Lebens! eben das ſprach er zw. unfern 
Seinden: mein Volk fey in eurer Hand, 
doch fehonet feines Lebens! da find bie 
Grenzen eures Tobens; da iſt das Ufer, an wel⸗ 
chem fid die Wellen eures Stolzes brechen follen ! 
Wis Hierher und nicht weiter! Fahrt nur fort uns 
zu plagen; machet ben Bedraͤngniſſen fein Endes 
ihr werdet den Zweck nicht erreichen, den ihr ſucht. 
Gr hat ein fehonet gefprochen ; und was er 
ſpricht ift wahr. Umfonft werden Bildads und Zo« 
Share, aus unſerm eignen Geſchlechte, aufftchen, 
Leſſ. Lit. u. Theol. L.. . X 
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undsan unfter guten Sade zweifeln; umfonft wer⸗ 
den "ins unſte eignen Weiber zurufen: haltet 
ihr nod) feft am eurer Frömmigkeit? Ja, fegnet 
Gott und fterbe! Wir wollen ihm nicht fegnen ; 
denn endlich wird er bed in einem Wetter hodrab⸗ 
fahren, und unfer Gefängniß wenden, und uns 
awenfältig fo viel geben, als wir gehabt haben. — 
— Ich will meinen Ifraeliten nicht weiter tebden ' | 
laffen; es ſey nur eine Probe, mie leiht er die 
Trugſchluͤſſe des Cardan widerlegen Fönnte. Und 
eben fo leicht wuͤrde ihn auch der Mahometaner 
eintreiben, gegen beffen Glauben er noch ungerech⸗ 
ter gewefen ift. Ungerecht folte id; zwar viel: 
leicht nicht fagen; weil Untiffenheit, ohne Zweifel, 
mehr Schuld daran hat, als der böfe Wille, Die’ 
Nachrichten, die man zu feinen Zeiten, von dem’ 
Mahomet und deffen Kehren hatte, waren fehr uns’ 
zulaͤnglich, und mit taufend Lügen vermengt, welche 
die hriftlichen Polemici defto Lieber für Wahrheiten 
annabmen, je ein leichtere® Spiel fie dadurch er: 
hielten. Wir haben nicht eher eine aufrichtige 
Kenntniß davon erhalten, als durd die Werke eis 
‚ned Reland und Sale; aus weldien man am 
meiften erkannt, hat, daß Mahomet eben kein fo’ 
unfinniger Betruͤger, und feine Religion eben fein 
bloßes Gewebe ‚übel an einander hängender Unger 
teimtheiten und Verfärfgungen fey. Aber dep dem’ 
allen ift Cardan noch nicht entſchuldiget: er, ber 
fih um fo viel unbefannte Sachen befümmerte, 
hätte ſich aud) hierum erſt bekuͤmmern Tonnen, che 
er eine Vergleichung wagte, die eine völlige Era 
tenntniß vorausfegt, wenn fie einem Philofophen 
nicht umanftandig ſeyn fol. "Und was würde er 
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woht haben erwidern Finnen, wann ſich ein Mus 
felmann, ber eben ber gelchrtefte nicht zu ſeyn 
braucht, folgender Geſtalt mit ihm eingefaffen hätte: 
Man fieht es wohl, mein guter Gardan, daß du 
ein Chriſt bift, und daß dein Vorfag nicht ſowohl 
geweſen ift, die Religionen. zu vergleichen, als bie 
chriſtliche, fo leicht als möglih, triumphiren zu 
laſſen. Gleich Anfangs bin ic ſchlecht mit die zu⸗ 
frieden, daß du die Lehren unfers Mahomets in eine 
Claſſe fegeft, in welche fie gar nicht gehören. Das, 
was der Heide, ber Jude und der Chriſt feine Mes 
ligion nennet, ift ein Wirrwar von Sägen, die eine, 
gefunde Vernunft nie für die ihrigen erfennen wird. 
Sie berufen ſich alle ‘auf höhere Offenbarungen, 
deren Möglichkeit noch nicht einmal erwieſen iſt. 
Durch diefe wollen fie Wahrheiten uͤberkommen 
haben, bie vielleicht in einer andern möglichen Welt, 
nur nicht in der unftigen, Wahrheiten ſeyn koͤnnen. 
Sie erkennen es ſelbſt, und nennen fie daher Ge⸗ 
heimniſſe; ein Wort, das feine Widerlegung gleich 
bey ſich führet. Ich will fie die nicht nennen, fon= 
dern ich-will nur fagen, daß eben fie es find,: welche 
bie allergtöbften und ſinnlichſten Begriffe von allem, 
mas göttlich, iſt, erzeugen ; daß fie es find, die nie 
dem gemeinen Volke erlauben werden, fih feinen, 
Schöpfer auf eine anftändige Art zu gebenfen ; daß 
fie es find, melde den Geift zu unfruchtbaren Ber 
trachtungen verführen, und ihm ein Ungeheuer bils 
ben, welches ihe den Glauben nennet. Diefem gebt 
ihr die Schlüffel des Himmels und der Höfen; und 
Giüds genug für die Tugend, daß ihe fie mit gas 
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ſter, macht bey eu ohne Gerechtigkeit ſelig; aber 
nicht dieſe ohne jene. Welche Verbiendung | Doch 
dem Propheten ſelbſt iſt es nur zum Theil gegluͤckt, 
euch die Augen zu eroͤffnen, und ich ſollte es un⸗ 
ternehmen? Wirf einen Blick auf fein Gefeg! Was 
findeft du darin, das nicht mit der allerftrengften 
Vernunft übereintomme? Wir glauben einen einzi= 
gen Gott; wir glauben eine zukuͤnftige Strafe und 
Belohnung, deren eine uns, nah Maafgebung 
unfter Thaten, gewiß treffen wird. Diefes glauben 
wir, oder vielmehr, damit ich eure entheiligten 
Worte nicht brauche, davon find wir Überzeugt, und 
fonft von nichts. Weißt bu alfo, was bir obliegt, 
wann du wider uns fireiten- wilft? Du mußt bie 
Unzulänglickeit unfter Lehrfäge beweiſen! Du 
mußt beweifen, daß der Menfch-zu mehr verbunden 
iſt, ale Gott zu kennen, und tugendhaft zu ſeyn; 
oder wenigftens, daß ihm beydes die Vernunft nicht 
Ichren Tann, die ihm doch eben dazu gegeben ward! 
Schwatze nit von Wundern, wann du das Chris 
ſtenthum Über und erheben willſt. Mahomet hat 
niemals dergleichen thun wollen; und hat er es 
denn auch nöthig gehabt? Nur der braucht Wun⸗ 
der zu thun, welder unbegreiflihe Dinge zu Übers 
teden hat, um das eine Unbegreiflihe mit dem an⸗ 
dern wahrſcheinlich zu machen. Der aber nicht, 
welchet nichts als Lehren vorträgt, deren Probier« 
fein ein jeder bey ſich führe. Wann einer auffter 
bet, und fagt: ic) bin ber Sohn Gottes; ſo ift es 
bitiig, daß man ihm zueuft: thue etwas, was ein 
ſolcher nur allein thun koͤnnte! Aber wenn ein ans 
deren fagt: es iſt nur ein Gott, und ich bin fein 
Prophet; das iſt, ich bin derjenige, bes fich beſtimmt 
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zu fm. fühter, feine Einheit gegen eu, die ihr 
ihn verkennet, zu retten; was find ba für Wunder 
noͤthig? Laß dich alfo das Befondere unfrer Sprache, 
das Kühne in unſter Art zu denken, welche den ges 
ringſten Sag in biendende Allegorien gern ein⸗ 
ſchließt, nicht verführen, alles nah ben Worten ' 
anzunehmen, und dasjenige fr Wunder zu halten, 
woruͤber wir felbft fehr betroffen feyn würden, wenn 
es in ber That Wunder wären. Wir ſchenken euch 
gar gerne dieſe uͤbernatuͤtlichen — — — id) weiß 
nicht, wie ich fie nennen fol? Wir fchenken fie 
euch, fage ih, und banken es unferm Lehrer, daß 
ex feine gute Sache nicht dadurch hat verdächtig 
machen wollen. Auch wirf uns nicht bie Gewalt 
der Waffen vor, bey deren Unterftügung Mahomet 
predigte. Es iſt wahr, er und feine Anhänger has ‚ 
ben fehe viel, und Chriftus und feine Apoftel haben 
gar Erin Blut vergoffen. Aber glaubft bu wohl, 
daß das, was bey euch eine Grauſamkeit , gewefen 
wäre, es bey uns nit iſt? Gieb Acht, es wird 
auf das vorige binaustommen! Wann der, welcher 
unbegreiflihe Dinge vorträgt, die ich höchftens nur 
deswegen glauben kann, meil ih ihn für einen ehr⸗ 
lichen Dann ‚halte, der mich nicht hintergehen wird; 
wann ber, fage ich, den Glauben mit dem Schwerte 
erzwingen will, fo iſt er ber verabſcheuungswuͤrdigſte 
Tytann, und ein Wägeheuer, das ben Fluch der 
ganzen Welt verdiene. Wann aber der, welcher 
bie Ehre des Schöpfers rettet, halsftasrige Verruchte 
findet, die nicht efmmal das, wovon bie ganze Na⸗ 
tur zeuget, die nicht einmal feine Einheit befennen 
wollen, und diefe von bem Erdboden vertilgt, ben 
fie entheiligen, fo ift er Fein Tyrana; er iſt — — 
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\ wann bu ihn ja einen Propheten, ber Fricde ver⸗ 
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kuͤndiget, nennen willſt, nichts als ein raͤchendes 
Werkzeug des Ewigen. Oder glaubſt du in ber 
That, daß Mahomet und feine Nachfolger ein ans 
der Bekenntniß von den Menfchen gefordert haben, 
als das Bekenntniß folher Wahrheiten, ohne die fie 
fi nit rühmen Sinnen, Menſchen zu fern: Weißt 
du mas Abu Dbeidach an die von Serufalem 
fhrieb, als er diefen heiligen Ort belagerte ? „Wir 
„verlangen von euch, zu bezeugeng daß nur ein 
„Bott und Mahomet fein Apoftel if, und daß ein 
„Täg des Gerichts feyn wird, da Gott die Todten 
„aus ihren Gräbern erweden will. Wann ihr dies 
„ſes Zeugniß ablegt, fo iſt es uns nicht erlaubt, 
‚euer Blut zu vergieffen, oder uns an euerm Haab 
„und Gut, oder Kindern zu vergreifen. Wollt ihr 
„dieſes aueſchlagen, fe bewilliget Tribut zu dezah⸗ 
„len, und uns ünterroärfig zu fen: fonft will 
sich Leute wider euch bringen, welchen ber Tod 
Ffuͤßer iſt, als euch der Wein und das Schweine 
Afleiſch. — *) Siehe, dieſe Aufforderung ergieng 
an alle! Run ſprich verdienten die zu leben, welche 
wicht "einmal die Einheit Gottes und die Zukunft 
des Gerichts bekennen wollten ? Stoße dich nicht 
daran, daß man von ihnen, auch verlangte, deu 
Mahomet für einen Geſandten Gottes zu erklären. 
Diefe Claufel mußte beygefügt werden, um zu ers. 
fehen‘, ob fie auch die Einheit Gottes recht eigente 
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” Dften aus einer geſchriebenen arabiſchen Sr: 
u ſchichte des Beitigen Landes. 
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lich annehmen wollten; denn auch ihr behauptet fie 
anzunehmen, aber wir kennen euch! Ich will nicht 
weiter in dic, dringen; aber lachen muß ich no 
zulegt üher dich. Du glaubft, daß, wir die finne 
Tigen Vorſtellungen des Paradiefes nach den Buche 
ſtaben verftchen. Sage mir doch, wenn ich euren 
Koran recht gelefen babe, verſteht ihr Die Beſchrei⸗ 
bung eures himmliſchen Jeruſalems auch nach den 
Buchſtaben 





Doch ich glaube, das heißt lange genug einen 
andern reden laſſen. Ich ergreife das Wort wies 
ber felbft, und fage, daß es mich, bey fo geftalten 
Sachen ‚ nicht wundern würde, wann befonders bie 
Mahometaner den guten Cardan, im Fall, daß 
fie ihn einmal Eennen lernten, unter ihre boshaftes 
ſten Verläumder rechnen folten ; daß es mich aber 
ſehr wundert, wann bie Chriften ihn unter bie ihtie 

„gen rechnen. 


Ih habe alfo noch den letzten Schritt zu 
— thun. — — Je nun, wird man, ohne Zweifel, 
ſagen, ſo mag denn die Stelle ſelbſt ſo unſchuldig 
ſeyn, wie fie will; genug daß Cardan durch eis 
nen gottfofen Schluß fein Innerfles nur allzu uns 
glädlich verrathen hat. Das Igitur his arbitrio 
victoriae relietis, iſt fo erſchrecklich, daß gewiß 
keine Wendungen zureichen werden, es zu etwas 
beſſern, als zu einer Geringſchaͤtzung alles Goͤttli⸗ 
Gen zu machen. 


s Da fey Gott vor, daß ich Wendungen brau⸗ 
‚Hen wollte! ‚Die Stelle muß ſich ſelbſt retten, oder 
ich will derjenige feyn, welcher am meiften wider 


se -Mettung: 


fie eifert. Man gehe alfo einen Augenblick zuräd, 
und fehe wo ich oben auf ber zaten Seite aufe 
hörte. "Und fich freymillig in ein Klofter 
eingefchloffen hatz waren die legten Worte. 
Auf diefe num folgen unmittelbar folgende, die ich, 
der groͤßern Glaubwuͤrbigkeit wegen, in ihrer Spras 
he anführen will. Sed utinam tam facile esset, 
arma 'illorum superare, quam haec objecta 
diluere. Verum res ad arma tradücta. est, 
quibus plerumqgue major pars vincit meliorem. 
Doch mollte Gott, heißt biefes, daß man ihre Wafs 
fen eben fo leicht überwinden Könnte, als man diefe 
ihte Einwürfe zunichte machen kann. Allein die 
Sache iſt zu den Waffen gekommen, wo der ſtaͤrkere 
Theil mehrentheild den beffern überwindet. — — 
Nunmehr verläßt Cardan auf einmal diefe Mates 
tie, und wendet fid zu den Verſchiedenheiten, bie 
man unter ben Gegenden der Erde bemerkt. Die 
Worte aber, die er zu bem Uebergange braucht, find 
die fo oft verdbammten Worte: Igitur his arbitrio 
victoriae relictis, ad provinciarum discrimina 
transeamus, . _ 

Wenn ich ein Mann von Ausrufungen wäre, 
fo würde ich mid, jegt ganz und gar darin et« 
ſchoͤpfen. Ich würde mit manchem O und Ad zw 
verjtehen geben, daß auch nicht das allerdeutlichfte 
vor liebloſen Verdrehungen ficher ſey. Ih würde 
den guten Cardan bejammern; ich würde allen chz= 
lichen Gelehrten wuͤnſchen, daß fie ber liebe Gott 
ja für Neider behliten möge, bie lieber bie Regen 
der Grammatik nicht Tonnen, als nicht verläumder 
wollen, \ ‘ 


bes Cardan. % 


Doch ich will alles dieſes nicht thun, ſondern 
blos die Stelle in ihrem Zufammenhänge noch ein⸗ 
mal herſetzen: Verum res ad arma tradueta 
est, quibus plerumgue major pars vincit me- 
Horem. Igitur his arbitrio victoriae relictis, 
transeamus etc. D fagen Sie mir doch, meine 
Herren, Scaliger, Merfennus, Morhof, 
de la Monnoye, Bogt, Salthenius, 

‚Breptag, Schwarz, worauf geht benn his? 
Warum fol es denn auf den Inhalt zweyer vorher⸗ 
gehenden Seiten gehen, und warum nicht duf arma? 
Barum. fol es denn heißen: id will es auf das 
gute Gluͤck ankommen laſſen, welche von ben vier 
Religionen den Vorzug behaupten wird; und warum 
denn nicht vielmehr : ‚wir müffen es bem Gluͤcke 
überlaffen , ob die. Waffen der Mahometaner, oder 
die Waffen ber Ehriften die Oberhand, nicht in ihr 
zen Lehrfägen, fondern in den Schlachten, davon 
tragen werben? Iſt denn beydes etwa einerley 3 
Was haben fie an dem. Iegtern Sinme zu tabeln 3 
Dieſes doch wohl nit, daß fie ihre fromme Galle 
nicht daran auslaffen innen ?. Wenn ein anderer 
an meiner Stelle wäre, der wärbe bie Teinige „viele 
leicht an ihnen auslaffen. 


Alles dieſes if: fo Mar, daß ich mich wohl 
hüten will, noch ein Wort hinzu zu fegen. Es 
wuͤrde feinen, als ob ich ‚mit meinen. Lefern fels 
ber ſtreiten wollte, die mir ohne Zweifel, gleich bey 
dem erſten Worte die ganze Bechmmbung einge 
raͤumt haben. 


Allein warum hat Cardan leichwedi dieſe 
Worte hernach geändert ? — — As wenn man 
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mur alles Änberte, was man ſelbſt für uncecht er⸗ 


kennet; als benn man es nicht auch oft mit. dem 
aAllerunſchuldigſten thaͤte, wenn man ſieht, daß On: 
ne Gift daraus faugen wollen. - 


dyBier wuͤrde 'es vieleicht nicht undienlich ſeyn, 
“zu beſtimmen, in welcher Ausgabe dieſe Veränder 
"rung am erſten vorgenommen worden; allein ich 
‚muß dieſe Arbeit demjenigen’ Äberlaffen ; welchen 
die Mittel dazu nicht fehlen. : Ich habe zu allem 
uUngluͤcke keine andre Ausgabe bey der Hand, als 
eine von ‘der jüngften, two es nicht gat die aller⸗ 
üngfte iſt; naͤmlich die von 1664 in Bafel bey 
‚Emanuel König. Und auch von biefer kann ich 
nicht einmal fagen', nach welcher Altern" Ausgabe 
Te abgebeudtt worden; ich vermuthe aber nach derier 
nigen welche Eardan, ohne Bweifel, in dem Jahre 

156d j Juni’ gweptenmale uͤberſah; "weit ich, ſowohl 
de zweyte Zuſchrift an dei Herzog von Sueſſe, 
are "udy’die Attionem primam in Calumniatorem 


dabey finbe. Dem Ten unterdeſſen, tie ihm foolle, 


ſch will fo viel thun, als ich thum kann und die 


Aendẽerungen bemerken, die Cardan in biefer 


danzen Stelle, nach meiner Aus gabe zu uetheifen , 
gemacht hat. 

Ye: Mom ieret fih ſehr, wenn man «glaubt, daß 
er nichts als die Worte Igitur his etc. ausgefteis 
"en:-und mit amdern, weniger anftößigen, wenn 
Gors will! eifegt habe. IA bemerkte ſonderlich drey 
Stellen, welche ſich in der Driginal« Ausgabe vor 
süglich befinden, und in den verbeffeeten wegge⸗ 
blieben find. Die erſte iff die, welche man in vot« 
bergehendem auf meiner. 96. Seite findet, wo, anı 


ſchmotzen: 
habent. 
quam ipsi in Deo simplicitatem colant, et quod 
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ſtatt der Worte: und wie abgeſthmackt, bis 
feinen Dienern fchwöre, Cardan folgende 


zu ſetzen fuͤt gut befunden hat: Absurda nonne 


'sünt,. quod fingant Deum 'ascendere ad coe- 


Jum e terris, et quod ipse etiam per Daemio- 
nes servos suos juret. Man ſieht alſo, daß er 
aufrichtig genug geweſen iſt, die abgeſchmackte Be— 
ſchuldigung wegzulaſſen, die er daſelbſt dem Koran 
mag, als ob" er lehre, Gott und die’ Engel betes 
ten’ für den Mahomet. Allein ich wollte, daß er 
noch auftichtiger geweſen waͤre und auch das übrige 
weggelaffen, häfte. Denn mas will er damit? Wie 
Fann er bem Koran etwas zur Laſt legen, wovon 
die Heilige Schrift ſelbſt nicht frey iſt? Wird nie 
Auch in diefer, von dem Herauf: ünd Herabſteigen 
Gottes unzähligemal geredet ? Und wenn ſchon 
nicht darin geſagt wird, daß Gott ‚bey dem Him⸗ 
met Ind bey der Erde ſchwire ſo ſchwoͤrt er doch 
bey ſeiner Seele. Ein Ausdruck der ohne Zweifel, 
auch feine Erklärungen nöthig hat. Die zweyte 
Stelle iſt der ganze erfte Beweisgrund der Mahos 
metaher, welcher von der Einheit Gottes, deren 





. Verläugnung fie den. Chriften Schu geben, herges 


genommen, ift (Siehe /oben S. 70. von: Nun 
haben aber auch ıc. bis ©. 71. der zweyte 


Beweisgrund kommt.) Alles dieſes hat er 


in, wenig Worte folgender Geſtalt zuſammen ges 
At Mahumetani et ipsi monumenta 
rimum quod Christiani non, eam 





Christicolae imagines venerentur, videantur- 


.que Deorum non Dei unius cultores, ‚Die 
„dritte ‚Stelle ift endlich die, wo Cardan von 
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—WM 
den Heiligen der Mahometaner rebet, und von der 
ich in meiner Ausgabe nicht die geringſte Spur 
ſehe. Sie geht auf S. 72 an: Auch ſogar 
Heilige haben fie bis zu Ende bes ganzen 
Drtes, eingefchloffen bat. — — Bon 
diefen brey Veränderungen Tann man ohne viel 
Mühe einen. Grund angeben, allein was ich von 
der vierten, bie ich gleich anführen till, fagen fol, 
weiß ich nicht. Ich finde nämlich, daß er auch 
diejenige Worte, die zur Rettung feiner guten Ger 
finnung fo vortrefflih find, naͤmlich: Sed uti- 
nam tam facile esset, arma illorum superare, 
quam haec objecta diluere. Verum res ad 
arma traducta est, quibus plerumgue major 
pars vincit meliorem, gaͤnzlich mweggelaffen bat. 
Er bricht da ab, wo ich auf.der 72ten Seite abs 
gebrochen habe, und. fegt anſtatt des berichtigten 
Ueberganges nichts als die kahlen Worte: Sed 
haec parum philosophos attinent, pro quibus 
institutus est sermo; ad provinciarum mira- 
cula transeamus. 


I nenne dieſe Worte Hoffentlich mit Recht 
kahl, und wer weiß, ob ich ihnen nicht noch ein 
Härter Bepwort geben follte. Dem guten Cardau 
iſt es wie hundert andern Gelehrten gegangen, die 
{ih eben fo wenig, als er, auf das Verbeffern 
verfianden haben. Setzt er nicht offenbar für etr 
was anflößiges, noch etwas anflöfigers ? Was 
hindert e8, fein haec parum philosophos attinent 
gu überfegen : " Was hat fih ein Philofoph um die 
Detigionen zu bekümmern? - Was geht ihn das 
abergläubifhe Zeug an? Ih weiß wohl, feine 
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Mepnung if fo arg nicht, und er will weiter nichts 
fagen, ale: Diefes geht biejenigen Welte 
weifen, für die ich hier fchreibe, die 
Maturforfcher nämlich, weniger an. E 
meynt alfo nicht bie Weltweifen überhaupt, für 
welche die Religionen allerdings ein fehr wuͤrdiger 
Gegenstand find. Allein nimmt man denn Grände 
an, wenn man verbrehen will? 


Ich will nur noch ein Paar Worte von der 
Drbnung, in welcher. die verfchiedenen Ausgaben der 
Bücher de subtilitate, auf einander gefolgt find, 
beyfügen, und alddann mit einer Anmerkung fchliefs 
fen, die vieleicht von einigen Nugen ſeyn Tann. 
Die erfle Ausgabe ift ohne allen Streit die oben 
angeführte von 1550 in Nürnberg. Fuͤr die zweyte 
hält Herr Freytag eine Ausgabe von Baſel, ohne 
Jahrzahl in Folio; für die dritte, die von’ 1554 
gleichfalls in Baſel bey Ludowico Lucio; und für 
bie vierte, bie von 1560 melde in Bvo an ebene 
demſelben Drte herausgefommen iſt. Weber dieſe 
Folge wird er mir erlauben, einige Anmerkungen zu 
maden. I. Gardan ſagt es ausdruͤcklich ſelbſt, 

in feiner Actione prima auf der 728. S., daß die 
zweyte Ausgabe feines Buche, 1554 , und zwar im 
Anfange des Jahıs , erfhienen ſey. De Ia 
Monnope, welhen Here Freytag tadelt, koͤnn⸗ 
te alfo doch wohl Recht haben, wenn er behauptet, 
daß die anftöfigen Worte in derſelben waͤten vers 
beffeet worden. Dod ich muß auch dieſes zu Hexen 
Treytags Entfhuldigung fagen, daß Eardan 
wenn er die Ausgabe von 2554 die zwepte nennet, 
doadutch opne Zweifel nicht ſagen welle, als ob bie 
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erſte niemals nachgedruck di worden ſey; 17 nennt m 
bie ziwepte,” weil ale die vorhergehenden ‚ al® von 
einer einzigen Originalausgabe abgedrudt, nur für 
eine, in Anfehung des unveränderten Inhalts, an⸗ 
zuſehen find. II. Weit aber doch auf der Baſel— 
fhen Ausgabe in Folio ohne SIahrzahl, ſehr vieler 
Berbefferungen gedacht wird, weil man auch fogar die 
Actio prima auf den Titel genennet finder, ſo 
ieret ſich Here Freytag ganz gewaltig, wenn er 
fie für die zweyte halten will. Wie ift das mögs 
lich? Hat. diefer Bůcherkenner vergeffen, daß erft 
1557 des Scaligers Exercitationes herausges 
kommen find, “und daß alfe die Actio prima, mels 
ches ‚eine Antwort darauf feyn fol, von noch fpäts 
tyem Dato .feyn muß? . III. Warum aber auch 
nicht, nach des Herrn Freytags Art zu rechnen, 
die Ausgabe von 1554 die. dritte feyn kann, iſt 
dieſes der Grund, weil Cardan ſelbſt, auf der 
791. S. der Actio prima von einer“ prima et se- 
cunda Norimbergensi, desgleichen von einer Lug- 
dunensi und Lutetiana redet : Lan der Lug. 
dunensi nun weiß id es gewiß, daß dieſe 1651 
in Dktav ans Licht getreten ſey, weil ‚fie ber Ver⸗ 
faſſer, des in dem Rten Theile der Observati- 
onum Hallensium beſindlichen Aufſatzes de libris 
zaris. ausdruͤcklich anführt. Ueberhaupt vermuthe 
ich, daß man aus biefen und vielen andern dadey 
vortommenden Schwierigkeiten ſich ſchwerlich jemal⸗ 
werde helfen koͤnnen, weil die Buchhändler ohne, 
Zweifel auch hier ein Stuͤcchen nad) geehrter At 
gefpielt, und um einerley Yusgabe meht als einen 


Trek gedruct haben, 0. u. 
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Ich komme endlich auf die Anmerkung, mit" 
welchet ich fehließen will. Dieſe Befhuldigung des 
Cardan, welche ich hoffentlih unwiderſprechlich 
zu Schanden gemacht, haben unfte Literatores aus 
den Händen ber Katholiken ; befonderd eines higigen 
Merfennus Ih will ihnen rathen, daß fie 
alles, was fie biefen Glaubensgenoffen abborgen, 
vorher wohl unterfuchen, ehe fie mit ihnen gemein« 
ſchaftliche Sache machen. Digfe Herren haben oft 
befondere Urfahen, dem und jenem Verfaffer einen‘ 
Scandfled anzuhaͤngen, welche bep uns wegfallen. 
Cardan zum Erempel, läßt die Vieiheit der Güte 
ter in ber flreitigen Stelle, auf eben bie Art ver⸗ 
theidigen , wie fie die Heiligen zu vertheidigen pfle= 
gen, dergleichen er aud den Mahometanern beylegt. 
Sollte diefes die Katholiken nicht etwa weit mehr 
verbroffen haben, als alles andre; Allein fie was 
ven vielleicht zu klug, um nicht einen andern Vor⸗ 
wand zu ſuchen. Sch bitte diefes zu Überlegen. 
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Rettung bes Inkrri Reuıcıosi, 
und feines ungenannten Verfaſſers. 





Dir ganze Rettung wird wider ben Herrn Pas 
flor Vogt gerichtet ſeyn; ober vielmehr fie wird 
diefem Gelehrten Gelegenheit geben, fich eines Um⸗ 
ſtandes wegen zu erflären, welder, wenn er ihm 
erſt nach feinem Tode follte zur Laſt gelegt werben, 
feiner Aufrichtigkeit einen ziemlihen Stoß geben 
konnte. Ich habe für feine Verdienfte alle Hoch⸗ 
achtung; ja eben diefe Hochachtung ift es, melde 
mid, diefen Säritt su tun, bewegt. 


Bur Sad! Der Hert Vogt gedenkt in ſei⸗ 
nem Verzeichniſſe rarer Buͤcher, in dem Buchſta⸗ 
ben J. einer Scharteke, welche, zu Anfange ber 
swepten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, in latei⸗ 
niſcher Sprache, unter folgendem Titel ans Licht 
getommen iſt: Ineptus Religiosus ad mores 
horum temporum descriptus M. I. S. Anno 
1652. In Duodez, auf zwey Bogen. Das Ure 
heil, welches er davon füllt, ir folgendes: „ein 

/hoͤchſt 
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„doͤchſt feltnes. aber böfes und gottlofes Buͤchelchen. 
„Dem Gremplart, welches mie der Herr Görin: 
„Superintendent in Minden, aus feiner zahlreichen 
Bibliothek mitgetheilet hat, war folgendes am 
Rande beygefchrieben: Mente cares, si res 
„tibi agitur seria; rursus fronte 'cares si sic 
„tudis amice Faber. Haec sunt Erasmi verba, 
alia occasione prolata, in hunc libellum op- 
„time quadrantia, &h. die vermifchte Hamburgi« 
„ſche Bibl. Band III. ©, 581. Ich will dasjenige 
„daraus herfegen, was man in dem 45. Paragras 
„pho liefet, und was den Sinn des Verfaſſers vers 
ntäth: Omnes quaestiones et controversias 
„ab ovo, quod dicitur, semper incipito. Ni- 
„kil suppone; semper quaeras: an Christus 
“ „Äuerit in rerum natura,‘ 


3% Habe an diefem Richterſpruche zweyverley 
von Wichtigkeit auszufegen : erftlich, daß Here 
Vogt feinem Lefer von biefer feltnen Schrift einen 
durchaus falfhen VBeariff maht; Zweytens, daß 
er die daraus angeführte Stelle offenbar verfälfcht. 


Der erfte Punkt. Here Vogt macht feinen 
Leſern einen ganz falfchen Begriff, davon. Er fagt, 
es ſey ein hoͤchſt böfes und gottlofes Buͤchelchen. 
Ic) aber fage, «6 fey ein fshr gutes und rechtglaͤu⸗ 
biges Buͤchelchen. Wie werde ich diefen Gegenfah 
am beiten beweifen? Nicht beffer, glaube ich, als 
wenn ich e6 den unparthenifhen Leſer ſelbſt verfur 
chen laſſe, was. es für Wirkungen, bey ihm haben 
werde, wenn er «8 von einem Ende zum andern 
leſen follte. Diefes alfo will ich thun; doch ‚um 

SM Et, u. Ipeol, 6 Luamaz 
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ihm den Verbruß zu erfpazen, ſich mit bem ziem⸗ 
lich barbarifchen Lateine,. in melden «6 geſchrieben 
ift, zu plagen, lege ic ihm nichts ald einen deute 
fen Auszug davon vor. Einen Auszug, fage id, 
und nicht eine Ueberfegung;. bamit ich in jenem das 
Gift, wenn anders ‚welches darinnen iſt, fo nahe 
zufammen bringen kann, als moͤglich: und damit 
diefes auf einem Haufen, feine Kräfte gewiß Äußere, 
wann es anders melde äußern kann. 


Ich fage alfo, daß ber Ineptus Religiosus 
eine Beine Schrift ift, die aus einer Zueignungs⸗ 
ſchrift, aus 53 Paragraphen, aus einem Pleinen 
Gedichte, und endlid aus einer Stelle des Augus 
flinus beftehet. Man betrachte eines nad) dem an⸗ 

" dern. Zuerſt die 


Bueignungsfchrift. 
‚Hier ift das vornehmfte davon. — — — 


Mein lieber Freund, du befinbeft did) jego außer 
„deinem Vaterlande, in den am Meere liegenden 
„Rändern Europens; deine größte Begierde geht das 
„hin, daß du,-in allen Stuͤcken, einen recht galan⸗ 
„ten Weltmann, und einen techt geoßen Geift aus 
die machen mögeft. Das ift Köblih, und ich hal⸗ 
te es für eine Schuldigkeit, dich noch mehr dazu 
- aufzumuntern. Ic will die To gar mit meinem 
„guten Rathe an die Hand gehen, und dir dasjenige 
„mittheilen, was ich, nad) einer neulichen Unterfüs 
Hung , fr das befte zu feyn fand, um ein nicht 
„unwuͤrdiger Gottes gelehrter — — (fo will ic unters 
deſſen dns. Wort Religiosus fiberfegen,) dieſes 
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„Ichthunderts zu werden, Ich weiß gewiß, es 
„wird die fehe nuͤtlich ſeyn, und du wirft in kur⸗ 
zen fehr viel daraus lernen Finnen, wenn bu nur 
„folgfam ſeyn willſt. Lebe wohl. Datum et con- 
„ceptum in otio febrili.” \ 


» Rad bdiefer Zueignungsfhrift, die nicht viel 
beffer als eine — — doch ber Lefer may es ſelbſt 
entſcheiden, was fie zu derfprechen ſcheinet? — — 
Hier fogt die. Abhandlung ſelbſt, deren Hauptfüge 
ih fölgender Maaßen zufammen ziehe. 


6. 1. 


„Ho” ͤre mir zu, der du dich von dem Poͤbel 
abſondern, zu einer groͤßern theologiſchen Weisheit 
gelangen, und viel in kurzer Zeit lernen wilft, 
Du mirft fehen, daß der Weg zu dem Exhabenften 
heut zu Tage fehr Teiche ift, fo daß du dich über 
die Gluͤckſeligkeit deiner Zeiten, und über deine 
eigne Fähigkeit wundern wirft. Ohne viel Spras 
hen zu lernen, ohne die Nächte ſchlaflos hinzubrins 
gen, ohne viel Del und Fleiß zu verlieren, will . 
ich bir das Innerſte der Meisheit eröffnen. Laß 
andre ſich quälen, fo viel wie fie wollen; fe wols 
len das Gute nicht erkennen. ıc. 


6. 2. 


„Du alſo der du dich berühmt zu machen 
gedenkeſt, uͤberrede dich vor allen Dingen, daß du: 
ein ganzer. Mann bift,, und baß dir nichts fehlt, 
um von allem, wad die in den Weg koͤmmt, ur⸗ 
theilen zu koͤnnen · Weg mit der thörichten Behut⸗ 
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ſamkeit. Wer wird ſeine Meynung andern unter⸗ 
werfen wollen? Weg mit ſolcher Sklaverey! Keine 
Sklaverey iſt ſchimpflicher als die freywillige 1.’ 


$. 3. 


"Halte die Gottesgelahrtheit für das aller⸗ 
leichteſte Studium — — Glaube, daß nichts weni⸗ 
ger Mühe Loftet, als das Wahre von dem Falſchen, 
and das Licht von der Finfterniß zu unterfcheiden, 
Ich verfihre dich, daß alle Schwierigkeiten in bee 
Einbildung beftehen; und daß nichts ſchwer iſt, a6 
mas einem ſchwer fcheinet. Der Löwe entfege. fih 
über das Quaden des Froſches und warn er näher 
koͤmmt, zertritt ex ihm a. 


%4 


Berner verachte das Anfehen der Alten und 
der Verftorbenen. Wir find zwar uͤberall unferm 
Vorfahren viel fhuldig; nur in der Religion finb 
wir ihnen ‚nichts ſchuldig ic. 


5. 5. 


„An bie Hirten und Lehrer, unter welchen 
du lebeſt, Lehre dich nicht. Im einer fo wichtigen 
Sache, als das Heil deiner Seelen iſt, mußt bu 
dich auf niemanden verlaffen. Der befte Chrift iſt 
der, welcher fein eigner Hirt iſt. Die Sorge für 
beine Seligkeit ift niemanden aufgetragen, und mies 
mand wird für dich zum Teufel fahren. Du kann 

«ih ja felbft aus Büchern genugfam unterrichten, 
deren heut zu Tage oft ein Schuſter und Schneider 
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mehrere hat, als ſonſt ein großer Doktor des Bar 
nonifchen Rechts. Und was ift jegiger Zeit gemeie 
ner als die Gelchrfamkeit? Was haben die Belchts 
ten vor gemeinen Handwerksleuten, die oft fertiger 
mit der Zunge find als fie, voraus, als den Nas 
men? Mor dieſem mochte es wohl wahr ſeyn, daß 
man bie Gelehrſamkeit nur bey ben Gelehrten fin« 
den Eonnte; allein jetzt 


redeunt Satumia xegna, 
‚In quibus Assyeium 'vulgo nascetur Amo- 
. \ num, 


6. 6. 


Dit diefen wigigen Köpfen alfo, welche eir 
gentlich Leine Gelehrte find, rathe ich dir fleißig 
umzugehen. Alle Paftores, Magiſtros, Doftores, 
Baccalaureos verachte gegen fie. Diefe finftern 
Leute wollen, daß man ‚nur ihnen alle® glauben 
möffe; fie find aufgeblafen und in ihre Grillen naͤr⸗ 
riſch verliebt. Wenn ſich ja nod einige unter ihnen 
finden , die diefe Fehler nicht haben, fo find fie da⸗ 
für albern, blödfinnig, einfältig umb dumm. Uee ” 
berhaupt aber. werben fie dich alle mit fe viel Sos 
phiftereyen und ſchulmaͤßigen Unterſcheidungen plas 
gen, daß du wothwendig einen Edel für fie bekom⸗ 
men mußt. ‚Sie werden dich auf die Grammatis 
ten, auf die Vernunftlehren, auf die Mörterbächer, 
auf Commentarios, Difputationes, Thomiften und 
Scotiſten verweifen ; fie werden did zu einem ewi⸗ 
gen Sklaven der Bücher machen, damit fie did) je 
in ihren Ketten behalten, und du nur immer ihre 
Speichel lecken mußt ıc. 


. 
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J er 

„Noch einmal alfo , Faß biefe duͤſteren Köpfe, 
und gieb dich mit niemanden , als mit foldhen ab, 
melden Wahrheit und Lügen gleichouͤltige Dinge 
ſind, und die weder die Kunſt zu ſchließen, noch 
zu diſputiren, gelernt haben, Du brauchſt eben 
niht, um die Theologie zu, lernen, deine andern 
Handthierungen aufzugeben ;' bu. Eannft‘ alles babep 
treiben, was du nur willſt; unbe iff genug, wenn 
du nur in mäßigen. Stundtn ui beinen Gefell- 
ſchaften ein wenig von. der Religion ſchwateſt. Du 
kannſt alles anter Scherz und Lachen lernen — — 
Schuſter und Schneider And oft die beften Theolo— 
gen, weil fie aus Erfahrung reden. Die Stimme 
des. Pöbels, iſt die Stimme Gottes, Verſuch es 
nur 


j 8. 

„Du wirft aber: befto leichter lernen, je mit 
berebtern du umgeheſt; dergleichen. jegiger Zeit bie 
Engelländer und Holländer zu ſehn pflegen, bey mels 
hen. alle Marktpläge von Religion wiebefhallen. 
Ihre Weibleins fogar, find die geſchwaͤtigſten, bie 
nur zu finden find, und fie koͤnnen fertiger von 
iheologifchen Dingen plaudern, als mancher lang« 
bärtige Profeſſor der Theologie. Doch aud nicht 
immer mit einem untertede dich! Bald mit diefem, 
bald mit jenem, damit du fein vielerley in den 
Kopf bekoͤmmſt 6. 


" 5.9 
„Nun muß ich dich ferner zur Kühnheit aufs 
muntern, Das Sprichwort ſagt: den Kühnen Hilft 


. 
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das Gluͤck; und ich fage dir: den Kuͤhnen Hilft die 
Weisheit. Furchtſame bfeiben auf dem bekannten 
Wege; Sweifelhafte‘folgen einem Führer; und die 
den Weg nicht wiffen, treten in andrer Fußftapfen. 
Die Feigheit verräth ein unedles Gemüth. Ein 
Weiſer weiß, daß er etwas weiß; er „verehrt fi, 
und Iäßt fih von andern verehren. ‚Mas fragt er 
darnach, ob ihn andre frech, verwogen, oder, wie” 
fie fonft wollen, nennen? 


$. 10. 


« „Mit diefer- Tugend ift die Großmuth vers 
wandt, die du auch lernen mußt. Sie iſt es, 
welche. dich die Kleinigkeiten ber Sprachlehrer, und 
die Kindereyen der Dialektiker verachten lehrt xc. 


gan 


Mit diefen Eigenſchaften ausgeräftet, mußt 
du dich zu keiner gewiſſen Sekte bekennen, und auf 
keines Worte ſchwoͤren. Auch die Namen der Lus 
theraner, Papiften und Galviniften mußt du nicht 
einmal vertragen. Memonftranten oder Contrares 
monfteanten ; was will das fagen? Die Chriften 
müffen unter fih alle Brüder feyn. Luther war fo 
gut ein Menſch als andre, und wir fehlen alle 
mannigfaltig ıc. 


$. 12. 


„Wann du aber ja in einer von den Seften 
bift auferzogen worden, fo verachte doch die andern 
nicht dabey. Jede hat etwas gutes; ſuche dir das 


. 
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befte aus; lerne aus allen etmaſs, unb nicht aus 
einer alles. Haft du aber Schreiben gelernet, fe 
mache dir felbft ein theologifches Syſtem ıc. 


6. 13. 


„Haſſe alſo keine Sekte, und glaube, daß 
wie der Deutſche ſagt, hinter dem Berge auch noch 
Leute wohnen. Gedenke an das, was Barlaͤus im 
feinem ſchoͤnen Epigrammate ſagt: 


— — — non urius aevi, 

Non populi unius credimus esse pium, 

Si sapimus diversa, Deo vivamus amici 
Doctaque mens pretio constet ubique suo eta, 


5 14 


„Wann bu ja haffen willſt, fo haffe die Kar 
tholifen vor allen andern, weil fie‘ die Gewiſſen 
binden, uns alle Freyheit im Denken rauben, und 
nad Art der Alten eine gar zu ſtrenge Kirchenzucht 
haben; weil fie die Kirche zu einem Gefängniffe, 
und den Glauben zu einer Marterbank machen ıc. 


$. 15. 


Nach diefen verachte die Lutheraner oder 
Ubiquetiften. Diefe Heerde iſt fehr zankſuͤchtig, fie 
duͤnkt ſich allein ug, und hat noch viel von den 
aͤuſſerlichen päbftifhen Geremonien bepbehalten. Ale 
Ceremonien aber, befehl ich dir, zu fliehen. Wozu 
ſoll das Kniebeugen, das Kreuzmachen, die Entbld- 
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Fung bed Hauptes ? Dergleichen Brimaffen sehbeen 
für die Klopffechter und Taͤnzer. 


. 5. 16. 


„Sonſt aber halte alle Sekten in gleichem 
Werthe, es mönen nun Arminianer, ober David» 
Soriten, ober Browniſten feon. Tros Tyriusve 
Zuit nullo discrimine habeto, Laß bir es auch 
niemals'in den Sinn kommen, als wenn bie päbfls 
liche Religion weniger zu haffen wäre, als bie Pho⸗ 
tinianifhe oder Mahometanifhe. Den Sektirer 
mußt du fliehen, fofern er ein Sektirer iſt, nicht 
aber , in fo ferne er irret. 


. 15. 


An allen Glaubenslehren and Lebenepflichten 
aweifle in deinem Leben wenigſtens einmal. Und 
wann du e& thufts fo entziehe dich allem Umgange 
der Menſchen. Begieb dich in die Einfamkeit, welche 
dich manches lehren wird! Biche Feine Bücher dabey 
zu Rathe; fondern blos und allein did. Wenn 
der Geift vom allzuvielen Lefen abgemattet ift, fo 
kann er von nichts gehörig urtheilen ıc. 


$ 18. 


„Die Bibel rathe ich dir, ohme alle Hüffe za 
leſen. Doc brauchft du nicht immer darüber zu 
liegen; aufs hödffe bey garſtigem und traurigem 
Wetter, oder wann du von der Arbeit muͤde und 
zu andern Verrichtungen ungeſchickt biff liche 
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alte Austegbrz denn glaube mie, kein eintaee iſt 
von Vorurtheilen frey. 


Kıg . 


„Aue andere Gebetbuͤcher, ober Gefangblicher 
kannſt du bey der Bibel entbehren. Ic rathe die 
überhaupt nicht, dich gewiſſer Formeln bey dem 
Beten zu bedienen; nicht einmal des Vater Unfers. 
Das ift eine elende Andacht, die ihr Feuet aus dem 
Büchern holen wil ! ıc. 


$. 20. 


„Die Bibel ſelbſt aber lies mit Sorgfalt und 
Weberlegungs nicht mit jener finnlofen Ehrfurcht, 
die man Andacht zu nennen pflegt. Es find Orte 
wo ſelbſt Paulus anfiößt, und wo Petrus ſtolpert. 
‚Homer fchläft ja ſelbſt manchmal ein. Lies die Bir 
hei, nicht ander6 als du den Livius, Froſchmaͤusler, 
oder der Gräfin Bembrok Arkadien Liefeft. Einiges 
davon lobſt du; einiges Übergehft du ; von einigem 
wollteſt du, daß es lieber anders, als fo heißen 
möge. Es ſteckt auch noch vieles in der Bibel, das 
noch niemand bemerkt ober an den Tag gebradt 
hatz und das entweder auf deine ober auf eines 
andern Hand wartet. Viele Stellen follten ganz 
anders ausgelegt werden. Bey vielen folgt ein Schoͤps 
dem andern, und ein-Yusleger dem andern ıc. 


$, au. 


. „Hieraus kannſt bu Teiche‘ ſchließen, was ich 
von dem akademiſchen Diſputiren halte. Damit 
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diefe Leutchen doch etwas thun mögen, fo zanken 
fie fi) über Worte, bie weder bey ihnen noch bey 
andern einen Sinn haben. Ich möchte doch wiffen, 
welcher von den Apofteln ihre Sophifterepen de cau- 
sa efficiente, formali, informante, assistente 
etc. verſtehen würde? Won ihren Haecceitatibus 
Quidditatibus und dergleihen Dingen, die fie 
dem Thomas und Holcoth abborgen, will ich nichts 
fügen. Wie fehr hat 'man es vergeffen, wäs der 
heit. Ambrofius” ſagt: Piscatoribus creditur non 
Dialecticis etc, 


$. 22. 


„Wenn du aber ja mit mir nicht durchgaͤn⸗ 
gig einig biſt, und ohne Bücher nicht gelehrt zu 
werden glaubft, To will ih die wenigſtens fagen , 
mas für welche dir Toben und billigen mußt, 


$. 23, 


„Erſt fiehe, ob der Verfaffer eine gute Schreibs 
art hat. Sie muß Ciceronianifh ſeyn. Dieſes 
Lob haben befonders die Blicher der Arminianer, 
desgleihen -Calvinus und verfhiedene int vorigen 
Jahrhunderte verfiorbene ſchweizeriſche Theologen 6, 


Der: 


„Die .andre Tugend eines Schriftftellers iſt 
die Beſcheidenheit. Er muß mit feinen Gegnern 
fein fauberlich verfahren. Er muß den Ausſpruch 
des Heilandes beftändig in Gedanken gebabt haben: 
richtet nicht! 
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„Die deitte Tugend iſt die Verſoͤhnlichkeit, 
welche bie Griehen ämıeixeiav nennen. Sie müfe 
fen immer bereit ſeyn, fi mit ihren Feinden zu 
vereinigen und beftändig im Munde führen: fo viel 
an euch ift, haltet mit allen Menfchen Friede! Ders 
gleihen Bücher kommen heut zu Tage fehr viele 
ans Licht, und’ erhalten hier und da Beyfall. 


$. 26, 


„Die vierte Tugend iſt bie Froſtigkeit, welche 
die Griechen YuxoAoyav nennen. Sie müſſen 
nicht dem Leſer ans Herz reden, noch Seiten mit 
Ausrufungen und Fragen anfüllen. Sie müffen 
eine Leidenfchaften rege machen, ob man biefes 
gleich fonft für einen Fehler zu halten pflege ı. 


$. 27; 


Bünftens wollte ich wohl vathen‘, daß man 
auf einen guten Drud, auf weißes Papier und 
faubere Lettern fehen möge; allein das weiß jeder 
Thon von ſich feldft. Ich will alfo eine andre Res 
gel geben, die wichtiger iſt; dieſe naͤmlich, man 
fliche forgfärtig alle methodifche Bücher. Die beften 
find diejenigen, welche afrey und ohne Zwang ger 
ſchrieben find ıc. 


„Endlich, welches ich gleich zuerſt Hätte erin« 
nern ſollen, halte befonders diejenigen fr auserler 
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fene Buͤcher, welche ohne Namen des Verfaſſers 
beraustommen, und auch keinen Ort des Druds 
angeben, es müßte denn etwa eine Stadt in Uto— 
pien fey. In folhen Büchern wirft du Schäge ans 
treffen, weil fie meiftentheild von witzigen und 
wahrheitliebenden Männern kommen. Die Welt ift 
ſehr undankbar, daß fie dergleichen Schriften vers 
bieten, ober fie nicht frey verkaufen Laffen wii, 


$. 29. ‚ 
Solche Bücher, tie ich fie dir jetzt beſchris⸗ 
ben habe, Tiebe und Lies; ale die Übrigen aber, 
Ausleger, Streitſchriften, Compendia ꝛc. brauche 


Ad piper et quicquid chartis amicitur 
ineptis, 
$. 30. 

Ausbrädtic die aber diejenigen Bücher zu 
nennen, welche du leſen mußt, will fih nicht thun 
laſſen; teil ich dazu den Ort, wo du dich auf⸗ 
haͤltſt, amd Jonſt deine Umftände wiſſen müßte. 
Unterbeffen aber kannſt du mit folgenden anfangen: 
mit Hugonis Grotii Büchern von ber Wahr⸗ 
heit ber hriftlichen Religion, und feiner Ausleguns 
gen Über das alte und neue Teflament; mit Thor 
mas Bromns Religion bes Arztes, (welches Buch 
Hugo befonders wegen feiner reinen Schzeibart vie: 
len anzupreifen pflegte) mit des Marcus Antor 
nius de Dominis Republica Ecclesiastica, 
mit des Pardäus Irenicoz mit Gottfried 
Hortons Concordia Ecclesiastica, und mas 


’ 
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die etwa ſonſt fuͤr welche in den. hollaͤndiſchen Buch⸗ 
laͤden vorkommen. 


$. 31. 


Nun will ich noch einige gute Regeln bey⸗ 
fuͤgen, die dir dutch dein ganzes Leben nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen ıc, 


er 


J., Verachte deinen Gatechifen, und was du 
ſonſt in deiner Jugend gelernet haft. Allen diefen 
Vettel mußt du mit ben Kinderfhuhen ablegen ꝛc. 

6. 33. 

TI. „Wage dich gleich an etwas großes; und 
das geringfte, worüber du ftteiteft, laß die Vor⸗ 
herbeftimmung von Ewigkeit, die allges 
meine Gnade, die Nothwendigkeit der 
guten Werte zur Seligteit, die Act und 
Weife, wie Chriſtus im Abendmahl zus 
gegen ift, und andere folhe Fragen, fen. Wann 
du gleich nichts davon verſteheſt, das ſchadet alles 
nichts, - 


6. 34. 


III. „Bon denen, bie wichtige Aemter bey 
der Kirche ober im Staate bekleiden, glaube burde- 
gaͤngig, daß fie unmiffend und dumm find; denn 
8 wäre ein Wunder, wenn Anfehen. und Verſtand 
beyfammen feyn ſollten. Wann du findeft, daß fie 
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auch nur in einer Kleinigkeit gefehlt haben, ſo 
ſchließe weiter. 


$. 36. 


IV. „Gewoͤhne dich deine Meynung über alles 
zu ſagen. Weg mit- dem ppthagoriſchen Stille⸗ 
ſchweigen. Erſt lehre andre, und alsdenn lerne 
ſelbſt. Ueberall abet, in Mein» und Bierhäufern, 
ſuche die Unterredung auf theologifhe Dinge zu 
lenken. 


$. 36. 


V. „Gieb beftändig Acht, wo du etwas zu 
wiberfprechen findeſt. Es ſey dir deswegen etlaubt, 
den unwiderſprechlichſten Grund des Chriſtenthums 
anzutaſten; man bekoͤmmt wenigſtens dadurch eine 
große Meynung von dir ꝛtc. 


$. 3. 

VI. „Halte did) zu denjenigen, bie von ben 
oberften Geiftlihen verachtet, und gedrldt werden. 
Es werden immer witzige und gelehrte Männer 
ſeyn, die man wegen ihrer Wahrheitsliebe verfolgt, 
und aus beren Umgange bu vieles lernen kannſt. 


$. 38, 


VII, „„Aud) aus den Reben bes allergeringſten 
Menſchen fchäme dic nicht etwas zu lernen; und , 
wenn es auch ein alt Weib wäre, 
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6. 39. 

VIM. „Bann du mit Männern, bie gelchre 

ſeyn tollen, von ber Religion vedeft, und fie fagen 

dir etwas, was bie ſchwer und dunkel ſcheinet, fe 

halte es für verdaͤchtig. Alles was ſchwer iſt, er⸗ 

kenne fuͤr Poſſen; und nur das, was du gleich 
faſſen kannſt, für Wahrheit. 


6. 40. 


1X. „Dee Hauptzweck aller deiner Unterre⸗ 
dungen und Handlungen fey, die Sekten zu vereis 
nigen, und Friede und Ruhe in der Kirche herzu⸗ 
fielen. Die Theologen felbft find viel zu eigennäs 
gig, halsſtarrig und zaͤnkiſch, als daß fie fi damit 


befchäftigen follten ıc. 


$. 41. 

X. „Bey Streitunterrebungen ſuche beftändig 
auf eing neue Art zu antworten. Mit bem Ants 
worten ſelbſt aber, ſey ja recht fertig. Jedes große 
Genie redet alles aus dem Stegreife. In theologis 
fhen Sachen befonders, find oft bie erftern Gedan⸗ 
ten beffer als bie Iegtern etc. 


$. 42. 


XI. „Die Streitigkeiten, welde unter den 
Sekten obwalten, mache fo geringe als moͤglich; 
denn fie find es, die der MWereinigung am mein 
im Wege ſtehen. Oft find es nur Wortſtreite, und 
ber ganze Sehler ift der, daß beyde Partheyen eine 

ander 


-—_ 


men 
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ander. nicht verſtehen. Uebechanpt wird bir hier der 
Unterföjied zwiſchen Glaubensartitein, die: jür Sea 
ligkeit unumgaͤnglich nöthig find, und denen, die es 
nicht find, fehe wohl zu Statten kommen.“ 


» 
6. 43, 


XII „Wann du von ben verſchiedenen Sek— 
den fprichft, fü druͤcke dich” allezeit befcheiden aus. 


Die Beſcheidenheit iſt die erſte Tugend eines Juͤn⸗ 


gers der großen und allgemeinen Religion. Mifche 
daher fein oft in’ deine Reden bie Wörter, wenn, 
vielteicht, es feheinet, ieh halte, meh 
ftentheils, faum,. ohne Zweifel. Gage 
zum Erempel: wenn irgend ein Glaubens 
betenntniß nach allen Vorſchriften dir 
Frömmigkeit und Heiligkeit abgefaßt 
iſt, ſo iſt es. wohl dag Augfpurgifgbes 
die Dhotinianer find des eheiftlichen 
Namens taum würdig; die Gatviniften 


ı feheinen aus Begierde die "göttliche 
- Gnade groß zu machen, den unbedingten 


Nathfchluß aufgebracht zu haben; dem 
ehrlihen Hugo Grotius ift hier etwas 
menschliches zugefloßen ıc. Aber: ganz an ⸗ 
ders mußt du yon denjenigen teben, die mit deinen 
befondern Meynungen nicht überein kommen wollen, 


$ 44 


XI. „Gieb dich bey Streitunterrebungen 
niemals überwunden. Wenn dein Gegner ſcharf⸗ 
ſinniger iſt, und dich mit Schluͤſſen eintteiben will, 

Leſſ. Lit. u, Theol. 9 ‚LuW. iX, 
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ſo Halte immer einen Einfall in Bereitſchaft, den 
du dieſem Schulfuchſe in den Bart‘ werfen kannſt. 
Auenfalis Fannft du ihm auch fagen, daß er dich 
nicht verſtehe, und. daß er ſelbſt nie wiffe, was 
er wolle 


$. 45. 
. XIV. „Bey allen Streitfragen fange ganz 
von. vome an. Setze nichts voraus. — — — 


(Doch ich will diefen Paragraphen nicht weiter aus⸗ 
sieben; ich werde ihn unten ganz einruͤcken müffen, 
weil die von dem Herrn Vogt angezogene Stelle 
daraus genommen: if.) 


546 
XV. „Rühme did) oft deiner heiligen Betrach⸗ 
tungen, deiner Gedulb, deiner Demuth, und dei⸗ 
ner andern die verliehenen Gnadengaben. Thue 
aber, als wenn du hierbey nicht deine, fondern 
Gottes Ehre fuchteft, " 


% 47 


XVI „Lebe fo, als wenn dich biefe Zeiten 
ganz und gar nichts angingen. Entweder fiehe ben 
ſtaͤndig auf das Vergangene; oder Tpare dich beſſern 
Zeiten. Die Berge werden bald etwas gebähren, 
und alsdann wird eine große Veränderung entſtehen. 


$. 48. 
XVIL, „Was dir in der Nähe iſt, verachter 
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Bücher und Menfchen aus deine Ghhhend müffen 
die eckeln. Mur das Ausländifhe muß dich ers 
gögen ac. - 


b. 49 . 
XVII. „Wenn du auf diefe Art in beine 
Weligion zugenommen haft, fo finne endlich einmal 
* darauf, wie die ganze Hierarchie der Kirche abges 
ſchafft werden koͤnne. Die Geiftlichen koſten der 


Republik jährlich ſeht große Summen ; ein Erzbi⸗ 


ſchof verzehrt in einem Monate mehr, al6 ein. an« 
derer Wornehmer in einem Jahre. Won was für 
einer Laft "würde det Staat nicht befrept fepn, wenn 
ex diefe Koſten erfparen koͤnnte 


$. 50. 


XXIX. „Endlich, wann bu dich in deinen 
Glaubensartikeln feſt gefegt haft, fo fange auch an, 
dich -um den Bufland: deiner politifchen Obrigkeit zu 
.bekuͤmmern. Lobſt du in einer Monarchie ; fo uns 
terſuche, mas dein Monarch für Recht habe, uͤber 
freye Leute zu herrſchen; Ob es. erlaubt fey, daß 
eiwer ‚Über alle gebiethe? Kannft du auch andre mit 
dazu aufmuntern, daß fie gleiche® Unterfuhungen 
mit bie anſtellen, fo ift es deſto beffer 2c. 


6. 61. 


XX. „Um aber von deiner Obrigkelt ein rich⸗ 
tiges Urtheil fällen zu koͤnnen, wirſt du fehr wohl 
thun, wann du von allen ihren Mängeln und Fehr 
lern Nachricht eingesehen ſuchſt, welche du am bes 

* 
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fien durch ihre Maͤgde, oder andere Bothſchafttraͤ⸗ 
gerinnen befommen kannſt ıc. 


$. 52. 


„Mit diefen und dergleichen Unterfuhungen 
bringe deine Jugend hin; und fey nicht fo unſin⸗ 
nig fie bis auf das Alter zu perfparen ıc. 


$. 53. 


„Hier will ich aufhören, und ein mehreres 
deiner eignen Klugheit uͤberlafſen. Vieleicht erkläre 
ich mic) zu einer andern Zeit weitläuftiger, beſon⸗ 
ders mann idy erfahren follte, daß diefes nicht uͤbel 
aufgenommen worden. 


* * 
* 


Noch iſt es einige Augenblicke zu zeitig, meine 
Kefer zu ftagen, was fie wohl geleſen haben? Es 
iſt vorher noch ein Sleiner Anhang übrig, den ich 
ihnen gleichfalls mittheifen muß. Er beftehet, wie. . 
fon gefagt, aus einem Furzen Gedichte ‚und aus 
einer Stelle des Auguftinus. Das erſtere ift Ma- 
auductio ad Epicureismum aͤberſchieben und 
lautet von Wort zu Wort fo: 


Vitam quae faciunt suis beatam 

Porcis, haec Epicurus ille tradit; 

Ne spectes hominum Deive mentem! 
Non est qui regat et curet orbem; 

Spem vitae bene rideas futurae. 
Quamvis mens ratiogue sana monstrent, . 
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Te soli tibi finge ‘procreatum, 
Certus cuncta tuo esse nata ventri; 
Silenus placeat nihilque malis. 

. Vivas ut tua sus tuusque porcus; 

Et tandem moriare porcus et sus. 

Sic, sic itur ad insulas beatas, 

Aeterno quibus igne carcer ardet 

- Et tales coquit ustulatque porcos. 
"Tune malles, Epicure, non fuisse, 
Sed fero venient eae querelae; 

“Er disces aliud fuisse quiddam , 
Quam quod.riseris hic inane numen, 


Diefe Verſe find die beften nicht; und. fie 
würden ſchwetlich hier ftchen, wann ich fie gemacht 
hätte. — — Endlich folgt aud die Stelle des Kir: 
chenvaters: Utile est libros a pluribus fieri di- 
verso stylo, non diversa fide, etiam de quae- 
stionibus iisdem, ut ad plurimps res ipsa,' 
quae orthodoxe tractatur, pervenire possit. — — 


Hr bo! wird man mir nunmehr entgegen= 
rufen, “diefe Stelle war wohl noch nöthig, uns 
echt mit der Nafe darauf zu ſtoßen, daß der 
ganze Bettel eine Satyre fen? Die Wendung bas 
sinne iſt gleichwohl weder neu noch felten! Der 
Verfaſſer fagt uͤberall das Gegentheil von dem, mas 
er ſagen will; und fagt es oft mit fo duͤrren Wor— 
ten, daß man fehr dumm ſeyn muß, mwenn man 
feine DMeynung nicht faffen will. 


Und das urtheile ih auch. Ich will denjeni⸗ 
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gen fehen , ber mir das geringſte Anſtoͤßige eder 
Gogtiofe darinne zeigt; fobald er dasjenige verneis 
net, was unfer Spötter bejahet, und dasjenige be= 
jahet,, was er verneinet. Doc auch diefeg ift nicht 
einmal nöthig; man nehme alles nad den Wortem 
an; man gehe von dem eigentlichen Verftande der⸗ 
felben, nirgends ab: was ift es nun mehr? Hat 
nit ein Religiosus ineptus follen geſchildert wer⸗ 
den? Was hat man-bazu für andre Züge wählen 
koͤnnen ? 


Um bie Ironie uͤberall noch beffer einzufehen, 
darf man fih nur an die Streitigkeiten erinnern, 
weiche befonders um die Mitte bes vorigen Jahre 
hunderts die lutheriſche Kirche zerruͤtteten. Eine 
der vornehmſten war die Synkretiſtiſche, oder die⸗ 
jenige, welche die Helmſtaͤdter Gottesgelehrten, und 
befonder& der Ältere Calixtus erregten. Um da& 
Jahr 1653 tar fie eben fehr heftig geworden, und 
fie iſt e8, gegen die unfer Verfaſſer die meiſten und 
ſchaͤrfſten Pfeile losdruͤckt. Man fehe befonders auf 
den zwey und vierzigfien und drey und vierzigften 
Paragraph , und Überhaupt auf alle zuruͤck, wo 
er von ben verfchiebnen Sekten, von ber Beſchei⸗ 
denheit, die man gegen fie brauden müffe, und 
von ihrem Unterfchiebe, der nichts weniger a als we⸗ 
ſentlich ſey, redet. 


Auch auf die damaligen Unionsbemuͤhungen, 
welche mit jener Streitigkeit, eine Art von Bere 
wandtſchaft haben, zielt er. Ich berufe mich des— 
wegen befonder® auf den fünf und zwanzigſten Pas 
ragtaphen, wo er von der Verträglichkeit fpricht, 
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amd auf den brepfigften, wo er faſt lauter Buͤcher 
anpreifet, bie auf die Wiedervereinigung der chriſt⸗ 
lichen Religion dringen. Was er aber dafelbft von 
des Thomas Browns Religion des Arze 
tes fagt, iſt mir beynahe ein wenig verdaͤchtig. 
Quem ‚Hugo expuritate dictionis multis soli- 
tus commendare, find feine Worte. Gleichwohl 
iſt das Werk eigentlich englifch gefchrieben; und die 
Iateinifche Ueberfegung, wenn ich mid vecht erin⸗ 
nere, ift erſt herausgekommen, als Grotius ſchon 
todt war. 


Ferner ſcheint mir der ganze ein und zwan · 
zigſte Paragraph, und wo er ſonſt noch der Scho⸗ 
laſtiſchen Philofophie gedenkt, auf die Streitigkeis 


ten zu gehen, welche dee Helmſtaͤdtſche Superine - 


tendent D. Hoffmann anſpann, der ſich durch 
feinm Haß gegen die Weltweisheit ungemein laͤcher⸗ 
lich machte. " 


Desgleichen ſticht er bie Anwendung ber Cars 
teſiſchen Philofophie in der Gottesgelahrtheit offen- 
bar, in dem fiebzehnten Paragraph, an. De om- 
nibus articulis fidei, deque omnibus doctri- 
nis morum fac semel in vita dubjtes, 


Endlich befinne man ſich noch auf bie Schwärs 
mereyen des erfeuchteten Schuſters don Goͤrlitz, wel⸗ 
cher ohne Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, durch 
ſeinen bloſen Unſinn, das Haupt einer Sekte und 
der Theoſoph Deutſchlande zu · werden, das Gluͤck 
hatte. Auch anf dieſen und feine Anhänger wird 
ſich vieles nicht Übel deuten laſſen, fo daB man, 
wenn man noch wenig andre Antwendungen auf 
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die Wiedertäufer, und auf die ſtarken Geifter da⸗ 
maliger Zeit, macht, wenig | in den Wind Gefagtes 


finden wird. 


Ich mil die Auswidlung alfer diefer einen 
Umftände dem Leſer feldft überlaffen , und mid 
begnügen, ihn nur mit dem Finger darauf gewie⸗ 
fen zu haben. Er wird durchgängig, nad einer 
Heinen. Weberlegung finden, daß, wenn eine Satyre 
in der Melt orthodor abgefaßt worden; fo fey es 
gewiß diefe,. welche der Herr Paftor Vogt als böfe 
und gottlos ausfchrept. 


Doch ein jeber hat feine eigene Art zu denken; 
und es Eönnte wohl feyn, daß dieſer Gelehrte voll- 
kommen nad) feiner Empfindung gefchrieben habe. 
Es iſt nicht allen gegeben, Scherz zu verſtehen; be⸗ 
fonders wenn er auf etwas faͤllt, woran unſere 
Eigenliebe Theil nimmt. Ich wuͤrde ihm daher ſein 
bloſes Urtheil nicht verdenken, wann er es babep 
hätte wollen bewenden laſſen. Allein, daß er unſte 
Beyſtimmung durch Verfälſchungen erzwingen will, 
das verdenke ich ihm ſeht. 


Und. dieſes ift der weyte Punkt, den ich er⸗ 
weiſen muß. Man ſehe alſo in dem Vorhergehen⸗ 
den die Worte nach, die er aus dem fünf und vier—⸗ 
zigſten Paragraph des Religiosi inepti-mill ges 
nommen haben. Es waren folgende: Omnes quae- 
stiones et controversias ab. ovo, quod dicitut, 
semper :incipito. - .Nihil. suppone : semper 
quaeras: an Christus fuerit in rerum natura, 
Geſetzt einen Augenblick, diefe Anführung hätte ihre 
volfommene Nichtigkeit ;. was -aun ? Die ‚ganze 





, 
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Sarift, wie mir gefehen Haben , iſt eine Jeonie, 
und alſo auch diefe Zeilen; als eine folhe aber, 
find fie die unfhuldigften von der Welt, und id 
kann auf keine Weife -einfehen,, wie fie den böfen 
Sinn des Verfaffers verrathen Binnen. Here Vogt 
wird ihm doch nicht Schuld geben wollen, als habe 
er gezweifelt, ob jemals ein Cheiftus in der Welt 
gervefen fey? Und beynahe kann er ihm nichts ans 
ders damit Schuld geben. 


Wie alfo, wenn ich ihm mit ausbrädlichen 
Worten in eben biefer Stelle gerade das Gegentheil 
zeigte? Und nichts ift leichter; denn ich darf fie 
nur herfegen, fo wie fie «igentlich in dem Originale, 
das ich vor mir habe, lautet. Es heißt aber das 
ſelbſt nicht ſchlecht weg: mihil suppone; fondern 
es heißt: nihil AB ALIIS PROBATUM AUT 
DECISUM suppone. Hier ift der ganze Para« 
graph, den ich oben nur mit wenig Spiben anger 
führt babe: 


8.45. B . 


J 

XIV. Omnes quaestiones et controver- 
sias ab ovo, quod dicitur, semper incipito, 
Nihil ab aliis probatum aut decisum 
suppone. Semper quaeras: utrum etiam sint 
angeli seu spiritwe? An Christus fuerit in 
ferum natura? An dilavium Mosaicum fue- 
rit universale 'et similia. Neque ojtus est, 
ut tamdiu expectes, donec necessitate qua- 
dam eo perducaris, aed ultro te torque et 
quam: 'studiosissime abora, ut dubia et dispu- 
tbilia quaedam -habeas. Quaastiones etiam 
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tales amato: unde scire possum veram esse 
scripturae änterpretationem , ‘quam Pastor 
meus proponit? quo indicio constat Luthe- 
ranam religionem congruam esse verbo Dei, 
quum id Photiniani etiam jactent ? . 


Nun muß id aber in allen! Ernſte fragen , 
warum Here Paftor Vogt das ab aliis pro- 
batum aut decisum an einem Orte wegge⸗ 
laſſen hat, wo der ganze Verſtand davon abhängt? 
Daß er aber Hier davon abhängt, wird niemand 
Teugnen.. Es iſt zwar wahr, will der ungenannte 
Verfaffer ſagen, andre haben es laͤngſt ausgemacht 
und bewiefen, daß es Geifter giebt, daß Chriſtus 
in dee Welt gewefen ift; aber gleichwohl, was 
sehen dich, der du kluͤger als bie. ganze Welt 
mußt feyn wollen, was gehen dich, fage ich, andre 
an? :Deine Fragen find zu Millionenmalen beant« 
wortet worden ; doch was ſchadet das? Du kannſt 
ſie ſchon noch einmal aufwerfen, und dir dadurch 
das Anſehen eines Geiſtes geben, der bis auf den 
Grund ber Sachen dringet. — — Wer iſt fo ein 
faͤltig, dieſe Sprache nicht zu verftehen? Und wer 
ſieht nicht, daß die ganze Staͤrke des Spottes auf 
dem ab aliis probatum aut decisum beruhet? 
So bald diefes weg üft, fo bald ſcheint alles, Bes 
fonders wenn es auffee dem Zufammenhange ges 
nommen wird, wo nicht im.vollen Ernſte, wenigs 
ſtens in einer ſehr plumpen Ironie gefagt zu ſeyn. 


Ich babe ſchon hin und her auf einige Ent 
fhuldigungen - fr Heten Vogt gedacht. Wie 
gerne wollte ich annehmen, daß er bie Schrift nies 
mals feldft gefehen, und daß ihm ein unachtfamer 
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. 
Zreund bie Seele daraus mitgetheifet habe; doch 
hierwider iſt fein eignes Bekenntniß. Wie gerne 

woofite ich ferner vermuthen, daß er vielleicht einen 

andern veränderten Abdruck gebraucht habe, wann 

ich nur den geringflen Grumd ‚hätte, zu. glauben, 

daß ein folder in der Welt fey? 


Wenn es ihm dnher gefallen ſollte, ſich etwa 
in einer neuen Ausgabe feines Verzeichniffes hier— 
Über zu erklären, fo mollte ich wohl wänfden , 
daß er feine Bermuthungen bepfügen möge, wer ſich 
etwa unter bie Buchſtaben M. J. S. Eönne ver⸗ 
fledt Haben? Kaum darf ic es wagen, bie mei⸗ 
nigen vorzulegen, weil id es gang gerne geſtehe, 
daß fie auf ziemlich ſchwachen Gruͤnden ruhen. Ans 
fangs nämlich, da ic die. Schrift ſelbſt noch nicht 
gefeben hatte, giengen meine Gedanken auf dem 
Johann Steller, welcher fih durch die Vers 
theidigung des Pilatus berüchtigt gemacht hat. Nach 
‚ber Zeit aber bin ih auf den Jofua Schwarz 
gefallen, welcher zulegt Schleßwig Hollſteiniſcher 
Generalſuperintendent war. Er war in feiner Jus 
gend ziemlich gereifet, und konnte alfo Keger und 
Schwärmer genug gekannt haben, um Luft zu bes 
kommen, ihre Thorheiten nach dem Leben zu ſchil⸗ 
bern. Was diefer Muthmaßung noch das meifte 
Gewicht geben mußte, wäre ber Haß, ben er bes 
ſtaͤndig gegen die Synkretiſten geäußert hat. Er 
mußte ihtentwegen fogar fein Vaterland verlaffen, 
welche Verdruͤßlichteit ihm um die Jahre einige 
ſechzig, begegnete. Doch ich ſage eb noch einmal,, 
dieſe Wahrſcheinlichkeiten find zu klein, als af 
man darauf bauen koͤnnte. 
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"Man wird oben ohne Zweifel bemerft haben, 
daß Herr Vogt den‘ dritten Theil‘ ber. Hambairgie 
ſchen vermifchten Bibliothek anführet. Wann man 
fih die Mühe nehmen wil, bie Stelle nachzuſehen, 
fo wird man finden, daß bafelbft Herr Haren 
berg unter den Merkwürdigkeiten feiner Weſtphaͤli⸗ 

ſchen Reife, gleichfalls des inepti Religiosi ger 
denkt. Das Eremplar, welches er davon durchlau⸗ 
fen, iſt eben baffeibe, welches Here Bogt gebraucht 
dat. Allein wie verfhieden find die Urtheile beyder 
Gelehrten. Here Harenberg trifft «viel näher 
zum Zwecke, und id bin durchgängig mit ihm eis 

nig, nur darin nicht, daß er vorgiebt, man koͤnne 
es nicht fo leicht errathen, ob der Schriftfteller im 
Ernfte, oder nur Spottweife dem Leſer fo viel heile 
Tofe Lehren vorhalte.e — — Hat er etwa bey jes 
dem Paragraph hinzufegen ſollen: aber merkts ihr 
Leute, daß ich mich nur der Ironie bediene? Das 
find ſchlechte Satyren, über die man es ausdrlide 
lich ſchreiben muß, daß es Satyren ſeyn ſollen. 


Es taugt, follte ich meynen, uͤberhaupt nicht 

viel, wenn man bie gefährlichen Bücher ohne Noth 
vermehret. Es waͤre beffer, wenn man-fie fo viel 
als möglich verringerte ;. welches dadurch am erften 
geſchehen kann, wenn man -jedes nady feiner Abficht 
beurtheilt, und fi) begnügen läßt, ein nichtswuͤr⸗ 

diges Buch ein nichtewürdiges zu nennen, ohne es 
zu einem gettlofen zu machen. J 


Dieſe Regel der Klugheit ſcheinen nur die 
wenigſten unſerer Buͤcherkenner zu beobachten. Da 
fie gewohnt find, den Werth ihrer Entdeckungin, 
nach den Graben ber Seltenheit eines Werks abzu⸗ 
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meſſen, fo werden fie mwe- gar zu oft von einer 
2leinen Ruhmfucht verleitet, dieſe durch Uebertreis 
bung zu erhöhen, und den Inhalt wenigſtens atheis 
ſtiſch zu machen. So ift «6 zum Grempel mit den 
Merken des Bruscambille ergangen, wider die 
Herr Reimann nad) feiner Art auf der 392. Geis 
te der Historiae universalis Atheism. ſehr fuͤrch⸗ 
terlich declamirt. Herr Vogt hat in feinem Vers 
zeichniſſe deſſen eigne Worte bepbchalten, und beyr 
ben find fie ber aeternis : tenebris -dignus. Ih 
habe eine neuere Ausgabe davon, welche 1668 in 
Paris in Duodez gedruckt worden. Es ift wahr, 
man findet nichte als Poffen darinne; weiter aber 
auch nichts, als Poſſen. Bruscambille ſelbſt 
muß ein Komoͤdiant des vorigen Jahrhunderts "ger 
weſen ſeyn; denn faſt ale in feinen Werken enthafs 
tene Stuͤcke find entweder an. die Zufhauer, vor 
oder nach den Schauſpielen, gerichtet, oder es find 
Tiradén, wie man fie auf der franzoͤſiſchen Bühne 
au nennen pflege. Here Reimann irrt ſich daher 
fehr, wenn er vermuthet, dag Rabelais vielleicht” 
der eigentliche Verfaffer ſey. Die Schreibart ift viel 
neuer, als die Schreibart dieſes Franzöfifchen Lu⸗ 
and. — — \ 


Doch ich muß nur aufhören, ehe mich bie 
Luft zu Auoſchweifungen mehr Bepfpiele vorzulegen, 
verleitet, 
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Rettungen des Horaz. 





Dir Rettungen des Hocaz werden völlig vom 
denen unterſchieden ſeyn, die ich vor kurzem gegen | 
einen alten Schulknaben habe uͤbernehmen muͤſſen. 


Seine Meine haͤmiſche Bosheit Hat mid) bey⸗ 
nahe ein wenig abgeſchreckt, und ich werde fo bald 
nit wieder mit Schriftftellern feines gleichen an⸗ 
binden. Sie find das Pasquillmachen gewohnt, fo 
daß es ihnen weit Teichter wird, eine Verleumdung 
aus der Luft zu fangen, als eine Megel aus dem 
Donat anzuführen. Wer aber will denn gern vers 
leumdet ſeyn ? 


Die Gabe ſich widerſprechen zu laſſen, if 
wohl uͤberhaupt eine Gabe, bie unter dem Gelchts 
sen nur die Todten haben. Nun mill id fie eben 
nicht fuͤr fo wichtig ausgeben, daß man, um fie 
zu befigen, geftorben zu fepn wuͤnſchen follte: denn 
um biefen Preis find vieleicht auch größte Vollkom⸗ 
menbeiten zu theuss. Ich will nur fagen, daß «6 
fehe gut fepn würde, wann auch noch lebende Ge⸗ 
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lehrte, immer im voraus, ein wenig todt zu ſeyn 
lernen wollten. Endlich muͤſſen ſie doch eine Nach⸗ 
welt zuruͤcklaſſen, die alles Zufaͤllige von ihrem 
MRuhme abſondert, und die keine Ehrerbietigkeit zus 
ruͤckhalten wird, über ihre Fehler zu lachen. Mas 
zum wollen fie alfo nicht fchon igt dieſe Nachwelt 
ertragen lernen, bie ſich hier und da in einem ans 
kuͤndiget, dem es gleichviel iſt, ob fie ihn fie nei⸗ 
diſch oder fuͤr ungeſittet halten ? 


Ungerecht ‘wir bie Nachwelt nie, ſeyn. An⸗ 
fange zwar pflanzt fie Lob und Tadel fort, pie 
fie es befömmt ; nad) und nach aber bringt fie bey⸗ 
bes auf ihren rechten Punkt. Bey Lebzeiten ‚und. 
sin halb Jahrhundert nah dem Tode, für einen 
geoßen Geift gehalten werben , ift ein Schlechter. Be⸗ 
weis, daß man es iſt; buch alle Jahrhunderte aber 
hindurch dafür gehalten werden, iſt ein unwider⸗ 
fprechlicher. Eben das gilt bey dem Gegentheile. 
‚Ein Schriftſteller wird von feinen Zeitgenoffen und 
von biefer ihren Enkeln nicht geleſen; ein Ungluͤck, 
aber kein Verweis wider feine Güte; nur wann auch 
der Enkel Enkel nie Luft befommen, ihn zu Iefen, 
alsdann ift es gewiß, daß er es nie verdient hat, 
gelefen zu werden. 


Auch Tugenden und Kafter wird die Nachwelt 

nicht ewig verfennen. - ch begreife es ſehr wohl, 

daß jene eine Zeitlang befhmigt, und dieſe aufges 

pugt ſeyn Binnen; daß fie es aber immer bleiben 

folten, läßt mich die Weisheit nicht glauben, bie 
den Bufammenhang aller Dinge geordnet hat, und 

‚won ber ich auch in dem, was von dem Eigenfinge 
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der Sterblichen ebtängt, anberfenswhrbige Sur 
sen finde. 


Sie erwedt von Zeit zu u Beit Leute, die fi 
ein Vergnügen. daraus machen, ben Vorurtheilen 
die Stine zu biethen, und alles in ſeiner wahren 
Geſtalt zu zeigen, follte auch ein vermeynter Heiliz 
ger dadurch zum Boͤfewichte, und ein vermepnter 
Boͤſewicht zum Heiligen werden. Ich ſelbſt — — 
denn auch ich bin in Anfehung derer, die mie vors 
angegangen, ein. Theil der. Nachwelt, und. wann 
es aud nur ein Trilliontheilchen waͤre — — Ich 
ſeibſt kann mie Feine angenehmere Beſchaͤftigung 
machen, als die Namen berühmter Männer zu 
muſtern, ihr Mecht..auf die Ewigkeit zu unterfus 
hen, unverdiente Flecken ihnen abzuwifhen, die 
falſchen Verkleiſterungen ihrer Schwaͤchen aufzuloͤ⸗ 
fen, kurz alles. das im moraliſchen Verſtande zu 
thun, was derjenige, dem die Aufficht uͤber einen 
Bilderſaal anvertrauet iſt, phyſiſch. vetrichtet. 


Ein ſolcher wird gemeiniglich unter der Men: 
ge einige Schildereyen haben, bie er fo vorzuͤglich 
liebt, daß er nicht gern ein Sonnenfläubhen dar: 
auf figen laͤßt. Ich bleibe alfd in der Vergleichung, 
und fage, daß aud) ich einige große Weifter fo’ ver⸗ 
ehre, ‚daß mit meinem Willen nicht die alfergeringfte 
Verleumdung auf ihnen baften, Ton. \ J 





Horaz iſt einer von diefen. Und mie ſollt⸗ 
er es nicht ſeyn? Er, der philoſophiſche Dihter, der 
Wig und Vernunft in ein mehr als ſchweſterliches 
Band brachte, und mit der, Feinheit eines Hof⸗ 
nſanns den ernſtlichſten Kehren der Weibheit dus gel 

ſchmeidige 
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ſchmeidige Wefen freundfchaftliher Erinnerungen zu 
geben wußte, und fie entzädenden Harmonien ans 
verträute, um ihnen den Eingang in das 9 
defto unfehlbarer zu machen, 


Dieſe Lobfprliche” zwar Hat ihm niemand abe ' 
geftritten, und fie find es auch nicht, die ich bier 
wider irgend einen erhärten will. Der Neid wärde 
fich laͤcherlich machen, wann er entfchiebne Verdienfte 
verkleinern wollte; er wendet feine Anfälle, gleich 
einem ſchlauen Belagerer, gegen biejenigen &eiten, 
die or. ohne Vettheidigung fiehts er giebt ben, dem 
er den großen Geift nicht abſtreiten kann, laſter⸗ 
hafte Sitten, und dem, dem er die Tugend laſſen 
muß; laͤßt ex fie, und macht ihn dafuͤr zu einem 
Bloͤdſinnigen. 


Schon laͤngſt habe ich es mit dem bittetſten 
Verdruße bemerkt, daß eben dieſen Raͤnken auch 
der Nachruhm des Horaz nicht entgangen iſt. So 
viel er auf der Seite des Dichters gewonnen hat, 
fo viel hat er auf der Seite des ehrlichen Mannes 
verloren. Ja, ſpricht man, er fang die zaͤrtlichſten 
and artigften Lieder, niemand aber war wollüftiger 
als er; er lobte die Tapferkeit bis zum Entzuͤcken, 
und war felbft der feigherzigfe Fluͤchtling; er hatte 
die erhabenften Begriffe von des Gottheit, aber er 
ſelbſt, war ihr ſchlaͤftigſter Verehrer. 


J Es haben fi Gelehtte genug gefunden, die 
feine Geſchichte ſorgfaͤltig unterfuht, und taufend 
Kleinigkeiten beigebradyt haben , die zum Verſtänd⸗ 
niffe feiner Schriften dienen follen. „Sie haben uns 
ganze Ehronologien davon geliefert ; fie haben alle 

uf. Sit, u. Theol. 3 Les. RK, 
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zweifelhafte Resarten unterſucht; nur jene Vorwuͤrfe 
haben fie ununterfucht gelaffen. Und warum denn ? 
Haben fie eiwa einen Heiden nicht gar zu vereh- 
rungswuͤrdig machen wollen ? 


Mich wenigftene fol nichts abhalten, den Un: 
grund dieſer Vorwürfe zu zeigen, und einige An 
merkungen barüber zu maden, bie ſo natürlich 
find, daß ich mic, wundern muß, warum man fie 
nicht laͤngſt gemacht hat. 


Ich will bey feiner Wolluſt anfangen; oder 
tie fi) ein neuer Schriftſteller ausdruͤckt, ber aber 
der feinfte nicht iſt; bey feiner ſtinkenden Geilheit 
amd unmäfigen Unzucht. *) Die Beweiſe zu dies 
fer Beſchuldigung nimmt man, theils aus feinen 
eignen Schriften, theils aus den Beugniffen andrer. 


Ich will bey den Iegtern anfangen. ° Alle 
Beugniffe, die man wegen ber wollhftigen Ausſchwei⸗ 
fung des Horaz aufrreiben kann, fließen aus einer 
einzigen Quelle, deren Aufrichtigkeit nichts weniger 
als auſſer allem Zweifel gefegt ift. Man-hat näme 
uich auf ‚einer alten Handſchrift der Bodlejaniſchen 
Bibliothek eine Lebensbefchreibung des Horaz ges 
funden, die, faft ale Kunſtrichter dem Sueton, 
wie bekannt, zufchreiben. Wann fie eine andre 
Bewegungsgruͤnde dazu bitten, als die Gleichheit 
der Schreibart, fo wuͤrde ich mir bie Frepheit neh« 


„men, an ihrem Vorgeben zu zweifeln, Ich weiß, 





*) Dei Sur Müller in feiner Ginleitung zur Kennt⸗ 
niß ber latimiſchen Schriftſteller, Theil II. Sed 
te 403, 
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daß man Schteibarten nacmachen Tann z ich ‚weiß, 
daß es eine wahre Unmöglichkeit ift, alle Eleing 
Eigenthuͤmlichkeiten eines Schriftſtellers ſo genau 
zu kennen, daß man den geringſten Abgang derſel⸗ 
ben in ſeinem Nachahmer entdecken follte; ich weiß 
endlich, daß man, um in ſolchen Vermuthungen 
recht leicht zu fehlen, nichts als wenig Geſchmack 
und recht viel Stolz befigen darf, welches, wie 
man fagt, ‚gleich der Fall der meiften Kunftrichter 
iſt. Doch der Scholiaft Porphprion führt eine 
Stelle aus diefer Lebensbeſchreibung des Horaz an, 
und lege fie mit ausbrädlichen Worten dem Sue 
to» bey. Dieſes nun iſt ſchon etwas mehr, ob 
gleich auch nicht alles. Die Paar Worte, die er- 
baraus anführt, find. gar wohl won der Art, daß 
fe in zwep verfhlebenen Lebendbefchreibungen koͤn⸗ 
nen geftanden haben, Doc ich will meine Zwel⸗ 
feiſucht nicht zu weit treiben; &ueton mag des 
Derfaffer ſeyn. 


&ueton alfo, der in dieſer Lebensbeſchrei ⸗ 
bung hunderteriep bepbringt, welches dem Hay 
zum Lobe gereihet, läßt, gleihfam als von der 
Wahrheitsliebe dazu geswungen, eine Stelle mit - 
einfließen, bie man tauſendmal nachgefchrieben, und 
ft. genug mit einer kleinen Kügelung nachgefhriee 
ben hat. Hier if fie: Ad res venereas intem- 
perantior traditur, Nam speculato cubiculo 
scorta dicitur habuisse disposita, ut quocunque 
zespexisset, ibi ei image coitus referretur. 


Was will. man nun mehr? Sueton if 
dech wohl ein glaubwuͤrdiger Schriftſteler; und 
3a \ 
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Horaz war Boch wohl Dichters genug, um fo et⸗ 
was ·von Ihm für ganz wahrſcheinlich zu halten? 
Man Übereile fih nicht, und fey anfangs wer 
nigftens nur fo vorfihtig, als es Suetom ſelbſt 
hat feyn wollen. Er fagt traditur, dicitur. 
Zwey ſchoͤne Wörter‘, welchen ſchon mancher ehr⸗ 
liche Mann den Verluſt ſeines guten Namens zu 
banken hat! Alſo iſt nur bie Rede fo gegangen? 
Alſo hat man es nur gefagt? Wahrhaftig, mein 
lieber Sueton, fo bin id ſehr übel auf dich zu 
ſprechen, daß bu ſolche Nichtswuͤrdigkeiten nach⸗ 
plauderſt. Im den hundert und mehr Jahren, die 
du nach ihm gelebt, hat vieles Binnen erdacht were 
den, welches ein Gefchichtfchreiber wie du, hätte uns 
terfüchen, nicht aber ununterſucht fortpflanzenfollen. — 


Es wuͤrde ein wenig ekel Mingen , wenn ich 
diefe Apoſtrophe weiter treiben wollte. Ich will 
alfo gelaffener fortfahren. — — In eben biefer 
Kedensbefhreißung ſagt Sueton: es gehen unter 
dem Namen des Horaz Elegien und. ein proſaiſcher 
Brief herum ; allein beyde halte ich für falſch. Die 
Elegien find gemein, und der Brief ift dunkel, 
welches doch fein Fehler ganz umd gar nicht war. — 
— Das ift artig !-Warum miderfpridit denn Suee 
t on der Tradition hier , und oben bey dem Spies 
gelzimmer nicht? Hat es mehr auf fi, ‘den Geifl 
eines Schriftſtellers zu retten, als feine Sitten 3 
Welches ſchimpft denn mehr? Nach einer Menge 
der vollkommenſten Gedichte, einige kalte Elegien 
und einen dunkeln Brief ſchreiben; oder bep aker 
Seinpeit des Gefhmads ein: unmaͤßiger Wolluͤſtiing 
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‚font — — Unmöglid kann ic. mir einbilden , 
daß ein vernünftiger Geſchichtſchreiber, auf "eben 
derfelben Seite, in eben .derfelben Sache, näme 
Uch in Meldung ber Nachreden, welchen feln Helid 
ausgeſetzt worden, gleich unvorfichtig, ale behut⸗ 
Sam ſeyn Eönne. . 


Nicht genug! Ich muß weiter gehen, and 
ben 2efer bitten, bie angeführte Stelle noch einmal 
zu betraditen; "ad res venerias intemperantior 
traditur. Nam speculato cubiculo scorta: di- 
citur habuisse disposita, ut quocunque re- 
spexisset; ibi ei imago coitus referretur, 


Je mehr ich diefe Worte anſehe, je mehr ver- 
lieren ſie in meinen Augen von ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit. Ich finde fie abgeſchmackt; ic finde fie un- 
roͤmiſch; ich finde, daß fie andern Stellen in biefer 
Lebensbeſchreibung offenbar widerfprechen. 


Ich finde fie abgeſchmackt. Dan höre doch 
nur, ob der Gefchichtfchreibee Tann gewußt haben , 
was er mil? Horaz foll in ben veneri 
fchen Ergdgungen unmäßig gewefen 
ſeyn; denn man fagt — — Auf bie Ur 
ſache wohl Achtung gegeben! Man fagt — Ohne 
Zweifel, daß er als ein wahrer Gartengott, ohne 
Wahl, ohne Geſchmack auf alles, mas, weiblichen 
Geſchlechts gewefen, losgeſtuͤrmet fg? Nein ! — 
Man fagt, er babe feine Buhlerinnen in 
einem Spiegelzimmer genoffen, um 
auf allen Seiten, wo er bingefehen, die 
moltüftige Abbildung feines Glüds an, 
zutreffen. — Weiter nichts? Wo fledt denn 
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bie unmaͤßigkeit? Ich fehe, Die Wahrheit dieſcs um ⸗ 
ſtandes vorausgeſetzt, nichts datinn, als ein Be⸗ 
Sreben, ſich die Wolluſt fo reihend zu machen, 
als moͤglich. Der Dichter war alſo keiner von den 
groben Leuten, denen Brunſt und Galanterie eines 
iſt, und die im Finſtern mit der Befriedigung eis 
nes einzigen Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, 
fo viel möglich, alle fättigen; und ohne einen Wähe- 
mann zu nennen, kann. man behaupten, er werde 
such nicht den Geruch davon ausgefchloffen haben. 
Wenigſtens hat er diefe Reigung gekannt: 


te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus. 


Und das Dhe? Ich traue ihm Zärtlichkeit genug 
zu, daß er auch dieſes nicht werde haben leer aus⸗ 
gehen laſſen, Sollte die Mufit auch nur 


Gratus puellae risus 
‚gewefen ſeyn. Und ber Geſchmack? 


oscula, quae Venus 
Quinta parte sui nectaris imbuit, 


Mektar aber foll der Zunge Feine gemeine Kügelung 
verfchafft haben; menigftens fagt Fbykus bey dem 
Athenaͤus, es ſey nody neunmal füßer als Honig — 
Himmel! was für eine empfindliche Seele war 
die Seele des Horaz! Sie z0g die Wolluſt durch 
alle Eingänge in fih. — — Und gleichwobl iſt 
mir das Spiegejimmer eine Unmührfeheinlicfeit. 
Sollte denn dem Dichter nie eine Anfpielung darauf 
entwiſcht feyn? Vergebens wird man ſich nach bie: 
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fer bey ihm umfchen. Nein, neins in den füßen 
umarmungen einer Chloe hat man die Sättigung 
der Augen näher, als daß man ſie erſt ſeitwaͤrts in 
dem Spiegel ſuchen müßte. Wen das Urbild nicht 
ruͤhret, wird den der Schatten rühren? — — Ih 
verfiche eigentlich bievon nichts; ganz und gar nichts. 
Aber es muß body auch hier alles feinen Grund has 
ben; und es wäre ein ſehr wunderbares Gefep, 
nad welhem bie Einbildungstraft. wirkte, wenn ber 
Schein mehr Eindrud auf fie machen koͤnnte, als 
das Weſen. — — B 


Ferner. finde ich bie angeführten Worte un— 
tömifh. Wer wird mid zum Erempel bereden, 
daß die Römer speculatum cubiculum, für cu- 
biculum speculis ormatum gefagt haben? Man 
mag dem Mittelworte speculatum eine active ober 
paffive Bedeutung geben, fo wird es in dem erften 
Tal gar nichts, und in dem andern etwas ganz ans 
ders ausdrüden. Schon speculari für in dem 
Spiegel befeben, iſt das gewöhnlichfte nicht, 
und niemand anders als ein Barbar oder ein Schul- 
knabe ann darauf fallen, den Begriff mit Spie 
geln ausgezieret, durch speculatus zu geben. 
Doch wenn das aud nicht wäre, fo fage man mic 


doch, was die nanze Medensart heißt: speculato 


cubiculo scorta dicitur habuisse disposita ? 
Ich weiß wohl, was in einem gewiffen Studem 
‚tenliede  scorta deponere bedeutet, aber was in 
einem klaſſiſchen Schriftſteller scorta disponere 
fagen koͤnne, geſteh ich ganz gerne, nicht zu wiſ— 
fen. Die Worte find fo dunkel, daß man den Sina 
nicht anders als errathen kann; welches aber den 
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meiſten nicht ſauer werden wird, weil dig wenig 
Bosheit mit unterläuft, Wenn man ihn nun aber er⸗ 
zathen hat, fo verfudhe man doch, ob er ſich wohl 
mit dem, was Sueton fonf von dem Horaz ers 
zaͤhlt, vergleichen laſſe ? 


Nach dem Bericht dieſes Geſchichtſchreibers, 
war Auguſt mit dem Dichter ſo vertraulich, daß 
er ihn oft im Scherze purissimum penem und 
'homuncionem lepidissimum nannte, Der ver⸗ 
ſchaͤmte Here Paſtor Lange giebt das erſte Bey⸗ 

+ wort durch einen artigen Bruder Luͤderlich; 
ober vielmehr nach feiner Rechtſchreibung Lieder: 
Sich. Ich will heffen, daß man feine getreuere 

ueberſehung von mir verlangen wird. Genug flır 
mid), daß purissimus, oder wenn man die Fer 
art sin wenig antiquer haben will, putissimus, 
der Allerreinfte heißt, und daß ber, welder 
‚ad res venereas intemperantior iſt, unmöglich der 
Allerreinfte feyn Bann. Eines von bepden muß alfo 
nur fahr ſeyn; entweder das dicitur bes Poͤbels, 
ober das ausdruͤckliche Urtheil des Auguſts. Mit 
welchem will man es halten? J 


Die Wahl kann nicht ſchwer fallen; ſondern 
jeder Unpartheyiſche wird mir vielmehr zugeſtehen, 
daß Sueton ſchwerlich etwas ſo abgeſchmacktes, 
fo uuroͤmiſches und mit feinen anderweitigen Nach: 
sichten fo fireitendes , Eönne gefchrieben haben, und 
dag man vielmehr vollkommen berechtiget ſey, bie 
angeführte Stelle für untergefihoben zu halten. 


Mas das Untämifce darin zwar anbelangt, 
P koͤnnte man vielleicht den Vorwand der verfüm: 
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melten Repart wider mich brauchen, und alle Schuld 
auf die unmiffenden. Abſchreiber ſchieben. Es if 
wahr; amd ich ſelbſt kann eine Verbeſſerung angse 
ben, bie fo ungezwungen ift, daß man fie ohne 
Widerrede annehmen wird. Anſtatt naͤmlich: sper 
xylato.cubiculo scorta dicitur habuisse dispo- 
sita rathe ich zu Iefen specula in cubiculo scor« 
tans ita dicitur habuisse disposita, 'ut etc, 
Man flieht, daß ich wenigftens fehr aufrichtig bin, 
and mir Fein Bedenken made, meinen Grund ſelbſt 
zu entkraͤften. Doc) wer weiß ob ich es thun wärs 
de, wenn id) nicht den übrigen Gruͤnden deſto mehr 
gutraute. Ich glaube aber; fie find von der Mes 
ſchaffenheit, daß das, was ich noch hinzufegen wil, 
Ke faſt unwiderſprechlich machen wird. 


Ich Hatte nicht lange über dieſe verdächtige 
Beſchuldigung nachgedacht, als ich mich erinnerte, 
etwas ähnliches bey dem Sensca gelefen zu haben. 
Diefer ehrliche Philoſoph hat nicht gern eine Ge— 
legenheit verfäumt, wo er mit guter Art feine ernſt⸗ 
haften Kehren, mit einem Zuge aus der Geſchichte 
Iebhafter machen Pogpte. Ia dem erften Buche ftir 
ner nathrlichen &r handelt er unter andern von 
den Spiegeln, und nachdem er alles beygebracht, 
mas er als ein Phyſiker davon zu fagen gewußt, 
fo fließt er endlich mit einer Erzählung, die ziem⸗ 
lich ſchmutzig iſt. Vielleicht follte ich mehr fagen , 
als ziemlich; wenigſtens bin -ich nicht der ein— 
ige, ber es einem floifhen Weiſen verdenkt, ſie 
mit allen fpigigen Schoͤnheiten feines Inconifchen 
Wiges ausgeframt zu haben. Fromondus fest 
ſchon Hinzu: honestius taeuigses Sencca; und 


2 
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6 giebt Weberfeger, bie Tieber ihre Urſchrift bier 
verftämmeln, als durch allzugroße Treue ihren Les 
fern die Roͤthe ins Geficht treiben wollen, Sch 
wuͤrde eben fo behutfam feyn , wenn nicht: un ⸗ 
gluͤcklicher Weiſe beynahe bie ganze Rettung meis 
nes Dichters davon abhingee Der Unſchulb zum 

” Mugen kann man ſchon ben Mund ein wenig meis 
tee aufthun. Ich werde bey dem allen noch weit 
beſcheidener als Seneca fern, den biejenigen „ 
welche gruͤndlicher unterrichtet ſeyn wollen in dem 
ſechzehnten Hauptſtuͤke des angeführten Buchs nach⸗ 
leſen können, 


J „Bey dieſer Gelegenheit,” ſagt er zu feinem 
kucil, „muß ich bir doch ein Hiftörchen erzähfeh, woraus 
„du erkennen wirft, wie die Geilheit fogar kein 
Werkzeug zur Anreigung der Wolluſt verachtet, und 
„wie ſinnreich fie ift, ihrem unzüchtigen euer Nahe 
„sung zu fhaffen.. Ein gewiffer Hoftius übertraf 
„on Unkeuſchheit Alles, was man jemals auf der 
„Bühne gefehen und verabfcheuet hat. Er war das 
„bey ein reicher Geizhals, ein Sklave von mehr als 
„taufend Sefterzien. Als ihn feine Sklaven umge 
bracht Hatten, achtete der göttliche Auguft ihn nicht 
‚für werth, feinen Tod zu rächen, ob er ihn glei 
„nicht billige. Ex verunteinigte ſich nicht allein 
„mit einem Geſchlechte; fondern er war auf das 
„männliche eben fo raſend als auf das weibliche. 
„Er ließ ſich Spiegel verfertigen, bie, wie ich fie in 
„dem vorhergehenden befchrieben babe, die Bilder 
um‘ viele ‚vergröfferten, und den Finger an Dide 
„und Länge einem Arme gleih machten. Diefe 
nSpiegel ftellte er fo, daß wenn er ſich felbſt von eis 
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mem feines Geſchlechts mißbrauchen ließ, er alle 

‚Bewegungen feines Schänbers barinne fehen, und 

fih an der falfchen Größe des Gliedes, gleichfam 

„als einer’ wahren, vergnügen Eonnte. Er fuchte 

„war ſchon in allen Badſtuben die Mufter nat, ben . 
„vergroͤſſerten Maaßſtabe aus; gleichwohl aber mußte 

„ee feine unerfättliche Brunſt auch noch mit Luͤgen 

„ſtillen. Nun ſage man mir, ob es wahr iſt, daß 

„der Spiegel nur der Reinigkeit wegen erfunden 

et — 


Weiter brauche ich meinen Stoiker nicht zu 
verdolmetſchen. Er moraliſirt noch eine ziemliche 
Ede ins Feld hinein, und giebt ſich alle Mühe, die 
Augen feiner Lefer auf diefen Gegenftand recht zu 
beften. Man follte ſchwoͤren, er rede von dem 
frepipilligen Tode des Eato, fo feurig wird er babep! 


Ich wit mic vielmehr ſogleich zu den Folge⸗ 
tungen wenden, die daraus fließen. Der göttliche 
Auguſtus, welcher hier einen unzüchtigen Mann fe 
werabfcheuet, daß er auch feinen Tod, an den nichter 
mürdigften Kreaturen in den Augen eines Raͤmers, 
an meuchelmoͤrderiſchen Steven, nicht ahnen will, 
iſt eben der Auguft, beffen Liebling Horaz war. 
Nun mahlt man uns ben Horaz zwar nicht voͤllig 
als einen Hoſtius; allein das was daran fehlt, iſt 
aud fo groß nicht, als daß es in ben Betragen 
des Auguſtus einen fo merklichen Untetſchied hätte 
machen koͤnnen. Unter den scortis, die der Dich: 
ter vor dem Spiegel foll genoffen haben, will man 
nicht blos weibliche verftehen, deren Gebrauch bie 
Entbehrlichkeit übernatlirlicher Anſpornung ziemlich 
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vorausſezt. Man muß das maͤnnliche Geſchlecht 
mit darunter begreifen, wenn das intemperantior 
ad res venereas traditur, nicht, wie ich ſchon 
gezeigt habe, eine Ungereimtheit ſeyn fol. Begreift 
man es aber darunter, fo ift Hoflius dem Horaz 
nur noch in Meinen Umftänden überlegen; und ihe 
‚Dauptverbrechen ift eins. Es ift eins, fage ich; und 
Auguftus muß von ſehr wankenden Grundfägen ges 
weſen feyn. Mas Eonnte ihn antreiben, eben das— 
felbe Lafter in dem einen zu verfolgen, und bey dem 
andern in einen Scherz oder vielmehr gar in eine 
Art von Lobſpruch zu verwandeln? Jenen für in- 
dignum vindieta, und dieſen für purissimum 
penem zu erklären? Man fage nicht, die Vorzüge, 
die Horaz fonft, als ein fchöner Geiſt befeffen, 
Zönnten den Auguſt über dieſe Abfcheulichkeit weg- 
zufehen bemogen haben. Auguſt war der Mann 
nit, der in Anfehung des Wiges bie allzugroben 
Ausfchweifungen zu vergeben gewohnt war. Wer 
nigſtens hat er es an einer Ähnlichen Perfon, an 
bem Ovid nicht gewiefen. “ 


Was fol id) von einer fo Elarem Sache viel 
Worte machen? Ich glaube die critifche Bermuthung 
vorbereitet genug zu haben, bie ich nunmehr vor⸗ 
bringen will. Man betrachte, daß Hoſtius unter 
dem Auguft gelebt; man betrachte, daß der Name 
Hostius Gleichheit genug mit dem Namen Hora- 
tus hat, um von einem Unwiſſenden dafuͤr ange: 
fehn zu werden; man überlege endlih, daß bie 
Worte des Seneca, bie ich ſchon Überfegt angeführt 
habe: specula ita disponebat, ut cum virum 
ipse ‚pateretur, aversus omnes admissarii sui 
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mõtus in speculö* videret;' daß, füge ich, diefe 
Motte von: den 'oben angeführten: speeula-in cu- 
biculo, scortatus .ita dicitur hubuisse dispo- 
sita, wt’quocunque respexisset, ibi ei imago 
coitus refetretur beynahe das Vorbiid zu ſeyn 
feinen ; und wenn man alles diefes genau überlegt 
dat, fo fage man mir, ob ich nicht mit - einem 
ziemlihen ' Grade von Wahrſcheinlichkeit behaupten 
Eönnte, daß die fiveitige Stelle des Sussons, 
das Einſchiebſel eines Abſchreibers ſey? Eines Ab⸗ 
ſchreibers, der vielleicht bey einem andern, als bey 
dem Seneca gelten hatte: zu den Zeiten des Aus 
guſtus habe ein gewiſſer Hoftius — welher Name 
ihm ohne Zweifel unbekannter war, als Horatins 
— — vor den Spiegeln feine unzuͤchtigen Lüfte ger 
ſtillt: eines Abſchreibers, det ein verdienſtliches Werk 
zu thun glaubte, wenn er mit dieſer Anckdote die 
Rachrichten des Suetons vermehrte. 


"Ich bin hoffentlich der erſte, der dieſe Bere 
muthung vorttaͤgt, ob ich gleich nicht der erfte bin, 
der die Stelle, die fie betrifft, für untergefchoben 
hält, Dacier hat 'fie in ſeiner Ueberfegung flille 
ſchweigend ausgelaffen, und ſtillſchweigend alfo vers 
dammt. Bartes läßt fie in feiner Ausgabe gleiche 
falls weg, und fügt in einer Anmerkung Binzu a 
quae hic omittuntur', a nescio quo nebulone 
infarcta sunt, neque enim solum inhonesta, 
verum etiam deridicula et dovgara videntur. 
Es follte mir lieb feyn, wenn ich das, was Bar« 
ter bier mic ganz trodnen Worten fagt, richtig er» 
wieſen hätte, 
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Map zwar folte'.e6 mir ſchon beöiwegen Ki 
ſeyn, weil die zweyte Art von Beweifen, bie ma 
von ber Unkeuſchheit des Horaz .aus feinen eigen 
Schriften nimmt, ein großes verlieret, wann ſu 
von der erſtern micht mehr unterflügt wird. 

Giebt man es zu, ober giebt man es nick | 
zu, daß der Dichter die Natur ſchildert; bag Bi | 
firmlichen. Gegenflände ihn nicht blos und allein, 
ja nicht. einmal vorzoͤglich beſchaͤftigen mäffen 5 daf 
die Empfindungen, fo wie fie die Natur ſelbſt be 
leben, aud fein Gemälde beieben -müflen? Man 
giebt «8 zu. Räumt man es ein, oder raͤumt man 
es nicht ein, daß die Empfindungen der Wolluß 
unter allen diejenigen find, welche fi der mweiflen 
Bergen bemaͤchtigen, und ſich ihrer am Leichte 
ſten bemaͤchtigen; daß fie unter ſich det mehreſten 
Abaͤnderungen fähig ſind, welche alle Wolluſt, aba 
alle eine andere Weluf ſind; daß der Dichter, fs 
wie er bier feine meifte Stärke zeigen kann, auf 
bier feinen weiften Ruhm zu erwarten hat. Mu 
‚räumt ed ein. Alſo raͤume man auch ein, daß der 
Dichter Wein und Liebe, Ruh und Leben, Schlaf 
und Tanz befingen, und fie als die vornehmften 
Ghter dieſes Lebens anpreifen darf; ober wenigſten⸗ 
geftehe man zu, daß man dem Dichter, wenn man 
es ihm unterfagen wollte, eines von den fchönften 
Geldern unterfagen würde, wo er bie angenchmften 
Blumen für das menſchliche Herz; ſammlen Eönnte. 
Ich rede von dem menfchlihen Herzen, fo wie es 
iſt, und nie wie es ſeyn ſollte; fo wie 

ewig bleiben wird, und nicht wie es bie fxengfen 
Sittenlehrer gern umbilden wollten. 
Ich habe für den Horaz ſchon viel gewonnen, 
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wenn der Dichter von ber Liebe fingm barf. Allein 
Die Liebe, hat-fie nicht jedes Jahrhundert eine ans 
dere Geftalt? Man hat angemerkt, daß fie in den 
barbarifhen Zeiten ungemein befheiden, ehrerbietig, 
und bis zur Schwärmerep zuͤchtig und beſtaͤndig ges 
weſen ift? e6 waren bie Zeiten der irrenden Ritter, 
In den Zeiten hingegen, in welchen fih Wit unb 
Geſchmack aus dem Bezirke ber Künfte und Wiffen: 
ſchaften bis in den Bezirk der Sitten ausgebreitet 
hatten, mar fie immer kuͤhn, flatterhaft, ſchluͤpf- 
zigt, und ſchweifte wohl gar aus bem Gleife der. 
Natur eim wenig aus. Iſt es aber nicht die Pflicht 
eines Dichters, den Ton feines Jahrhunderts anzus 
nehmen? Sie ift es, und Horaz fonnte unmoͤglich 
anders von der Kiebe zeden, als nach der Denkungss 
art feiner Zeitgenoffen. — — Noch mehr alfo für 
ihn gewonnen. x 
Dierzu füge man die Anmerkung, daß alles, 
woraus ein Dichter feine eigne Angelegenheit macht, 
weit mehr rührt, als das, was er nur erzählt. Er. 
muß die Empfindungen, die er erregen will, in 
ſich feldft zu haben feinen; er muß feinen aus 
der Erfahrung ‚und nit aus ber bloßen .Einbile 
dungskraft zu fprechen. Diefe, durch welche er feis 
nem gefchmeidigen- Geifte alle mögliche Formen auf 
kurze Zeit zu geben, und ihn in alle Leidenſchaften 
zu fegen weiß, ift eben das, mas feinen Vorzug, 
vor andern Sterblihen ausmacht; allein es ift 
gleich auch das, wovon ſich diejenigen, denen er vers 
fagt if, ganz und gar Beinen Begriff machen koͤn⸗ 
nen. Sie innen ſich nicht vorftellen, wie ein 
Digter zornig ſeyn inne, ohne zu zuͤrnen; wie er 
von Liebe feufzen Eönne, ohne fis zu fühlen. Sie, 
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die alle Leidenfhaften nur durch Wirklichkeüten in 
fi erwecken laffen, wiffen von dem Sedeimmipe | 
nichts, fie durch willkuͤrliche Vorſtelungen wege zu 
machen. ie gleichen den gemeinen Schiffern, di 
Ineen Lauf nad dem Winde eintichten mäffen, wenr 
der Dichter einem Aeneas gleicht, der die Winde in 
verfehloffenen Schlaͤuchen bey fh führe, und fie 
nad feinem Laufe einrichten Tann. Gleihwohl muf 
er, ihren Beyfall zu haben, fi ihm gleich ſtellen 
Weit fie nicht eher feurig von dir Liebe reden kön— 
men, als bis fie verklebt find; fo Muß er ſelbſt ihnen 
‚gu gefallen verliebt feyn, wenn er feutig bavon 
teden will. Weil fie nicht wiffen, wie ſich der 
Schmerz über den Berluft einer Geliebten Ausdrä- 
den würde, ohne ihn gefuͤhlt zu haben; fo muf | 
ihm feibft eine Neaͤra untren geworden feyn, twann er 
die Natur. und ihre Ausbrüde bey einer folden 
Gelegenheit , ſchildern will, 

Da man aber diefes weiß, oder wenigſten 
wiſſen koͤnnte, ſchaͤmt man ſich denn nicht, ade 
im Ernſte auf die Rechnung des Dichters zu ſchtei 
ben! was er felbft, des kuͤnſtlichen Biendwetks we⸗ 
gen, darauf gefchrieben hat? Muß er denn alle 
Glaͤſer geleert und alle Mädchen gekuͤßt haben, bie 
er geleert und gekuͤßt zu haben vorgiebt? Die Bos- 
beit hertſcht hier wie Aberal. Wan laſſe ihn die 
herrlichſten Sittenſptuͤche, die erhabenften Gedanken, 
von Gott und Tugend vortragen; man wird fih 
idehl Hüten, fein Herz zur Quelle derfelden zu me 
en; alles das Schöne, ſpricht man, fagt er al 
Dichter. Aber es entfahre ihm das geringfie Ans 
ſtoͤßige, ſchnell foll der Mund von den übergefofien 
ſeyn , deſſen das Herz · voll if. - 
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"Weg alfo- mit allen den untohrbigen' Anwen⸗ 
dungen, die man von den Gedichten des Horaz auf 
den moraliſchen Charakter deſſelben oft genug” ges 
macht hat!- Sie find die größten Ungerechtigkeiten, 
die man ihm erweifen kann, und allzu oft wieder⸗ 
holt, iverden fie endlich alle feine Nachahmer bewe⸗ 
gen, und bie Natur nur auf ihrer ‚flörrifhen Seite 
zu weifen, und alle Grazien aus ihren Liebern zu 
verdannen. 


Niemand hat diefe verhaßten Anwendungen 
weiter getrieben, als einige Franzoſen. Und in wel⸗ 
her Thocheit tragen nicht immer bie Franzoſen den 
Preis davon? De la Chapelfe fand mit feinen 
Kiebegefihichten des Catull und Tibull Nachahmer, 
fo ein elender Schriftſteller er auch war. Doc) habe 
10 es ſchon vergeffen, daß «6 eben bie elendeſten 
Schriftſteller find, welde bie meiſten Nachahmer 
Finden? Nicht einer, ſondern swey wahrhafte Beaur⸗ 
efprite, das ift, mahrhafte feichte Köpfe, haben 
uns les Amours d’Horace geliefert. - Der eine 
bat in fünf Briefen an einen Marquis — — ben‘ 
ein Marquis muß es wenigftens fepn, mit dem ein 
franzoͤſiſcher Autor in Briefwechſel ſteht — — alle 
weibliche Namen, die in den Gedichten des Horaz 
vorkommen , in ein "Ganzes zu bringen gemwüßt, 
"Sie find ihm eine Reihe von willigen Schweſtern, 
die alle der flatterhafte Horaz durchgeſchwaͤtmt iſt. 
Schon die Menge derfelben hätte “ihm das Abge⸗ 
ſchmackte feines Unternehmens. fihtbar machen koͤn⸗ 
nen; allein eben dieſelbe Menge macht et zu einem 
Beweife, daß Horaz in der Galanterie ein Held 
ohne gleichen muͤſſe geweſen ſeyn. Er erzwinge 
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uͤberall aus den Worten des Dichters, weiche oft 
die unfhuldigften von der Welf find, kleine ſcan⸗ 
balenfe Umflände, um feinen Erdichtungen eine Ars 
von Zufammenhang zu ſchaffen. Horaz, zum Ers 
enpel, . begleitet bie zur See gehende Galathee mit 
aufeihtigen Wünfchen ber. Freundſchaft; ‚der freunde, 
ſchaft, fage ih, die ihr alle Gefährlichkeiten des to· 
benden Oceans vorſtellt, und fie durch das Exempfl 
der. Europa, keine ungewiſſe Reife anzutreten, ex— 
mahnet. Diefes ift der Inhalt der 27ten Ode des 
dritten Buchs. Das Zaͤrtlichſte, was Hotaz ber 
u darinne fagt, find die Beilen : 


. si⸗ licet felix ubjcunque. mavis, 
Et memor nostri, Galatea, vivas, 


Mas kann unſchuldiger fepn, als diefe Zeilen? Sie 
feinen aus ‚dem Munde eins Bruders geflofſen 
zu feyn, der fid einer geliebten Schweſter, die ihn 
Yerlaffen will, empfiehlt. Doch was nicht datinn 
liegt, hat der Franzoſe hineingelegt ; er uͤberſett die 
Worte memor nostris vivas durd) daignez tou- 
jours conserver le souvenir de ma tendresse, 
und nunmehr ift es Mar, daß Galathee.eine Buh⸗ 
Wein des Hotaz gervefen if. Noch nicht genug; 
zum. Xeoge aller Ausleger, die zu dieſer Ode fegen, 
man weiß nicht, wer dieſe Galathee geweſen iſt, 
„woch vielweniger ob fie Horaz geliebt hat“ — ihe 
ven zum Trotze, ſage ich, meiß er beydes. Gala 
thee, ſagt er, war ein gutes Weibchen, fo wi 
fie. Horaz, ber nun bald ausgedient hatte, brauchte. 
Sie wollte, lieber gleich, Anfangs die Waffen niedere 
legen , als ſich mit Vertheidigung eines‘ Platen 
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aufhaiten, von dem fie vorher fahe, Daß er ſich 
doch “würde ‚ergeben .möffen. Ihre Leidenſchaften 
waren fehr feurig, und bie Heftigkeit berfelben ‘war 
in alten ihren Minen zu leſen. She Mund war 
von den häufigen Käffen, die fie zu empfangen ger 
wohnt war, wie verwelkt. Alles das machte fie für 
den Horaz recht bequem; für ihn, der gleichfalls 
gern fo gefhwind als möglich zu entern ſuchte 5 
nur Schade, daß fie fü ich etwas mehr von ihm ver= 
ſprach, als kalte Verfiherungen feiner Treue. Sie 
ließ es ihm daher auch gar bald nierten, daß nichts 
als, Liebe, felten ein Frauenzimmer zur Liebe bie 
wege. Den DVerfolgungen biefes abgelebten Liebhas 
bers zu entgehen, und mas das vornehmfle war, 
fich für feine-Lieder, für die gewöhhlicen Werkzeuge 


.feinee Rache in Sicherheit zu fegen, beſchloß fie, 


Rom zu verlaffen. Sie machte ſich fertig zur Sce 
au gehen, um vieleicht auf gut Gluͤc ihren Dark 
aufzuſuchen. — 


Iſt es erlaubt, ſolche Nichtswuͤrdigkeiten zu 
erdenken, die auch nicht den allermindeſten Gründ 
‚gaben? doch ich will mich bey dieſem Schriftſteller 
nicht aufhalten. Gegen das Andenken eines großen 
Dichters ſo wenig Ehrerbietigkeit haben, daß man 
ſich nicht ſcheuet, es durch einen unfinnigen Roman 
zu verdunkeln, iſt ein Beweis der allerpoͤbelhafteſten 
Art zu denken, und des allerelendeſten Geſchmacks. 
Genug, daß jedem, der die Oden gegen einander 
halten will, die Horaz an einerley Frauenzimmer 
dem Namen nach, geſchrieben zu haben ſcheinet, 
Widerſpruͤche in die Augen fallen werden, die ſo⸗ 
gleich das Erdichtete der Gegenſtaͤnde vertathen. 
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Mehr braucht ed nicht, aus allen feinen Lydien, 
- Meiren, CEhloen, Lensonoen,. Glyceren, und wie 
Fe alle heißen, Wefen der Einbildung zu mader. 
Weſen der Einbildung, wofuͤr id beyläufig auch 
meine Phyllis und Laura und Corinna erklaͤren 
will. — — Wird man nicht lachen, daß man mich 
‘am meinen Nachtuhm .fo beforgt ſieht? en 
Aber ich will wohl alfo gar den Horaz zu 
einem Priefter ber Keufchheit machen 3 Nichts weni⸗ 
ger als das. Er mag immer geliebt haben; ‚wenn 
ich nur fo viel. für ihn erlange, daß man feine 
DÄben nicht wider ihm brauchen darf, und die Spiele 
feines Witzes nicht zu Bekenntniſſen feines. Herzens 
macht. Ich dringe hierauf beſonders deswegen, um 
ihn von dem widernatuͤrlichen Verbrechen der Wol⸗ 
düftlinge feiner Zeit los zu fprechen, und wenigfiens 
die weichlichen Knaben, den Ligurin und Lycife 
«us, aus der Rolle feiner Buhlerinnen zu ſtreichen. 


Um es wahrfheinlih zu machen, daß Horaz 
nur das erlaubtere Vergnügen genoffen. habe, era 
innee man ſich des Eifers, mit welchem er den 
Ehebruch beſtraft. Man leſe feine ſechste Ode des: 
dritten Buchs. Was für eine Strophel 


Fecunda culp® secula nuptias 
. Primum inguinavere, et genus et domus J 
Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumque fluzit, 


Konnte er die Verlegung des ehelichen Bandes 
mit ſchrecklichern Farben abſchildern, als daß er fie 


\ 
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zur: Duke machte, woraus alles Unglaͤk uͤber bie 
Mömer daher gefloſſen ſey? Nicht genug, daß er 

dieſes Laſter als Laſter verfolgte, er beſtrebte ſich 
ſogar es laͤchetlich zu machen, um feine Römer 
durch das Ungereimte davon abzuhalten, wovon ſie 


die Furcht der Strafe nicht abhalten konnte. Ich 


bexufe mich deswegen auf ſeine zwedte Satyee bes 
erſten Buche... Auf was bringe er mehr, als, auf 
‚bie Verfhonung der Matsonen ? Er-befchreibt ihren 
Genuß ‚unfiher, mit weniger Reiz verbunden alß 
„ben Genuß Iediger Buhlerinnen, und mit hundert 
Gefahren umgeben, die man in den Armen einer 
Zreygelaſſenen nicht zu befuͤrchten habe. — Sollte 
alfo wohl der, welcher für die geſeliſchaftlichen Ge⸗ 
fege fo viel Ehrerbietung Hatte, die weit heiligern 
Gefege der Natur uͤbertreten haben ? EP kannte fie, 
dieſe Natur, und wußte, daß fie unfern Begierden 
gewiffe Grenzen gefegt habe, welche gu kennen eine 
des erfien. Pflichten ſey. B , 


Nonne cupidinibus statuit natura modum? 
quem 

Qnid latura ibi, gaid sit dolitura negatum, 

Quarere Plus pfodest, et inane abscindere 
= soldo, 


Ich kann es zwar nicht verbergen „. daß er in 
eben dieſer Satyre von dem Gebrauche der Knaben 
niemlich gleichguͤltig ſyricht: aber wie? So, daß er 
zugleich deutlich zeigt, nach feinem Geſchmacke ſey 
ihm der gewoͤhnlichſte — der liebſte. Es iſt wahr: 
st fagt; 
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tument tibi quum inguina, num, ei 
Ancilla Aut vorma est presto puer, impetus 
in quem 
. _ Continuo fiat, malis tentigine rumpi ? 


Es iſt wahr, er ſetzt fogleich hinzu: nom ego; 
Altein er ſchließt auch in den nachfolgenden. Werfen 
Feine‘ Begierde offenbar nur auf bie erfie ein, fo 
daß er durch dieſes Bekenntniß weiter nichts fagen 
will, als daß er parabilem venerem facilemque 
Hehe. Er fährt fort: 


n⸗ ubi supposuit. dextra «orpus mihi 
J levum, 
: IBa et Egeria est; do nomen quodlibet 
En All, 


Ich beinge anf da6 haec, und bemerke noch baby, 
daß Horaz die Natur fo geliebt habe, daß er aus 
an dieſer Hec nicht einmal die Schminke und bie 
hohen Abfäge leiden wollen. 


ut neque longa 
Nec magis alba velit, quam det natura, 
videri. 


Nimmermehe wird man mid; überreden koͤnnen, 
Daß einer, welcher der Natur in folhen Kleinigkei⸗ 
ten nachgehet, fie in dem allerwichtigſten ſollte ver 
Sannt haben. Der, welcher von einem Lafter, WM 
die Mode gebilliget hat, fo wie von einer He 
redet, die man mitmachen Fan oder nicht, mub 
deswegen nicht dieſes Laſter ſelbſt ausgeuͤbt haben 
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& Tann es im Herzen verdammen, ohne deswegen 
"wider ben Strom ſchwimmen wu wollen. 


F Damit ih midy aber nicht bloß bey allgemel⸗ 
nen Entſchuldigungen aufzuhalten feine, fo will 
ich mich zu einer von ben: Oden felbft wenden, bie 
feine Knabenliebe, wie man fagt, beweiſen. Ih 
wähle bie erfte des vierten Buchs. Sie ift an bie 
Venus gerichtet, und von dem Dichter in’ einem 
Alter von faft fünfzig. Fahren gefungen worden. 
* Er bittet darinn bie Goͤttin, ihn nicht aufs neue 
zu befriegen, ſondern ſich vielmehr mit allen ihren 
Keigungen zu dem Marimus zu verfügen, welcher 
‚nicht unterlaffen werde, ihr einen matmprnen Altar 
gu errichten, und dem lieblichſten Weihrauch. bey 
fefttihen Zänzen zu ihr auffteigen zu laffen. Für 
Abn ſelbſt ſchicke «6 ſich nun nicht mehr, bey dem 
fteundlichen Kampfe dee Buͤcher, die Haare mit 
‚Blumen zu durchflechten, und allzuleichtglaͤubig auf 
Gegenliebe zu hoffen — Hier bricht ‚der Dichter ab, 
und fuͤgt darch eine ihm eigne Wendung hinzu: . 


Sed cur heu, Ligurine, cur 

Manat rara meas lacryma per genas! 
Cur facunda parüm decoro 

- Inter verba cadit lingua silentio ; 
Nocturnit 18 ebo somniis 

Jam captum teneo, jam velucrem sequor 
Te-per gramina Martii 

Campi, te per aquas, dure, volubiles, 


Bas laͤßt ſich zaͤrtlichers gedenken, als biefe Stelle k 
Wenn fie doch nur keinen Ligurim betraͤfe Doch 
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wie, wenn Ligurin nichts als ein Gedanke bes 
Dichters waͤre? Wie, wann es nichts, als eine 
Nachbildung des anakreontiſchen Wathys. ſeyn 
fette? Ich will es entdecken, was mich auf dieſe 
WDormuthung bringt. Horaz foge i in dee mvieclehnten 
Ode de6 finften Buchs: . 


n Non "aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 
Anacreonta Teium, \ 
Qui persepe cava testudine flevit amorem 

Non elaboratum ad pedem; 


Unter: den Liedern des Anakreond, wie wir fie jegt 
haben, werden etwa drey an ben Bathyll ſeyn, twel« 
che aber alle von einem ganz andern, Charakter find, 
als daß ihnen das Flevit zukommen koͤnnte. Die 
‚Jenigen müffen alſo veiloren’ gegangen fein, welche 
Horaz hier in Gedanken hatte: Frage man mic 
aber, mas man. fi für eine Vorſtellung von rdens 
felben zu machen habe, ſo muß ich fagen, baf'id 
mir. fie vollkommen, wie bie angefuͤhrte Stelle des 
Horaz von feinem. Ligurin, einbilde. Unmoͤglich 
ann der Grieche feine Liebe gluͤcklicher daher getseis 
"net haben! Oder vielmehr, unmoͤglich hätte der Römer 
fie fo gluͤcklich daher geweint ‚wenn er das Muſter 
feines Lehrers in ber Zaͤrtlichkeit nicht vor fich ges 
Habe hätte. Mit einem Worte alfg; Horaz, welcher 
allen griechiſchen Lieberdichtern. bie fchönften Blumen 
abbgrgte, und fie mit gluͤcklicher Hand auf den roͤ⸗ 
mifchen Boden zu verpflanzen wußte; Horan, ſage 
ih, ward von dem verliebten Xhränen bes Ana» 
kreons fo gerührt, daß er fie zu den feinigen zw 
machen beſchloß. Man ann zwar, twie.gefagt, das 
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Lich des Griechen nicht dagegen. aufflelien, -alein- ich 
‚Frage Kenner, welche bie eigenchlimlichen Wilder. des 
„sen und des andern Dichters zu unterfcheiden ver» 

- ‚mögen, ob fie nicht lauter anakreontiſche in- der- 
‚Stelle, des Horaz finden? Fa ‚gewihis und biefe® 
noch um fo -viel heutliher, da man-fdhon in ben 
‚übrig gebliebenen - Liedern des. Anakreons Ähnliche 
Zuͤge auftoeifen kann. Man erinnere ſich unter 
andern des achten, wo ſich ber. Tejer im Traunie 
ſowohl mit ſchoͤnen Mädchen als. Knaben herumjagt. 
Man erinztere ſich ferner des fiebenten, to Amor 
‚mit. einem byacinthnen Stabe ben Anakveon durch 
Felder und Geſtraͤuche, duch Thaͤler und Fluͤſſe vor 
ſich Her treibt. Lauter gleichende Rise! I Und B 
wann Horaz die beyden Zeilen: 


Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit ingua silentio®- 


nicht auch dem Anakreon zu danken hatz fo hat er 
fie wenigftens ‚der Sappho abgefchen, die ſchon Kängft 
vor ihm · das · finſtre Stillſchweigen zu einem verrds 
theriſchen Merkmale der Liebe gemacht hatte. Mau 
vergleiche fe nur mit der Ueberfegung- we Sk: 


— — nihil-ent super mi En 
Quod Jogüar amens, - - - 
Lingua sed‘ vonper — — u 
. Wann nun alfo dieſe Radapmung feine Nik; 
tigkeit, hat, ſo habe ich mic weiter, uf nichts, ale 
„auf gine ‚ganz , befanntg. Anmerkung zu berufen. 
Auf diefe n Wa, ‚eine wahre Leidenſchaft vier 





154 Rettungen 


gu unruhig iſt, als daß fie uns Zeit laſſen folte, 
freinde Empfindungen nachzubilden. Wenn mar 
das, was man fühlt, fingt, fo finge man es allezer 
mit urfprönglihen Gebanten und‘ Wendunger 
Sind aber dieſe angenommen, fo iſt auch gewü 
iht ganzer Grund Angenommen. Der Dichter he 
alsdenn ruhig in feiner Stube gefeffen, er hat bi: | 
Zuͤge ber ſchoͤnen Natur aus verſchiednen "Bilden | 
mähfam zufammen geſucht, und ein Ganzes daran | 
gemacht, wovon er ſich felbft, aus einem kleincn 
"Ehrgeige, zum Gubjecte annimmt. Ich verratke 
bier vieleicht ein Geheimniß, wovon bie galante , 
Ehre fo mancher migigen Köpfe abhängt; doch ih 
will es Lieber verrathen, ald zugeben, daß es un 
verrathen ſchimpfliche Vermuthungen veranlaffe. 


Aber, wird man vielleiht einwenden, ha 
denn Horaz nicht etwas ebjars uahbilden Tonnen, 
als die Spmptomata eines fo häßlichen Laſters ? Un 
-verekth denn nicht ſchon bie Nachbildung deffekn 
einen Wohlgefallen daran? Das-erfie gebe ich in, 
das andre aber leugne ic. Er würde etwas eblens 
im der Liebe nachgebildet haben, wann zu feine 
Beit ‚etwas eblers darin Klode geweſon wäre. Wire 
dieſes aber geweſen, und hätte-er es machgebildet, 
zum Erenipel alle Taͤuſchereyen der platonifchen Liebe, 
fo koͤnnte man dod daraus eben fü wenig auf feine 
Keuſchheit ſchließen, als man jet aus bem Gegen: 
theife auf feine Unteufchheit zu fließen befugt if. 

Wern aber alles biefes noch nice genug fr 
den Horaz von der Knabenliebe loszuſprechen, den 
bitte ich, ſich aus der Geſchichte des Augaſtus 
and -fofgender Umflände gu erinnern. Ich bitte 
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ibn, an bas Gefeg de adulteriis et pudicitia, 
und an da6 Geſet de maritandis ordinibus zu 
denken.” Wie angelegen ließ es ſich biefer Kaifer 
ſeyn, ihre alte Kraft wieder herzuſtellen, um allen 
Ausfchioeifungen ber’ Unzucht, bie in den geſetzloſen 
Zeiten des bürgerlichen Krieges eingerißen waren, 
vorzulommen. Das erfire Gefeg, welches lex Julie 
‚genennet ward, beſtrafte die Knabenſchaͤnderey weit 
Härter, als fie ein Älteres Gefeg, lex Scantina, 
beſtraft wiffen wollte... Das zweyte verboth ebew 
diefes Lafer, in fo ferne es ſchnurſtracks mit ber 
Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts ſtreitet, 
auf welche niemals ein Staat aufmerkſamer war, 
als der roͤmiſche. Man kann es bey dem Sur 

(Hauptftäd 34.) nadlefen, wie viel Mühe as 
dem Auguft gekoſtet hat, mit Erneuerung befonders 
bes letztern Geſetzes durchzudringen, und wie forge 
füttig er ale Schlupflöger, wodurch man ſich dee 
Verbindlichkeit deffelben zu entziehen fuchte, ver⸗ 
fopft Hat. Nun muß man, entweder in das We⸗ 
fen eines Hofmanns, welder auch feine liebſten 
Leidenſchaften unterdruͤkt, ſobald er dem dadurch 
zu gefallen hofft, von welchem er all fein Gluͤe 
erwartet, nicht tief eingedrungen ſeyn, oder man 


‚muß glauben, daß Horaz ein fchlechter Hofmanp” 


geweſen ift, wenn man ihn für fähig halten will, 
durch fein eigen, &rempel die Verachtung der Fiebften 
Gefege feines Kaifers. befördert zu haben. Seines 
Kaiſers, den er felbft, ‘an mehr als einem Orte, 
diefer heiligen: Anftalten wegen lobt: 


"Nullis polluitur casta domus ’stupris; 
Mos et lex maeulosum edomuit nefas, . 
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Liudantur simili prole puerporae: 

Culpam pœna premit cames, 
Altes biefes, fagt Horaz, ſind bie Vortheile ber Ne 
gierung unſers Auguft! Man verfcht‘ ihre abir 
ſehr ſchlecht, wenn man das maculosum nefa 
ir etwas anders annimmt, aͤls fuͤt das Lafter, 
von welchem hier die Rebe iſt. Auch diefem Laſter 
folgte die Strafe auf dem Fuße nach; -culpam 
Penä premit comes, unb Horaz ſollte es gleich 
woehl begangen haben ? Ich will nicht hoffen, daf 
man Verleumbungen mit Verleumdungen beweiſen, 
und den Auguſt ſelbſt in gleiche Verdammniß wer⸗ 
de fegen wollen, Es iſt wahr, wie Sueton meldet, 
ſd hat man ihm in feinen jlingeen Jahren vetſchiedne 
ſWwaͤndliche Verbrechen "vorgeworfen. Sex. Pom- 
pejus ut effaminatunfinfectatus est; M. Anto- 
nius, adoptionem awunculi’stupro'meritum etc, 
"Aber ‘waren nicht Pompejus und Antonius feine 
Feinde? Und fagt Micht Suetou ſelbſt bald darf: 
ex quibas sive"ctiminibus sive maledictis m- 
Yaimiam impulicitiae fe e refutavit, et 
‚praesentis dt posterab vitae'"castitate ?_ Der 
Thdebruch wat das einzige, wovdn ihn auch feine 
Ferunde nicht loszaͤhlen konnten: fie‘ machten 
ihn aber, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, mehr zu 
einer Staatsliſt, als zu einer geenzenlofen- XBokufl. 
Adulteria quidem exercuisse' ne amici qui- 
‘dem. negant: excusantes sane, non libidine 
sed ratione commissa; quo facilius 'consilis 
Peg per cujusque mulieres exguire- 
» Man weiß,. daß ein neuer Auguſt ebın bier 

7 "Des gieng, den er aber eben nicht aus der 
Geſchichte brauchte erlernet zu haben, 
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IH weiß nicht, ob ich noch eine kahle Ause 
flucht Hier fu widerlegen nöchig habe. Man könnte 
fagen, Horaz habe ſich der. Knabenliede ſchuldig ges: 
macht, noch ehe Auguft die Gefege darwider erneute 
ert hätte. Doc haben wir nicht oben ausdruͤcklich 
Sefehen, baß der Dichter an die funfzig Jahr alt 
war, als er ſich in den Ligurin verliebt flellte € 
Diefer Zeitpunkt fällt lange nach dem erſtern, und 
wer weiß, welchet gute Geift den Horaz ‚getrieben: 
bat, ihn zu feiner kuͤnftigen Entſchuldigung, fo ge= 
nau anzumerken, Auguf hatte damals Jängft die 
Ruabenliebe durch die ſchaͤrfſten Gefege aus dem 
Staate verbannt ; aber fie aus den Liedern der Dich⸗ 
ger zu verbannen , die ſich gerne keinen Gegenſtand 
entziehen laffen, an welchem fie ihren Witz zeigen 
koͤnnen, war niemals fein Wille gewefen.. Ex Eonn« 
te es allzuwohl wiſſen, daß in den Werfen nur ihr 
Schatten wäre, welcher dem menſchlichen Geſchlechte 
wenig Abbruch thun würde. 


Wenn ich nunmehr auf alles das zuruͤc ſehe, 
was ich in dem Punkte der Unkeuſchheit zur Ret⸗ 
Kung meines Dichters beygebtacht habe; obſchon ein 
wenig unordentlich, wie -ich, leider, gewahr wet« 
de — — fo glaube ich wenigftens fo weit gekom⸗ 
men zu ſeyn, daß man aus dem untergeſchobenen 
Zeugniffe nichts, und aus feinen eignen Gedichten 
noch weniger als nichts, fehließen darf. Es bleibet 
vielmehr bey dem Urtheile des Auguſt; purissi- 
zmus penis! Das letztere, weil er freplich wohl 
feinen Theil an den fleiſchlichen Ergögungen mochte 
genoffen haben; das erftere aber, meil er durchaus 
in den Grenzen ber Natus geblieben war. — — 
Doch genug hiervon / 


. Li 
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Iſh wende mic, zu einer zweyten Beſthuldi⸗ 
gung, welche einen Roͤmer, in fo fern er ein Koͤ⸗ 
mer iſt, faſt noch mehr ſchimpfet, als die erſte. 
Horaz ſoll ein feigherziger Fluͤchtling geweſen fern, 
welcher ſich nicht geſchaͤmt habe, feine Schande ſelbſt 
zu geſtehen. Man weiß, daß Horaz als er ſich in 
Athen, feine Studien fortzuſetzen befand, unter dee 
Irmee des Brutus Dienfte nahm. Die hiſtori⸗ 
ſchen Umftände davon find zu.befannt, als daß ich 
mid) dabey aufhalten dürfte. - Man weiß, wie un. 
galih die Schladht bey Philippis für ben Bryr 
tus ausfiel, Sie ift es, an welche Heraz in dee 
fiebenden Ode des zwepten Buchs feinen Freund, 
hen Pompeins Varus, erinnert: 


Tecum Philippos, et. celerem fugam 

Sensi, zelicta non bene parmula, 
Cum fracta Virtus et minaces 
Turpe solum ietigere mento. 


Was Für ein ‚Belenntniß ! rufen alle aus, bie ſich 
des Schimpfs erinnern, der fowohl bey den Grier 
den als Römern mit dem Verlufte des Schildes 
verbunden war — — Wir wollen doch fehen, ob 
fie dieſe Ausrufung nöthig haben ? 


Ich will nicht darauf dringen, daß ein Sol⸗ 
dat, der fein Schild in der Schlacht eingebüßt‘, 
gleichwohl volltommen tapfer koͤnne gewefen fepn; 
daß er es nur eben dadurch koͤnne eingebuͤßt ha 
ben, weil er Allzutapfer 'geivefen iſt. Ich will nicht 
anführen, daß es eine Thorheit iſt, ſich bie Flucht 
durch eine unnoͤthige Laſt ſchwet zu machen, wenn 
man fie ein fuͤt allemal ergreifen muß. Ale dieſe 
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Entſchuldigutzgen möchten zu allgemein ſeyn, und 
alſo nichts entfchuldigen ; ob ich gleich die erſtre auf. 
einen ſeht hohen Grad der. Wahrſcheinlichkeit brin⸗ 
gen Eönnte. Horaz war ein junger Menfc ohne, 
Ahnen und Vermögen, und dennoch gelangte er, 
gleich Anfangs, zu der. Würde eines Tribuns. Iſt 
es alſo nicht klar, daß Brutus perfönliche Eigenſchaf⸗ 
sen in ihm müße entdeckt haben, welhe den Mangel 
am Ahnen und Vermögen erfegen? Was konnten dies 
ſes aber für Eigenſchaften fepn, wenn ed nicht ein - 
entſchiedner, Muth und eine vorzägliche Fähigkeit, 
zur Keiegefunft wären ? Und ruͤhmt er nicht. in, 
eben biefer Ode felbft von ſich, daß gr noch nor 
der Schlaht bey Philippis, fein Leben mehr u 
einmal in die Schanze gefhlagen habe? : 


o saepe m mecum tempus in ultimum 
Deduc| 


Oder wil man ihm dieſes für eine Hrabterep aus · 
legen, und ihm nirgends als da glauben, wo er 
feine Schande bekannt zu machen ſcheinet? 


Doch wie geſagt, alle dieſe Ausfluͤchte find 
mir zu klein. Wäre Horaz auch ſonſt noch ſo ta⸗ 
pfer geweſen, fo wuͤrde es ihm dennoch zu wenig 
Ehren gereichen, wenn ihn gleich bey der wichtige 
fen Gelegenheit fein Muth verlaffen hätte. Bey 
Heinen Scharmügeln etwas wagen, und in einem 
ernftlihen, Treffen davon fliehen, ſchict fich wohl 
für einen Hufaren, aber für Beinen Römer. Ich 
Bin folglich mit alten feinen Auslegern fehr ſchlecht 
gufsieden, die ihn durch nichts anders zu ventfehule 
digen wiffen, als durch die uͤberlegene Macht dei’ 
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Auguft.!_ die das Geſtaͤndniß einer Elucht "aufs 
doͤchſte zu einer feinen Schmeicheley machen‘, und 
dabey ben Umſtand des weggeworfenen Schildes a 
eine ſichere Wahrheit annehmen. 


eEs kömmt darauf an, ob id es beffer trefs 
fen werde. Ich erinnerte mich zur rechten Beit 
dey bem Dio Caßius gelefen zu haben, (B. 47.) 
daß die Sieger nad) der verlornen Schlacht bey 
Philippis die Flüchtigen zwar ſcharf verfolgten; daß 
fe aber keinen einzigen wedet toͤdteten, noch ges 
fangen. nahmen, fondern fie blos, fo viel als mögs 
lich · zerſtreueten, damit fie ſich auf keine Art wi⸗ 
derſetzen koͤnnten. —. Was konnte mir alſo natlrs 
Sicher einfallen als det Gedanke, daß Horaz, wenn 
er wirklich ſein Schild weggeworfen haͤtte, es gang 
und gät ohne Urſach inuͤſſe weggeworfen haben. 
Konnte er denn nicht etwa gemaͤchlich genug fliehen ? 
Er brouchte ja fo geſchwind eben.nicht zu fepn, da 
weder Tod noch Gefangenſchaft Hinter ihm. her wa⸗ 
ren. Mit: diefer vorgefaßten Meynung las id die 
aleich darauf folgenden Zeilen. 


Sed me per hostes Mercurius öelex ‘ 
Denso paventem sustulit’aäre. “ 


Man darf, glaube. ih, der Scharfſinnigſte eben 
nicht ſeyn, in biefen Worten. den Dichter zu ent⸗ 
beden, ber nichts weniger als ein Geſchichtſchreiber 
fepn will. Auch datf man der Beleſenſte nicht fepn, 
um. zu wiſſen, daß Horaz hier ben Homer nachge⸗ 
ahmt bat, ‚bey dem es eben nichts feltnes ift, daß ein 
"Sort mitten in der Zeldfhlaht, einen umzingten 
Helden mit eines dichen Wolke umgiebt, und ihn 
. auf 
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auf, diefe Art feinen Feinden entruͤkt. Wie aber, 
mann auch die vorhergehenden, Zeilen von dieſer Art. 
wären? Wie, wenn man aud in jenen Spuren 
einer Nachahmung fände, die den Dichter mehr zu 
fagen verführt hätte, als er ber ſtrengen Wahrheit 
gemäß hätte fagen ſollen? Würde nicht daraus 
folgen, daß man von dem meggeworfenen Schilde 
nicht mehr und nicht weniger glauben möüffe, als 


‚von der Wolke, in die ihn Merkur folk gehuͤllt 


haben ? 


Man eiinnere ſich alfo, was uns Herodotus 


und Strabo von dem Alcaͤus, demjenigen lyriſchen 
Dichter melden, welchen Hotaz zu feinem vornehm⸗ 
ſten Mufter gematht hatte. Diefer Grieche war fo 
wenig ein bloßer Poet, daß er vielmehr die Poefie 
nur beffentwegen zu lieben ſchien, weil er durch fie 
feinen Haß wider die Unterbrüder. des Waterlandes 
am nachdruͤcklichſten erklären Eonnte. Er war ber 
Gegner bes Pittacus , ber bie Oberherrſchaft in 
Mitplene mit Gewalt an fih riß, und den ein 
Paar Sittenfprüche, die noch fo ziemlich find, uns 
ter die Zahl ber fieben Weifen gefeut haben. Sein, 
ungluͤck wollte, daß er nicht allein biefen feinen 
Feinde in die Hände fiel, fondern auch in einem 
Treffen, welches die Athenienfet wider. die von Les⸗ 
bos gewannen, fein Leben mit der Flucht retten, 
und ſeine Waffen im Stiche laſſen mußte. Man 
weiß, daß er dieſen Umſtand in ſeinen eignen Ge— 
dichten nicht verſchwiegen hat, und ihn auch nicht 
u. verſchweigen brauchte, weil er ſchon zu viel Pros 


ben von feiner Tapferkeit gegeben hatte, als daß 


ihm biefer Zufall hätte nachtheilig ſeyn können. 
2eff. Sit, u. Zpeol, e L. V. XX. 
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Die Athenienfer hingen feine Waffen in einem 
Tempel der Pallas auf, und auch dieſes war ein 
Beweis, dab man fie für Feine ſchlechte Beute 
müffe angefehen haben. — Vollkommen in. diefem 
Falle war num zwar Horaz nicht; aber was hin— 
dert uns gleihmwohl zu glauben, daß Pompejus 
Barlıs, an welchen er die Ode richtet, und den ex 
primum suorum sodalium nennet , genugſam 
von dem Muthe des Horaz koͤnne Überzeugt geiver 
fen feyn, um das weggeworfene Schild für nichts 
"als für einen poetiſchen Zug anzufehen? Fuͤr einen 
"Bug, ber feinem Freunde eine Gleichheit mit dem⸗ 
jenigen Griechen geben follte, mit weldem er fo 
viel Aehnliches als möglich zu haben wuͤnſchte. 


Kurz, die ganze fiebente Ode des zweyten 
Buchs iſt nichts als ein Scherz, Und was ift im 
Scherze gewöhnlicher, als daß man ſich felbft eine 
ganz andre Geftalt giebt; daß ſich der Tapfıe als 
einen Feigen, und ber Frepgebige als einen Knicker 
abbildet! In bdiefen Verftelungen liegt nur allzw 
oft ein feines Eigenlob, von welchem vieleicht auch 
Horaz hier nicht frey zu fprechen iſt. Vielleicht 
war er einer von benen, bie ſich bey Philippis am 
tapferften gehalten hatten ; vielleicht wußte er feine 
Thaten auf Feine feinre und zugleich kluͤgre Art zw 
erwähnen, als durch das Gegentheil. Ich fage: 
auf Beine kluͤgre Art; weil es ihm nach ber Zeit, 
als einem Lieblinge des Auguft , ſehr ſchlecht ans 
geffanden hätte, fo gerade hin damit zu praßlen. 
Ich berufe mich deswegen kuͤhnlich auf die Empfin- 
dung aller Dichter, ob fie wohl, wenn fie an des 
Horaz Stelle gewefen wären, aus einer andern Use 
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ſache etivas: Schlechtes von ſich wuͤrden geſagt ha⸗ 
den, als um etwas deſto ruͤhmlichers darunter vo 
Heben zu laffen ? 


Mas mich noch mehr in der Vermuthung bee 
flärkt, daß das weggewotfene Schild eine doetiſche 
Verkleinerung feiner felbft fen | tft die zweyte Stelle, 
wo Horaz feines Soldatenftandes gedenkt. Sie befite 
bet fid in dem zwedten Briefe des zweyten Buchs, 
und alfo in einer Art von Gedichte, die der Wahr⸗ 
heit hiſtoriſcher Umſtaͤnde weit fähiger ift, als eine 
Ode. Was fügt er aber da von feiner Flucht € 
Nichte als: 

Unde sirmul primum me dimissere Phi« 

lippi, 

Decisis humilem pennis , inopemque 

paterni 

Et laris et fundi paupertas impulit au- 

dax B 

Ur versus facerem — - 


Kein einziger Ausleget ſcheint mie auf das More 
dimittere gehörig Achtung gegeben zu habe, und 
auch die Ueberſetzet Überfegen es alle. Dimittere 
iſt ein militaͤtiſches Wort, und bedeutet eine ruͤhm ⸗ 
liche Abdankung. Exercitum dimittere witd man 
urmzaͤhligmal bey den klaſſiſchen Schtiftſtellern, bee 
ſonders den Geſchichtſchreibern antreffen, to es 
uͤberall die Armee auseinandet laſſen heißt, und 
war mit Erkennung ihres geleifteten Dienſte, Nim⸗ 
mermehr koͤmmt diefes Wott einen Fluͤchtigen, 
geſchweige einem, ‚der feine Waffen im Stiche ger 
hoffen’ hat, zu. Beyde wurden nad) des toͤmiſchen 
J 2a 
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Kriegezucht geſtraft und nicht dimittirt. Da aber 
Horaz dieſes legtere von. ſich fagt, muß er ſich nicht 
eines weit beffern betouft getvefen ſeyn, als was er 
fh im Scherze gegen einen vertrauten Freund 
Schuld giebt ? 


Daß verfhiebne Sprachforſcher -die erwähnte. 
Nachahmung des Alckus gewußt, und gleichwohl 
nicht die, gehörige Folgerung daraus gezogen haben, 
wundert. mich nicht; ‘aber daß Bayle fie gewußt - 
and nicht nad feiner Scharffinnigkeit - angewendet 
hat, das wundert mich. - Er fagt unter dem Arti—⸗ 
kel dieſes Griechen : „derjenige unter, den lateinie 
schen Poeten, welcher. dem Alcaͤus am aͤhnlichſten 
„iſt, hat ſowohl als er, in feinen, Gedichten ber 
„kannt, daß er fi mit Wegwerfung feiner Bafı 
nfen, als eines den Fluͤchtigen ganz unnlgen Din» 
„ges, mit der Flucht aus der Schlacht gerettet habe. 
Dem Archilochus begegnete vor dem Alcäus dere 
„gleichen Zufall, und er befannte ihn öffentlich. Ho⸗ 
„raz würde vieleicht in diefem Stuͤcke nicht fo aufs 
„richtig geweſen ſeyn, wenn er’ nicht bie großen 
„Beyſpiele vor Augen gehabt hätte.” Diefe großen 
Beyſpiele, hätte Bayle vielmehr fagen ſollen, mach⸗ 
ten ihm noch mehr als aufrichtig: fie machten ihr 
sum Selbftverleugner, welchem es nicht genug mar, 
feinen geiechifchen Muftern in der Flucht aͤhnlich 
zu ſeyn, wenn er ihnen nicht auch in der ſchimpf⸗ 
lichen Flucht gleichen follte. Soviel er dadurch bey 
Untoiffenden auf. der Seite des tapfern Mannes 
verlor, fo viel, und noch mehr, gewann er auf 
der Seite eines Freundes der Mufen. Wenn er 
Wesen geblieben wäre, fo würde ihm vieleicht das 
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Benfpiel des Epaminondas zu dem Wanſche 
bewogen haben, auf feinem Schilde zu fterben;; da’ 
er aber. aus dem Tribun ein Dichter geworden war, 
fo war das Beyſpiel eines Alchus für ihn reizender. 
Es war ihm: angenehm, das Volk denken zu laffen,' 
zwey Dichter die einerley Schickſal gehabt, tönnten 
nichts anders, als auch einerley Geift haben. 
Nichts iſt daher abgefhmadter, als die Fol⸗ 
gerung, welche Here Müller aus biefer Aehnlich ⸗ 
keit ziehen wollen. Hieraus, fagt er, an dem ans, 
geführten Orte, follte man faft das Vorurtheil fafr 
fen, daß die geiftigften Odendichter eben nicht bie, 
tapferften Soldaten find. — — Das faft, iſt ein 
recht nägliches Woͤrtchen, wenn man etwas unge⸗ 
reimtes ſagen, und zugleich aud nicht fagen will. 


Je größer Überhaupt der Dichter iſt, je wei⸗ 
ter wird das, maß er von fi ſelbſt mit einfliefs 
fen läßt, -von ber. ſtrengen Wahrheit entfernt feyn. 
Nur :ein elender Gelegenheitsbichter giebt in feinen! 
Verſen die eigentlichen Umftände an, bie ein Zus 
fammenfchteiber nöthig hat, feinen Charakter ein⸗ 
mal’daraus zu entwerfen. Der wahre Dichter weiß, 
daß er alles nach feiner Art verfhönern muß, und: 
alfo auch fich felbft, welches er oft fo fein zu thun 
weiß, daß blöde Augen ein Bekenntniß ſeiner Feh⸗ 
ler fehen," wo ber Kenner einen’ Zug feines mei 
chelnden Vinſels wahrnimmt. 


Noch weit ſchwerer, oder vielmehe: gar un⸗ 
möglich ift es, aus feinen Gedichten feine Meynun⸗ 
gen zu ſchließen, . fie, mögen ‚nun die Religion oder 
die Weltweisheit betreffen ; es . müßte. denn Sem, 
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daß er die einen oder die andern, in eigentlichen 
kehrgedichten ausdruͤcklich hätte entdecken wollen. 
Die Gegenſtaͤnde, mit welchen er ſich beſchaͤftiget, 
noͤthigen ihn, bie ſhoͤnſten Gedanken zw ihrer Aus⸗ 
bildung von allen Seiten zu borgen, ohne viel zu 
unterfuchen , welchem Lehrgebaͤude fie eigen find. 
Er wird nicht viel Erhabnes von der Tugend ſa⸗ 
gen Tonnen, ohne ein Stoiker zu feinen; und 
nicht viel Nührendes von der Wolluſt, ohne de⸗ 
Anſehen eines Epikurs zu bekommen. 


Der Odbendichter beſonders pflegt zwar faſt 
immer in der erſten Perſon zu reden, aber nur 
ſelten iſt daß ich, ſein eigen ich, Er muß ſich dann 
und wann in fremde Umſtaͤnde ſetzen, ober fegt ſich 
mit Willen hinein, um feinen Wis auch außer. 
ber Sphäre feiner Empfindungen zu üben, Man 
{oh den Rouſſe au einsmals gefragt haben, wie 
«8 möglich fey, daß er eben: ſowohl bie unzuͤchtigen 
Sinnſchriften, als bie goͤttlichſten Pſalme machen 
Tonne? Roufſeau fol geantwortet haben: er 
verfertige jene eben ſowobl ohne Ruchloſigkeit, als 
dieſe ohne Andacht, Seine Antwort iſt vielleicht zu- - 
aufrichtig geweſen, obgleich dem Genie eines Dice 
ters vollkommen gemäß, 


Wird alfo nicht ſchon dieſe einzige Anmerkung 
binlaͤnglich ſeyn, alles was. man von der Philoſo⸗ 
phie des Horaz weiß, zu widerfegen? Und was 
‚weiß man denn endlich davon ?” Dieſes, daß er 
“in feinem Alter, 018 er ein eraſthaftes Geſchaͤfte 
aus derſelben zu machen anfieng :auf keines Welt⸗ 
weiſen Worte ſchwur, ſondern das Beſte nahm 
wo er es fand; uͤbetall aber diejenigen Gpisfindig- 
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keiten, welche feinen Einfluß auf die Sitten haben, 
unberuͤhret fie. So malt er fih in dem erfien 
Briefe feines erſten Buchs, an einem Orte, wo er 
fi) ausbrüdtich malen wil. Alles, was man aufer 
diefen Zuͤgen hinzufeget , find die ungegruͤndetſten 
Folgerungen, die man aus diefer oder jener Ode, 
ohne Geſchmack, gezogen hat. 


Wir wollen ein Erempel davon an ber bes 
Tannten Ode Parcus Deorum cultor etc. welches 
die vier und drepßigfte des erſten Buchs iſt, fehen. 
Es ift umbefchreiblih, was man für wunderbare 
Auslegungen davon gemacht hat. Ich glaube diefe 
Materie nicht beffer [ließen zu Können, als wenn 
ich meine Gedanken daruͤber mittheile, die ich dem 
Urtheile derjenigen überlaffen will, welche Gelehr ⸗ 
ſamkeit und Geſchmack verbinden. Hier iſt die 
Ode, und zugleich eine Ueberſetzung in einer ſo viel 
als moͤglich poetiſchen Proſe. Ich glaube diefes 
wird beſſer ſeyn, als wenn die Poeſie ſo viel ai \ 
möglich profaifch wäre. . 


34. Ode des erften Buchs. 


Parcus Deorum cultor et infrequense 
Insanientis dum sapientiae 
Consultus erro, nunc retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 
Cogor relictos: namque Diespiter 
Igni corusco nubila dividens 
‚Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum, 
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Quo bruta tellus et vaga flumina 
Quo Styx,. et invisi horrida Taenari 
Sedes, Atlanteusque finis - 
Concutitur, Valet ima summis 


Mutare et insignem attenuat Deus 
Obscura promens. Hinc apicem rapax 
Fortuna cum stridore acuto i 
Sustilit ; hic posuisse gaudet, 


Veberfegung 


„In. unfinnige Weisheit vertieft, irrt ich 
„umher, ein farger, faumfeliger Verehrer ber Goͤt⸗ 
„ter. Doch nun, nun ſpann ich, ben verlaßnen 
-„Rauf zu erneuern, gezwungen die Segel zurüd. 


„Denn fonft nur gewohnt die Wolfen mit 
blendenden Bligen zu trennen, trieb ber Water 
ber Tage, durch ‚den heiten Himmel, die don ⸗ 
‚mesnden Pferde und den beflügelten Magen. 

Auf ihm erſchuͤttert er ber Exde finnlofen 
Klumpen, und bie ſchweifenden Ströme: auf ihm 
„ben Stye und bie nie gefehenen Wohnungen 
„im ſchrecklichen Tänarus, und die Wurzeln des 
„Atlas. 

„Gott iſt es, der das Tiefſte ins Hoͤchſte zu 
„verwandeln vermag, der den Stolzen erniedrigt, 
„und das, was im Dunkeln iſt, hervorzieht. ‚Hier 
riß mit ſcharfem Geraͤuſche das räuberifche Gluͤck 
„den Wipfei hinweg, und dort gefällt es ihm, ihn 
„anzuſetzen. 


or 


\ bes Horaz. ' 169 


Es wird nöthig fen, ehe ich mich in die Ers 
klaͤrung dieſer Ode einlaſſe, einige grammatikaliſche 
Anmerkungen, zur Rettung meiner Ueberſetzung, 
beyzubringen. Gleich in dem erſten Worte habe ih 
mir die Freyheit genommen, den Haufen der Aus— 
leger zu verlaffen. Parcus ift ihnen fo viel als: 
zarus; felten. Unb infrequens? Auch felten. 

So verſchwenderiſch mit den Worten iſt Horaz ſchwer⸗ 
lich geweſen. Zwey Beywoͤrter, die nur einerley ſa⸗ 
gen, ſind ſeine Sache gar nicht. Dacier ſpricht 
parcus cultor Deorum bedeute nicht ſowohl einen, 
welcher die Goͤtter wenig verehrt, als vielmehr einen, 
der ſie ganz und gar nicht verehrt. Wir wollen es 
annehmen; aber was heißt denn nun infrequens 
cultor. Infrequens, ſagt dieſer Kunſtrichter, iſt 
ein ſehr merkwuͤrdiges Wort, deſſen Schönheit man 
nicht genugſam eingefehen hat. Es iſt eine Methas 
pher, die von den Soldaten genommen? worden, welche 
ſich von ihren Fahnen entfernen. Er beweiſet diefes 
aus dem Feſtus, welcher mit ausdrädlichen Wors 
ten fagt: infrequens appellabatur miles qui 
abest, abfuitue a signis, — — Ein Mars Ers 
empel, baß es den Gritigis gleichviel ift, ob fie ihren 
Schriftfteller etwas ungereimtes fagen laffen, oder 
niht, wann fie nur ihre VBelefenheit auskramen 
Tönnen! Nach dem Sinne des Dacier müßte man 
alfo die. Worte: parcus Deorum cultor et infre- 
quens üÄderfegen: ich, ber ich die Götter 
ganz und gar nicht verehrte, und ihren 
Dienft oft unterließ, bey welchem ich 
gleichwohl wie der Soldat bey der Fahne 
hätte verharren follen.: Der, geringfte Sple 
benhenker wuͤrde kein fo widerſinniges Climar ger 
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macht haben — Aber was hat denn alle biefe 
Leute ‚bewogen , von ber natürlichen Bedeutung 
der Worte abzugeben? Warum foll denn par- 
cus bien nicht ‚beißen, was es faft immer 
heißt? Macht nicht karger Verehrer der 
Götter, einen fehr fhönen Sinn, ‚wenn man 
überlegt , daß ein Heide in Ermählung ſchlechter 
Opfer und in ihrer Seltenheit eine fehr unheilige 
Kargheit, verrathen konnte? Das andere Beywort 
infrequens habe ih durch faumfelig gegeben z 
felten aber würde vieleicht eben fo gut geweſen 
feyn. Der Sinn, den ich ihm beplege ift diefer, daß 
es einen anzeige, welcher ſich felten in ben Tem⸗ 
peln bey feyerlicher Begehung der Feſttaͤge, und öfs 
fentligen Opfern. einfand. Wenn man bie bepden 
Erklärungen annimmt, fo wird man hoffentlich eine 
fehen , daß Horaz. nichts umfpnft gefegt hat. Herr 
Zange hat parcus buch träge gegeben; aus 
was für Urfahen kann unmöglid jemand anders, 
als er ſelbſt wiſſen; doch vielleicht auch er ſelbſt nicht 
einmal. 

Bey ber zweyten Strophe muß is dieſes er⸗ 
innern, daß ich von der gewoͤhnlichen Interpunktion, 
doch nicht ohne Vorgaͤnger, abgegangen bin. Die 
meiſten Ausgaben haben Das Komma nach dividens; 
fo viel ich mic erinnere, ber einzige Barter ſett 
«6 nad) plerumque, und beruft fi deswegen auf 
den Scholiaften. Barter hat Recht, und mwanız 
ex fih auch auf keinen Währmann berufen koͤnnte. 
Ih glaube nicht, daß man leichter ein Wären Bey⸗ 
ſpiel finden koͤnne, was für Zweydeutigkeiten bie la⸗ 
teinifche Sprache unterworfen fey, als das gegen- 
waͤttige. Horaz Tann eben fowohl gefagt haben: 
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Diespiter igni corusco plerumgne nubila divis 
dit.al6: plerumqu& per purum tonantes egit 
eqnos. Beydes aber kann er. doch nicht zugleich 
geſagt haben, und man muß alfo dasjenige wählen; 
welches den ungeswungenften Verftand giebt, Nun 
iſt es wohl keine Frage, ob «8 Öfteren bey heiterm 
Himmel, oder Öftrer alsdann donnert, wenn bei 
‚Himmel mit Wolken umzogen iſt? Sol alfo ber 
Dichter nichts ungereimtes gefagt haben, fo Bann 
nur die erflere Auslegung State finden, welcher 
ich in der Weberfegung gefolgt bin; ob ich gleich 
ganz gerne geflche, daß es fonft der Gebrauch des 
Horaz nicht ift, die Adverbig fo nafhzufchleppen, als 
er es bier mir dem plerumgue thut, Doc Tiebet 
ein Paar verkehrte Worte, als einen verkehrten 
Sinn! Verſchiedene Yusleger ſcheinen ben letztern 
gemerkt zu. haben, wann fie das plerumque zu 
per purum egit zögen, und ſuchen ſich alfo durch 
befondere Wendungen zu helfen. Lubinus, zum 
Erempel, will bey plernmque, hisce vero diebus 
einfhieben; und Dacier giebt dag plerumqus 
durch souvent. Aber feit wenn hat ed denn aufe 
gehört, mehrentheils zu heißen? Und feit wenn 
iſt es denn den Paraphraften erlaubt, ganz neue 
Beftimmungen in ihren Zert zu fliden, die nicht 
ven geringſten Grund barinn haben ? 


In der dritten Strophe habe ich bie Weber 
fegung des Worts invisi-und die Vertauſchung der 
Beywoͤrter zu rechtfertigen. Ich weiß wohl, daB 
den meilten Auslegern inyisus bier, verhaßt, ſcheuß⸗ 
lich und dergleichen heißt; ich habe aber deswegen 
lieber die allereigentlichfis Bedeutung, nach welcher 
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es fo viel als ungefehen iſt, beybehalten tollen, . 
weil ich glaube, daß Horaz dadurch der Griechen 
alonc habe ausdruͤcken wollen. Taͤnatus war, wie 
befannt, ein Vorgebuͤrge in Laconien, durch wel« 
ches die Dichter einen Eingang in bie Hülle anges 
Legt hatten. Die Hölle aber hielten Griechen und 
 Mömer für einen ronov LKopepov xar dvnkıov, 
wie fie bey dem Lucian negı nevdsg befchrieben 
wird. Daher nun, ober vielmehr weil fie von kei⸗ 
nem fterblichen Auge erblidt wird, ward fie duöng 
genennetz; und Hotaz war Nachahmers genug, nach 
.biefem Erempel . feine invisum sedem horridi 
Taenari zu machen. Ich ordne hier die Beywoͤrter 
To, mie ich glaube, daß fie natürlicher Weife zu 
ordnen find.. Der. Dichter hat ihre eigentliche Ord⸗ 
nung verruͤckt und horridam sedem invisi Tenari | 
daraus gemacht, welches ohne Zweifel in feinem 
roͤmiſchen Opre eine befre Wirkung that. Mir aber 
ſchien der ungefehene Tänarus im Deutſchen 
zu verwegen, weil man glauben koͤnnte, als follte 
es fo viel anzeigen, daß man dieſes Vorgebuͤrge nie⸗ 
mals zu ſehen bekomme. Ich ſtelle alſo dieſes Bey⸗ 
wort wieder dahin, wo es dieſe Zweydeutigkeit nicht 
verurſacht, und der Staͤrke des Ausdrucks dabey 
nichts benimmt. Die · Treue eines Ueberſetzers wird 
zur Untreue; wann er ſeine Urſchrift dadurch vers 
dunkelt. Man ſage nicht, daß alle dieſe Schwierig⸗ 
keiten wegfallen, wenn man die gewöhnliche Bedeu⸗ 
tung von invisus annimmt. Ich weiß ed; aber 
ich weiß auch, daß alsdann diefes Beywort mit dem 
andern horrida, eime. vielzugroße Gleichheit bes 
koͤmmt, als daß ich glauben koͤnnte, derjenige Dich⸗ 
der werbe beyde To nahe zufammen gebraht haben, 
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welcher die Beywoͤrter gewiß nicht haͤuft, wenn 
nicht jedes dem Leſer ein beſondres Bild in die Ges 
danken fhildert. Die graufe Höhle de# 
fcheuslichen Tänars, fügt wohl ein Lange, 
aber kein Horaz. „Es ift eben ald wollte man far 
gen: die hohe Spige des erhabnen Berges. — — 
Noch ſollte ich mich vielleicht in biefer Strophe, 
wegen des atlanteus finis entfhuldigen. Aber will 
ich denn ein mörtlicher Ueberfeger feyn? 


Nach diefen wenigen ‚Anmerkungen, komme 
ich auf den, Inhalt, der Ode felbft. Faſt alle Age⸗ 
leger halten dafuͤr, daß Hornz der Sekte des € & 
kurs darinn abfage, daß er die Regierung ber G:ts 
ter. zu erkennen anfange, und ‘ihnen eine beſſere 
Verehrung verfprehe. — — Diefe Erklaͤrung ſchei⸗ 
net dem erften Anblicke nad) ziemlich ungezwungen 
und richtig. Sie mar allgemein angenommen, bie 
Tanaquill Faber fie in Zweifel zw ziehen anfing. 
Docier, “welcher mit der Tochter diefes Gelehrten, 
auch deffen Meynungen geheyrathet zu haben ſchlen, 
trat feinem Schwiegervater bey, und erklaͤtte bie 
Ode für nichts anders, als kindiſch und abges 
ſchmackt, wann fie eine ernftliche Widereufung ſtyn 
ſollte. Er kam auf den Einfall fie zu einer Spöts 
terey Über. die ftoifche Sekte zu machen; welches zu 
erweiſen, ex fie folgender Geftalt umſchrieb. „Es 
„iſt wahr, fo lange ich den Lehren einer naͤrriſchen 
Weisheit folgte, habe ih die Götter, nicht fo, wie 
„ich wohl ſollte, verehret. Ihr -aber, ihr Herren 
„Stoiker, dringt mit fo flarfen Gruͤnden in mic, 
„daß ich gezwungen, hin, auf andre.Att-zu.leben, 
‚und einen neuen Weg zu erwaͤhlen. Was mid, 
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in meiner Halsftarrigkeit befeftigte, mar diefes, 
daß ich gewiß überzeugt war, der Donner koͤnne 
„nichts als die Wirkung der Ausduͤnſtungen ſeyn, 
„die fih in den Wollen zufammen ziehen, und ſich 
„unter einander ftoßen. Allein nunmehr bemeifer 
„ihr mir, daß es oft am heiten Himmel donnert. 
„Hierauf nun habe ich nichts zu antwortet, und 
wich muß mit euch erkennen, dag Gott feldft, den 
Wagen feines Domners durch den Himmel führt, 
nfo oft e& ihm gefällt, und die Blitze mit eigener 
„Hand wirft, wohin et will.” — — Bis hieher 
fließt alles noch ziemlich natuͤrlich; allein von dem 
lebten fünf Verſen geftehet Dacier ſelbſt, daß fie 
mit feiner Auslegung ſchon etwas ſchwerer zu veteie 
nigen find. Horaz, ſagt er, fängt in diefen legtern 
Beilen an, ernſtlich zu reden, und entdeckt in wenig 
Worten , mas er von der Vorfehung glaube. „Ich 
„weiß,“ fol des Dichters Mepnung fepn, „daß Gott 
ndiefen erniedrigen und jenen erhöhen kaun. ber , 
nid weiß auch, daß er biefe Sorge dem Zufalle 
und dem Glüde Überläßt, welches mit ſchatfen 
„Geraͤuſche dem Haupte des einen das Diadem ent⸗ 
reißt, und da6 Haupt de andern damit kroͤnet.“ 


Der ſtaͤrkſte Beweis des Dacier läuft dahin 
aus, daß unmöglich Horaz eine fo wichtige Utſache 
feiner Belehrung koͤnne angeführt haben, als der 
Donner am heiten Himmel in'den Augen eines je: 
den Verfländigen ſeyn muß. „Man braudt, fage 
net, in der Natutlehre nur fehr ſchlecht erfahren zu 
„ſeyn, wenn man, wiffen will, daß fein Domer 
„ohne Wolken feyn koͤnne Hotaz muß alfo notk 
Atvendig- die Stoiker nur damit laͤcherlich machen 
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„wollen, bie den Epikurern wegen der Vorfehung 
„weiter nichts als ungefäht diefes entgegen zu fegen 
„wußten; ihr bunt, fagten die Stoiker, die Vorfes 
„hung nicht Iäugnen, wenn ihr auf den Donner 
„und auf feine verfchiedene Wirkungen Achtung ges 
„den wollt. Wann nun die Epifurer’ ihnen ante 
„worteten, daß der Donner aus natlırlihen Urſachen 
hervorgebracht märde , und man alfo nichts 
„weniger als eine Vorfehung daraus beieifen koͤnne: 
„fo glaubten die Stoifer, ihnen nicht beffer ben - 
„Mund zu flopfen, als wenn fie fagten, daß es 
‘auch bey heiterm Wetter donnre; zu einer Zeit 
„alfo, da alle natuͤrliche Urfachen wegftelen, und 
‚man deutlich fehen inne, daß der Donner allers 
dings von den Göttern regiert werben muͤſſe.“ 


Dieſes, wie geſagt, iſt der ſtaͤrkſte Grund, 
‚womit Dacier feine neue Auslegung unterſtuͤtzt; 
ich muß aber geftehen, daß mich feine Schwäche nicht 
wenig befrembet. Iſt es nicht gleich Anfangs of⸗ 
fenbar, daß er, entweber aus Unwiſſenheit oder aus 
Kift, die floifchen Beweiſe der Vorfehung ganz Erafte 
108 verftellet? Diefe Weltweifen beruften ſich zwar 
auf bie natuͤtlichen Begebenheiten, und auf bie weis 
fe Einrichtung derfelben : niemals aber leugneten fie 
ihre in dem Wefen der Dinge gegründeten Urſachen, 
fondern hielten es vielmehr für unanftändig, ſich ir⸗ 
gendiwo auf die unmittelbare Regierung der Göts 
ter zu berufen. Ihre Gedanken von derfelben mar 
sen die gegruͤndetſten und edeiften, die man je, auch 
in den aufgefläcteften Zeiten‘, gehabt hat. Ich bee 
tufe mich auf das ganze zweyte Buch der natuͤrli⸗ 
hen Fragen des Stnera, wo er die Natur des 
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Donners unterſucht. Aus dem 18. Hauptſtuͤcke deſ⸗ 
felden hätte Daciee genugfam ſehen fönnen, daß 
die" Stoifer auch bey den Donnerfhläzen am hei: 
teen Himmel die natürlichen Urſachen nicht bey 
Seite fegten, und daß purus aër im geringftet 
nicht alle Donnerwolten ausſchließt. Quare et se- 
zeno tonat? heißt es dafelbft; qufa tunc quo- 
que per crä6sum et siccum aera spiritus pro- 
silit. Was kann deutlicher ſeyn ? Seneca fagt 
dieſes zwat nah den Grundfügen des Anarimans 
ders, aber er erinnert nichts datwider; er billiget fie 
alſo. Eine Stelle aus dem 3ı. Hauptflüde wird 
es noch deutlicher machen, in mie fern die Stoiket 
geglaubt Haben, daß in dem Donner etwas göttlis 
des ftp; mira fulminis, si intueri felis, opera 
sum, nec quidam - dubii relinquentia, quin 
divina insit.illis et subtilis potentia. Man 
gebe wohl Act, daß er das divina durch subtilis 
etkluͤrt, welche ‚Erklärung die Erempel, die er gleich 
darauf- anfuͤhtt, aud einzig und allein nur zulafz 
fen. Der Blig, fährt er fort, zerſchmelzt das Gold 
in dem Beutel, ohne diefen zu verlegen; desgleichen 
die Klinge in der. Scheide, ob ſchon biefe ganz 
bleibt. Schöne Wunder einer ‚göttlihen Macht, 
wenn fie unmittelbare Wirkungen derfelben ſeyn 
folten! Es ift wahr, die Stoiker glaubten ſogar, 
daß der Dofmer das Zukuͤnftige vorherverfündige. 
Aber wie glaubten fie es? So, daß fie Gott fehr 
ruhig dabep ließen, und dieſe Borherverländigung 
blos aus der Ordnung, wie die Dinge in der Nas 
tur auf einander folgen müßten, erklärten. . Die 
Tusker waren es, melde gröbere Begriffe damit 
verbanden, und glaubten, der Donner tolle nur 
deswegen, 
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bestoegen,, damit er etwas verkuͤndige, nicht aber, 
daß er etwas verfündige, teil er rolle. Ich muß 
bie Worte des Seneca nothwendig ſelbſt einruͤcken. 
Hoc autem, fagt er in dem 33. Hauptſtuͤcke inter 
nos et Tuscos, quibus summa persequendo- 
zum fulminum est ntia, interest. Nos 
putamus quod nubes collisae sunt, ideo ful- 
zmina emitti, Ipai existimant, nubes collidi, 
ut fulmina emittantur. Nam cum’omnia ad: 
Deum referant in ea sunt opinione, tamquem 
non quia facta sunt significent; sed quia sig- ' 
nificatura sunt, fiant: eadem tamen ratione 
fiunt, sive illis significare propositum est, 
sive consequens. Quomodo ergo significant 
nisi ad Deo mittantur? Quomodo aves non’ 
in’ hoc motae, ut nobis occurrerent , dexirum. 








rum facis, si aliis som- 
isponit, ista nihil ominus 
divina ope geruntur, — Alia ratione fato- 
zum ‘series explicatur, indicia venturi ubi- 
que praemittens, ex quibus nobis quaedam 
familaria, quaedam ignora sunt. — — Cujus 
rei ordo est, etiam praedictio est, 

Man überlege diefe Stelle genau, und fage, 
ob es, dem Inhalt derſelben zufolge, moͤglich fen, 
daß die Stoifer jemals fo abgefhmadt gegen die 
Epikurer koͤnnen geftritten haben, als fie Dacier 
ſtreiten laͤßt. Iſt es aber nicht moͤglich, fo muß 
ja auch die vorgegebene Später des Horaz, und 
mit ihr die ganze fi darauf gruͤndende Erklärung 
wegfallen. Es iſt nicht nöthig, ihr mehr entgegen 
zu fegen, ob es gleich etwas fehr leichtes ſeyn wuͤr⸗ 
de; beſonders wenn man bie Gründe aus ber Vers 
drehung ber Iegten fünf Zeilen, und. aus der ges 
waltfamen Hineinpreffung des Woͤrtchens sed vor 
binc apicem, nehmen wollte. ' J 

Nach dieſer Widerlegung wird man vielleicht 
glauben, daß ich die alte Auslegung dieſer Ode bey⸗ 
behalten wolle. Dos auch diefe kann, meinem Urs 
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theile nach, miht flatt finden... Die Veränterung 
der Sekte wäre für den Horaz eine zu wichtige Ben 
gebenheit geweſen, als daß er ihrer nicht öfter ig 
feinen Briefen oder Satyren, mo er fo unzählü 
viel Kleinigkeiten von ſich einfließen laͤßt, hätte eue 
wähnen follen. Aber überall ift ein tiefes. Stile 
ſchweigen davon. Auch das kann nicht: erwieſen 
werden, daß Horaz gleich Anfangs der ſtoiſchen Phia 
Iofophie folle zugethan geweſen ſeyn, weldes dor 
feyn müßte, wann er fie cursus relictos nenneg 
wollen. Außer diefen fhon befannten Schwierige 
teiten, fege ich noch eine neue hinzu, die au6 meinen 
Anmerkung über die Art, mit welcher bie Stoiken 
von der göttlichen Regierung ber natürlichen Dinge 
Pdilofophirten , bergenommen ift. Wenn «6 wahr 
ift, daB nach ihren Grundfägen der Donner am, 
umjognen Himmel nit mehr und nicht weniger 
die Mitwirkung der Götter bewieß, als der Donner 
am heiten Himmel; fo kann Horaz den legten 
eben fo wenig im Ernſte als im Scherze als eine, Er⸗ 
eignung anfehen, die ihn den Stoikern wieder bey— 
zutteten nöthige. Das erftere ift wahr, und alfo 
auch das legtere. Dder will man etwa vermuthen, 
dag Horaz die floifhe Meltweisheit nicht beſſer 
werbe verjtanden haben, als feine Ausleger? 
aßt uns eine befreMepnung von ihm haben, 
und ihn wo möglich wider ihre unzeitige Gelchrfams 
keit vertheidigen ĩ Unzeitig ift fie, daß fie da Sekten 
feben, wo Beine find ; daß fie Abſchwoͤrungen und Spöte 
terepen wahrnehmen, wo nichts als gelegentliche Enis 
pfindungen berefchen. Denn mit einem Worte, idy 
glaube, daß Doraz in biefer Ode weder an die Stoi⸗ 
er noch an die Epikurer gedacht hat, und daß fie 
nichts ift, als der Ausbruch der Regungen, die en 
bey einem aufferordentlichen am heilen Himmel plöge 
lich entftandenen Donnerwetter gefühlt hat. Man 
- fage nicht, daß die Furcht vor dem Donner etwas fe 
Heines fey, daß man fie dem Dichter ſchwerlich 
Schuld geben koͤnne. Der natürlihfte Zufali, wenn 
er unerwartet koͤmmt, iſt vermögend, auch das 
maͤnnlichſte Gemüch auf wenig. Yugendlide im 
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eine Art von Beſtuͤrzung zu fegen. Und was braucht 
es mehr, als daß Horaz in einer ſolchen kurzen Ber 
ftuͤrzung einige erhabene und ruͤhrende Gedanken ger 
habt hat, um das Andenken derſelben in ein Paar 
Strophen aufzubehalten? Affect und Poeſie ſind zu 
nahe verwandt, als daß dieſes unbegreiflich ſeyn 
ſollte. \ 
Ich will meine Erklärung nicht Zeile auf Zeile 
anwenden, weil es eine fehr überfläffige Mühe ſeyn 
würde. Ich will nur noch eine Vermuthung hinzuthun, 
die hier mit allem Rechte eine Stelle verdient, Man 
erinnere fih, mas uns Sueton von dem Auguflus 
in dem go, Hauptſtuͤcke feiner Lebensbeſchreibung 
meldet. Tonitura et fulgura paulo infirmius 
expavescehat, ut semper et ubique pellem vi- 
tuli. marini circumferret pro remedio: atque 
ad omnem majoris tempestatis suspicionem ira 
abditum et concameratum locum se reciperet, 
Wie gerne ſtellt fih ein Hofmann in allen Gefin« 
nungen feinem Regenten gleich! Gefegt alfo, Horaz 
habe ſich nicht felbft vor dem Donner gefürchtet, 
Tann er nicht diefe Schwachheit, dem Auguft zu 
ſchmeicheln, angenommen haben? Es ſcheint mir ald 
ob dieſer Umſtand auf die Ode ein gewiſſes Licht 
werfe, bey welchem man eine Art von Schönheiten 
entdecit, bie ſich beſſer fühlen, als umſtaͤndlich zere 
gliedern laſſen. 

Soll ich noch etwas aus dem Reben des Au⸗ 
guft beybringen, woraus vielleicht eine neue Erklaͤ⸗ 
zung herzuhofen ift? Ich will gleich vorausſagen, 
daß fie ein wenig kuͤhn fen wird; aber ter weiß, 
ob fie nicht eben das Kühme bey. vielen empfehlen 
wird? Als Auguft, nach dem Tode des Cäfar von 
Apollonien zuruͤck kam, und eben in die Stadt eine 
trat, erſchien plöglidy am hellen und Haren Himmel 
ein- Zirkel, in Geftalt eines Regenbogens, rings um 
die Sonne; und gleich darauf fhlug der Donner 
auf das Grabmahl der Julia, des Cäfars Tochter. 
Diefe Ereignung warb, wie man fich leicht vorftellen 
Tann, zum größten Vortheile des Auguſtus ausge 
fegt. Und wie, wann eben fie #6 wäre, auf welche 
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Horag hier zielet? Er war zwar, wenn ich die Zeiten 
vergleihe, damals nicht in Rom ,. aber kann nicht 
fhon die Erzählung einen Binlänglihen Eindrud 
auf ihn gemaht haben? Und diefes vieleicht um ſo 
viel eher, je lieber es ihm bey feiner Zuruͤckkunft, 
nad) der Schlacht bey Philippis, feyn mußte, eine 
Art einer göttlichen Antreibung angeben zu können, 
warum er nunmehr von ber Parthep der Mörder des 
Caͤſars adftche. Wollte man diefen Einfall billigen, 
fo müßte man unter den Göttern, die Horaz mes 
nig verehrt zu haben geftehet, den Cäfar und Aur 
guft, welchen er mehr als einmal biefen Namen 
giebt, verfiehen ; und die insanam insapientiam 
müßte man für ben Anhang bes Brutus annehmen, wel⸗ 
her in der That zwar ein tugenbhafter Mann war, aber 
auch in gewiffen Stüden, befonders wo die Frey⸗ 
heit mit einfhlug, die Tugend bis zur Raferey übers 
trieb. Diefe Auslegung, glaube ich, hat ihre Schoͤn⸗ 
heiten, welche ſich befondere in den legten Zeilen 
ausnehmen,, wo ber Dichter von der Erniedrigung 
des Stolzen, und von der Uebertragung ber hoͤchſten 
Gewalt redet, die er unter dem: Bilde bes Wipfels 
will verftanden wiſſen. 

Ich will nichts mehr Hinzu fegen, fondern 
vielmehr nochmals bekennen, daß ich die erftere plane 
Erklärung, welche ohne alle Anfpielungen iſt, diefen 
andern weit vorziehe. Meine Lefer aber mögen es hals 
ten wie fie wollen, wenn fie mir- nur fo viel eingefler 
ben, daß nad) der legten, aus dem Parcus Deorum 
cultor et infrequens, wider die Religion des Horaz 
gar nichts zu ſchließen ift, nady der erſtern aber nicht 
mehr, als man aus dem Liebe des vechtfchaffenften 
Theologen, in welchem er fich einen armen Sünder 
nennet, wider beffen Frömmigkeit zu folgern berech 
tiget if. Das ift alles, was ich verlange. 

Ich weiß, daß man noch vieles zur-Rettung 
des Horaz bepbringen koͤnnte; ich weiß aber auch, 
daß man eben nicht alles erfhöpfen muß, 
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